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Metrische Excurse zu Eomer. 



n. 

Um die metrischen Gesetze zu finden, die sieb die homerischen 
dichter bewnsst oder unbcwusst zur RichtscbDur genommen haben, 
genügt BB nicht, einen beliebigen Text herzunehmen, und sei ea 
Auch ein anerkannt guter, und auf Grund dessen festzustellen, 
welche Versabschnitte am öftesten vorkommen^ an welcher Vers- 
steile Dactjlen oder Spondeen häufiger sind, wo der Hiatus 
Qblich ist, an welcher Stelle Kürzen für Lftngen gesetzt sindi 
obwohl alles dieses unbestreitbar von großer Wichtigkeit ist, 
sondern es müssen die einzelnen Verse vor allem daraufhin unter- 
suclit werden, ob nicht Worte von gleicher Bedeutung je nach 
ihrer rhythmischen Verschiedenheit bald an dieser, bald an jener 
Stelle des Verses gesetzt erscheinen, wie z. B. augmentierte und 
nicht augmentierte Verbalformen, iv oder dvi, auTOÖ oder aOT66t 
itnd ähnliche. Man muss die Dichter in ihrer eigenen Werkstätte 
tnfsuchen und vor allem die Fälle ins Auge fassen^ wo ihnen in 
ibrem Sohafien freie Bewegung gestattet war; denn wo ihnen äußerer 
2wang entgegentrat, da hatten sie keine freie Wahl mehr, sondern 
mnssten sich der Nothwendigkeit ffl(2;en. Teh beschränke mich hierbei 
auf Weniges: wollte ein Dichter auf Wörter wie dOavaioc, dKdjuaToc 
nicht verzichten, so musste er die kurzen Anfangssilben derselben 
als Längen gebrauchen und zugleich die Endsilben verlängern, sei 
es durch Position oder durch die Wahl eines andern Casus. In 
'AqppobiTi] durfte 9p nicht Position bilden oder der Dichter hätte 
daftar nur die Formen von Kurrpic verwenden dürfen. Den einen 
der Ströme in der troischen £bene hätte er zwar nach der Götter- 
»prache EdvBoc nennen können^ wovon alle Formen sieh leicht in 
den Hexameter einfügen, von Achill aber konnte er den Flussgott 

nur in der Henschensprache anreden lassen (4> 223 ^crai toOtq 
wi«it. stod. xvm. 1886. 1 
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CKduavbpe). er war also genöthigt, auch die andere Form anzuwenden 
und eine Silbe vor ck als Kürze zu gebrauchen, und dies hinderte 
an dem Gebrauch dieses Wortes so wenig, dass wir es außerdem 
noch an anderen 13 Stellen finden. Solche dvatKaioi iroXeMicrai, wie 
sie Bekker in seinen homerischen Blättern einmal genannt hat, 
gibt et nicht wenige. Von diesen muts man ginziich ahsehen, denn 
sie helfen nns kein metrisches Gesetz erkennen, wir sehen an ihnen 
bloß, dass sich die homerischen Dichter keine Fesseln anlegen 
ließen. 

FUr die Erkenntnis der metrischen Gesetse sind von der 
größten Wichtigkeit die einsilbigen WOrter, namentlich die- 
jenigen, die wie t^p, |ii^V| ol, Tic n« a. ebensowohl lang als kurz 
gebraucht werden konnten. Diese gestatteten die Verwendung an 
Jeder beliebigen Versstelle, was bei drei- und mehrsilbigen Wörtern 
ausgeschlossen war. In ihrem Gebrauche waren die Dichter am 
wenigsten beschränkt, und wenn wir nun finden, dass einzelne 
dieser Wörter an gewissen Versstellen niemals gesetzt, an anderen 
nur oder meistens als Längen oder Kürzen verwendet wurden, so 
ergeben sich daraus metrische Gesetze in ganz ungesuchter Weise, 
und diese dürfen wir als unbedingt richtig anerkennen, da in der 
Regel auch noch andere Beweise hinzutreten. 

Neuere Homerkritiker haben andere Wege eingeschlagen. 
Auch sie haben metrische Grundsätze aufgestellt, aber nicht aus 
dem Gegebenen abgeleitet, sondern nach ihrem Belieben geformt 
und in diese Form den homerischen Vers hineingegossen. Weil 
eine Beihe dactylischer Formen (elir^^ev, Kpeduiv, alböoc, Xo^covto) 
einer frttheren Sprachperiode angehört als die entsprechenden spon- 
deischen (clnefv, xpciiÄv, olboGc, XoOcavro), so wurden dieselben an- 
bedenklich an die Stelle der spondetschen gesetzt und daraus der 
weitere Selduss i^ezoj^en, dass die dactylischen Formen, und zwar 
nicht bloß an einzelnen Versstellen, sondern überhaupt die berech- 
tigteren oder alleinberechtigten seien. Die Spondeen wurden förm- 
lich in Acht und Bann erklärt, und ließen sie sich alle ohne Gewalt- 
mittel beseitigen, wir hätten längst einen Homer in lauter Dactylen. 
Gerade die Untersuchung der einsilbigen Wörter aber zeigt aufs 
Deutlichste, wie unhaltbar ein derartiges Verfahren ist^ und man 
hat nicht einmal nöthig, auch noch die Musik zu Hilfe zu nehmen; 
denn dass es rhythmisch nichts Übelklingenderes gibt als eine Reihe 
von rein dactylischen Hexametern hintereinander, wird jeder Musiker 
zugestehen. 
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Die Verwendung der hier in Betracht kommenden einsilbigen 
Wörter ergibt uoh aus den umstehenden Tabellen. 

DasB der Hexameter ursprünglich aus zwei Reihen bestand, 
die durch die Caesur im dritten Fuß in ähnlicher Weise getrennt 
waren wie unser Nibelungenvers, ergibt sich unter anderem*) auch 
aus dem Umstände^ dass Wörter, welche vermöge ihrer Bedeutung 
am Anfange oder am Ende des Hexameters nicht gesetzt werden 
konnten, auch am Anfange der sweiten oder am Ende der ersten 
Versh&lfte nicht gefunden werden. So steben am Anfange beider 
Vershslften keine enclitischen Wörter, außerdem aO, fAp, m^v, 
am Ende der Versbftlften nicht die Relativ- und selten auch die 
Demonstrativpronomina, die Präpositionen, außerdem et, Koi, mH» 
TT^, TTOÜ, TTi, TIC, TULi, üj, uj. Dagegen ist es Zufall, dass, wenn ein 
Wort am Anfang oder Ende der einen Vershälfte stehen kann, es 
am Anfang oder Ende der anderen nicht gefunden wird. 

Nur wenige der angeführten einsilbigen Wörter werden an 
allen Stellen des Verses gebraucht. Bezüglich ihres Gebrauches als 
Kürze oder Länge kommen nur die Thesen der ersten fünf Füße 
in Betracht, und da zeigt es sich, dass manche dieser Wörter Vor- 
liebe für die Kürze, andere wieder für die Länge haben. Die aus- 
schließlich laugen kommen in der Thesis des fünften Fußes nicht 
vor mit Ausnahme von e^, wofQr an dieser Stelle geschrieben 
werden muss. Neben dem fünften Fuß seigt nur noch der dritte 
eine besondere Vorliebe für den Dactylus, weit weniger der vierte 
und am allerwenigsten der aweite, in welchem der Spondeus be- 
vorzugt wurde. Eine besondere Vorliebe fär den Spondeua im ersten 
Fuß lässt sich aus dem Gebrauch der einsilbigen Wörter nicht 
erkennen, indem die vorwiegend kurz gebrauciiten auch im ersteu 
Fuß meistens als Kürze gesetzt sind. 



*) Andere Gründe dafür sind: 1. Mehr als 26.800 Verse Homers haben einen 
Einschnitt im Fuß. 2. Es gibt keinen Vera, der eine Di&rese nach dem 3. Fnft 
bitte obne die glsicbseitige Casrar ianerbalb desselben. 8. Es entllllt an dieser 
Stelle weder das Augment noeh sonst ein Yorsebleg, wodnreb der 8. Faß eaesiirlos 
wQrde. 4. Die Elision wird in der Mitte des Verses mOgUdist Termieden. 6. Längere 
Worte am Anlkng oder Ende des Yerses reiohen niemals fiber die Mitte des 
3. Fußes binaas. 6. Die metrischen Freiheiten in der Mitte des 8. Fnftes (Kflne 
statt Länge, Lftnge statt Kürze, Hiatus) lassen sich nur dann ungekünstelt er- 
klären, wenn man jede der beiden Vershälften als ursprünglich für sich selbst 
bestehenden Vers annimmt. Auch spricht die Zweitheilung des auch küneren 
Pentameters dafUr. 
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Über den Ge brauch dieser Wörter in der Thesis gibt folgende 
Tabelle Aas k unit. 

Es Jassen sich Tier Gruppen unterscheiden: 

1. Nur Imsg gebraneht werden: 
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Alle dieae Wörter gehen anf einen Voeal ans. Die meisten 
Lingen sind in der sweiten Thesis. Für d( empfiehlt sieh anch in 
der dritten Thesis die Schreibweise lu. 

II. Meisteos lang gebraucht werden: 
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11 


1 


11 


1 


83 


17 
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10 
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4 


7 


52 


8 


14 


88 


89 














S 


5 




4 
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8 












2 




11 


1 


14 


1 












t{c 




1 


7 




2 


6 












Toi dem. 


1 


1 


6 




44 




1 










TOO 


14 




22 


1 


3« 


6 


7 










TÜf 


1« 




5 
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1 












T<b 






10 
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1 










r<^ 


10 
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16 




22 


4 
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" 1 


4 
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11 











Diese Wörter haben zumeist voealiBchen Aoslaat and kommen 
in der ftlnften Thesis nicht vor. Aaoh in der Werten sind sie nicht 
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häufig. Abgesehen von au finden sich in der dritten Thesis die 
meisten Längen, die wenigsten Kilrzen in der zweiten und vierten. 

III. Mehr lang als kurz gebraucht werden: 







1. Thesis 


2. Thesis 


3. Thesis 


4. Thesis 


5. Thesis 








lang 


kurz 


lang 


karz 


lang 


kurz 


lang 


kurz 


lang 


kurz 






€1 

ic 

% ^ 
Ol, Ol 

6c 

oG 
nplv 
cOv 
TÖV dem. 


109 
44 
27 
13 
34 
88 
6 
11 
14 

U) 


23 
51 

36 

2 
9 
2 
11 
4 
13 


144 
25 
33 
21 
69 
11 
36 
1 

18 
40 
39 


17 

9 

1 

10 
11 

2 
19 


10 
23 
9 
29 
42 
25 
36 

43 
40 

57 


1 

30 

29 
3 
3 
52 
16 


8 
4 
6 

111 
4 
9 

22 
14 


2 
6 
4 




1 
7 
1 

12 
1 
5 
10 
2 
3 
5 
11 
17 





Diese Wörter kommen in der fünften Thesis nur als Kürze 
vor, als Länge zumeist in der zweiten Thesis, nicht selten auch in 
den drei anderen. 



IV. Vorwiegend kurz gebraucht werden: 







1. Thesis 


2 Thesis 


3. Thesis 


4. Thesis 


5. Thesis 




lang 


kurz 


lang 


1 

kurz 


lang 


kurz 


lang 


kurz 


lang 


kurz 




Av 


30 


71 


29 


37 




6 




_ 


1 - 


35 






T<4p 


210 


171 


96 


67 




82 




IG 





129 






iy 


28 


90 


75 


9 


27 


118 


85 


9 




56 






Kai 


61 


1^8 


214 


170 


352 


1397 


670 


101 




454 






M^v 


260 


412 


141 


179 




le.i 


o 


17 




47 






MW 


61 


84 


23 


67 




60 


2 


37 




60 






inoi 


42 


106 


64 


62 




67 


2 


63 




53 






ot, ol 


89 


107 


32 


67 




39 




86 




112 






6v relat. 
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7 
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1 


14 
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n€p 


41 


12 


11 


39 




54 




43 




118 






irr), nou, ttuj 


21 


31 


23 


7 




^ 

t 


14 






3«) 






Cöl 


4 


12 


14 


3 


7 


1 









10 






TIC 


27 


63 


37 


39 




5« 


1 


10 




80 






TOl 


46 


137 


73 


57 




36 


4 


52 




52 






Tol relat. 






6 




4 


17 




«> 










TÖv relat. 






6 

1 


9 


10 


21 


2 
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Diese Wörter sind ^rößtentheils enelitische und solche, welche 

;im Vcrsuiilniig nicht stellen können, im Auslaut haben sie meistens 
einen Cuiisonanten oder m. Wo die Län^e vorherrscht, ist es haupt- 
eäehlich im zweiten, seltener ira vierten Fuß. Kurz gebraucht werden 
alle in der fünften Thesis, zumeist auch in der dritteu, weniger in 
der ersten. 

Die ttbrigen einsilbigen Wörter, welche etwa noch in Betracht 
kommen konnten, wie &v (apocopiertes dvd), tHi ^ui» 
f\ (sprach's), vai, Wi, irai, stehen fast nur in der Arsis oder als 
Längen in der Thesis. Das eiosige bai a 225, die Schreibweise 
Aristarchs, wofHr die meisten Handschriften hk haben, steht als 
Kürze in der zweiten Thesis. 

Zu den einzelnen Wörtern sei Folgendes bemerkt: 

1. ai wird nur an einer einzigen Stelle (k 132 al aXXai) in 
der zweiten Thesis als Kürze gebraucht, ebenso das Relativ ai nur 
A 604, H 123 gleichfalls au derselben Versstelle. In der 3. und 
6. Arsis und in der 4., 5. und 6. Thesis kommen beide nicht Tor. 

B. at kann nie als Kürze stehen, weil tiberall entweder k€V 
oder t&p darauf folgt In der dritten Thesis (x 167) beginnt es die 
zweite Vershllfte. 

4. ftv steht in der dritten Arsis 14 mal, und zwar € 85, P 327, 
Q 566 am Schlüsse der ersten Vershälfte, sonst mit nachfolgender 
einsilbiger Enciitica, nur A 164, Z 448 folgt ttgt' darauf. P 327 
darf nicht Aiveia, ttOüc &v kqi — utt^p öeöv eipuccaicGe abgetheilt 
werden, sondern die Caesur ist vor Kai^ weil dieses nie am Ende 
der ersten Vershälfte stehen kann. In der 3. Thesis steht dv O 40, 
P 489, c 22, qp 329 am Ende der ersten Vershäifte und B 397, 
V 101 als zweites Wort öt' dv) in der zweiten. 

5. dp findet sich nur einmal (t 22) als Kttrze, und zwar in 
der Thesis des zweiten Fnßes. In der Arsis des 3. Fußes folgt 
1 1 mal eine Enolitioa darauf, nur € 582, N 307, 0 564, b 566, 605, 
X 535, TT 245 schließt es die erste Vershälfte. 

6. au steht bloß dreimal als Kürze, immer coi ö' aö t^ÜJ K 292, 
Q 595, T 382. 

8. Top« TJnter .381 Stellen in der Thesis des ersten Fulies 
steht ifdp 210mal als Länge, darunter ou fdp TidvTiuv A 437, Kai 
TOtp KCivoc £ 70, dK€Tvoc HPS. Auch in der zweiten Thesis ist die 
Länge vorherrschend, darunter dXXoi fi^v top irdvTec € 877, iv 
ftoCpQ T&p irdvTU T 186, ^ouciv x&p Kdvrac N 51, so ACQHL 
Cant. Barocc Lips. Vrat. b, irdvrec DSTowol., drravrac E, und so 
Clarke, Wolf, Heyne, Bothe, Spitsner, Bekker, Dindorf. dXXouc yXy 
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rap TTdvTac r 86; dXXoi Mev yoLQ irdviec qp 232; r\\xeic )uev TOp 
KCiOi T 262; oivov ji4v rap ttivc u 136, EH sup. ?7rive. Dagegen 
dXXuj jLiEv Tap £&UJK€ N 730; öujkc L. Öuc|bi6p<4i, fj fap äixeWov 
Tl 270; fji^ccq TÄp Ikcito V 241; ncimidic T«P Ikcito x 362, 
weil das Augment an dieser Stelle nach consonantiBchem Auslaut 
in der Regel gesetst wird. In der Arsis des dritten Fußes steht tdp 
132 mal, die Penthemimeres ist in diesen Versen nur 34 mal die 
Hauptcaesur. In der 3. Thesis ist yäp immer kurz und bildet den 
Scbluss der ersten Vershälfte außer v 313, wo es der zweiten Verö- 
hälfte zweites Wort ist. In der Arsis des fünften Fußes, also nach 
der bukolischen Diärese steht ycip 18 mal, dieselbe kann daher 
nicht als Hauptversabschnitt gelten, da "idp am Versanfang nicht 
stehen kann. 

9. bri koramt in der ersten Thesis nur 23 mal mIs Kürze vor! 
dv hi\ ^Tih Z 9d; m\ hi\ 0 251; whc bf| dtOi C 364; Oic iyth 
a 211, € 308; toO ht\ if^ h 819; ei bi\ öfioO A 61; €i hi\ &|if|v Q 57; 
vOv bk bfi ^anöXuiXe C 390; v9v hk bfj AlveCao Y 307; vOv 
M6h* 0 92; vOv bk hr\ Irn^Oi X 300; toöto bi\ oTictictov X 76; 
bk bfi alvÖTarov N 52; k€?0i bf\ aivoTarov 6 519; f\he ^löc t571; 
beöpo 5f] öpco X 395; o\be hx] cytuc uu 495; kqi bf] €ß)i A 180; toO 
bfi diaipov P i^04; r\ br\ dXiipöc e 182; el 6r| ojiAOcppoveoic i 456; Tic 
br\ öbe u 191. 

In der Arsis des zweiten Fußes steht bf| am häufigsten nach 
dXX' ÖT€ und Kai tÖT€. tt 461 haben nXGec br\ Gujaaie CDGHJKI. 
MQSV, die anderen bV €ujuaie. Vgl. p 508 epxeo hi 6ö^at€ (bf| 
DHJL); <p 234 dXXd cO bV 6ö^ai6 (bf| GUJMN, darunter die 
beiden besten Handsehriften); x 1&7 dXX' lOt bV Cüjüiaie (bf| ADG 
HJKNQSV), aber u 169 cfl Tdp bi\ e^Monc; f| 261 und E 287 haben 
die Handschriften flbereinstimmend dXX' ÖT€ bf| ^t^oöv fioi 4in- 
TrXöjuevov ^toc fjXSe, wofür Dindorf bf] ÖTböaTÖv geschrieben, welche 
Besserung sowohl Bekker 2, als Nauck, letzterer nach seiner Ge- 
wohnheit, stillschweigend aufgenommen haben, ohne den Urheber 
der Besserung zu nennen. 

Auch in der 2. Thesis ist die Länge tiberwiegend, denn kurz 
wird bf] nur an folgenden 17 vStellen gebraucht: (ppaZiccGoi bf] ^ireiTa 
0 163, b' nweiTU A, bfjueiTa H, b' fiirciTa CD GL Townl. Vrat. b. 
d. A. Frgm. Mose, AHTT6ITA Syr. ; 6apc4coc bf\ lirma Y 338, b* 
ntKiTU A, b' ^iretTa CDGHL Vrat. A. Lips., b/ircetTa Vrat. b. d., 
AHn6ITA Syr., brj 'irciTa E; vociricac br\ ^irctra a 290, b' fiTT€iTa 
ABJKMNQ, b' fircira DLS; ß 221, b' i\mna ABJKLNQS, b' 
^iKiTtt D; (ppdZitceai bf) ^Treiia a 294, b* nTiciTa ABJKLMNQ, 
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b' fcTTfciTa 8, briTTtiTü La, ebenso a 290: ü|)X6ic9j"|v bf| lireiTa 9 378, 
b' n7T€iTa AODJKLMQSV. br| 'ireiTa K: €pxecGai br\ ^neua X 121, 
b' rjneiTa CDJKLMXQ8V; nvT]cduevui bi] eireiTa )n 309, b' nTitiia 
AODEJKLMNS; 7rpö(ppu)v kcv bfj lneixa H 406, b' rjireiTa AHJIC 
LMNQV, b' l7T€iTa D; dpuiia bf| «ircira o 423, b* rjireiTa ACDHJK 
M N Q SV : 2eiv', eirci &p bn InciTO p 185, 6' ^jirciia A 2. man. C Bup. 
DJ LMNQV, b' Piedra A 1. man. oiSroc t^p övif^cei H 172; töSov 
drdp bf| 6iaöv Q 871; Ivbov filv bfj Ab' oötöc (p 207; tAiuv, at bij 
X djüipicTavTO bfj ficru A 783, daftar Bekker 2 d^tp^crov, 
welebes aueh Nanek als VermathuDg gibt, ohne Bekker za nennen. 
Heyne vermuthete äjaqpicTavi' fipa, Christ öctu br| djnqpiCTavxo. Mir 
scheint es sicher, dass der Dichter dieses Liedes jüngsten Ursprunges 
sich keines anlautenden Digammas in acTu bewusst war. tt\\ öböv, 
T) bf) ^McXXev Z 165, dafür M^XXev ABCHJKLNQS, richtig, denn 
an dieser Stelle fällt nach langem Vocal regelmäßig das Augment 
weg. Dazu haben wir die Bemerkung des Aristonicus „öti ouk oibev 
6 iroit)Tr|C TÖ ^^€XX€V^, denn so iet für das handBchriftliche n&iket 
za bessern. Oder sollen wir dem Aristareh sumuthen, es sei ihm 
entgangen, dass die Imperfectform ohne Augment sich bei Homer 
ssweimal (P 278, a 232) am Versanfuuge vorfindet, and dass aneh 
i 378 keine andere Schreibweise als 4v mjpi uf'XXcv möglich ist? 
Richtig ist auch dXXct tu )iev ttou ^ie'XXev b 181 (B EKLQ e).ieXX€v), 
unrichtig da^rf^g^'n dio Schreibweise sämmtlicher Handschriften 0 (301 
Ik YCip bi] Tou t).ieXX€. Zu letzterer Stelle bemerkte Didymus 'Apicio- 
q)dvTic Tüü ^eXXev laKtlic, es ist aber keinem Zweifel unterworfen, 
dass 'ApiCToqpdvric Schreibfehler ist für 'Apiciapxoc, welche Namen 
noch öfter in den Scl.olien A verwechselt sind, vgl. Hom. Text- 
kritik S. 25, Amn. 47. Dass Zenodot M 34 äic fificXXov ffkr <K»c dp' 
£|yieXXov schrieb, dflrfte den Anlass zvl der Bemerkung des Aristo- 
nicus an unserer Stelle geboten haben, an der wohl auch die 
Schreibweise b'flMcXXov oder bfjMcXXov bestanden haben dflrfto, Shnllch 
wie b* f^TieiTa oder bnireiia, wie es verrauthlich ausgesprochen wurde. 

In der dritten Arsis folgt auf hi} in der Regel ein einsilbiges 
meist enclitisches Wort, so dass die Hauptcaesur die nach dem 
dritten Trochäus ist. Unter 89 Stellen findet sich nur 33 mal die 
Penthemimeres: G 601. 9 177, 491. K 27. A 666. £ 55. C 67. 75, 
103. Y 200. a> 442. X 373. Y 207 (deavdioic, iva bn — Kai ^Tib M€to- 
baicOMm, nicht bf| Kui — t fib, vgl. oben P 327), 785. ß 178. y 288. 
b 169, 333, 485, 545. e 286. k 514. X 348, 436. v 383. p 124, 264. 
c 272. T 97. ti 348. cp 377. i|f 252. ui 260. 

In der dritten Thesis steht hf\ nur lOmal, stets als Lftnge, 
und es verlohnt sich, die Verse wSrtlich herzuschreiben. 
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N 122 aibiju Kai ve'ineav — bf] xap M^T« v€ikoc öpiupev. 

0 400 evGdbe Ttap^ev^juev — br\ Totp M^T« vekoc öpoipev. 

O 488 vfiac dvct T^acpupdc — bf) yctp ibov öqpGaXfaoiciv. 

P 576 öpvu^6vai Aavaovjc — br\ fdp vöoc eipaTreT auTOÖ, 

P 625 vfjac Im T^ci<pupdc — bfi tap b€OC Ijüiitece 6ufi<{i. 

V 30 bOvai i1r€lTÖ^€V0C — bii t^p nev^aivc v^ccOai. 

£ 282 W^evoi icretvai — bn fdp xexoXuiaTo Xinv. 

ir 425 bf||iov öirobbetcac — hi\ täp KCxoXdiaro Xitiv. 

p 190 dXX' äT€ vGv fofi€V — bf| tdp |t4ipXu>K€ jüidXicTa. 

c 154 veucrd^uiv KCcpoX^ — bf| tdp kuköv ^cccto 8u)yiöc. 

ünd da sage einer» dass die homerisclieii Dichter ihre Verse 
nicht nach bestimmten Regeln gebildet hätten. 

In der 4. Thesis ist bfj lang C 74, 434. Q 367. u 202, kurz 
1245. C20. Q 398. In der 5. Thesis findet sich außer Q 243 'Axai- 
oiciv bfi ececGe nur noch oi bk hr\ öXXoi A 524. TT 763. T 345. Y 23. 
a 26. H 24. Am Versende steht bfj E 504. C 115. X 365. ß 357. t 237 
ömrÖTc K€v bfi; n 62. (D 340 dXX' 6iiöt' av h^i; Y 107 ei b' dieöv bf). 

11. ci kommt im ganzen nur zweimal (X 410. X 317) als 
Kurze vor. In der 3. Arsis folgt darauf regelmäßig eine Bnclitioa 
(tc, K€, Ti) außer Y 102 and t 211, wo es am Ende der ersten Vers- 
hslfte steht Dies verträgt sich nicht mit seiner Bedeutung, die aueh 
Beine Stellung am Versschiusse nicht gestattet. Auch in der 5. Arsis 
folgt auf ei meist ein onolitisclies Wort: in der Odyssee gibt es 
unter 29 Stellen davon nur drei Ausnahmen (t 122. k 443. 107), 
in der llias 24 unter 54 Versen. 

12. iv ist in der ersten Thesis vorwiegend kurz, in der zweiten 
lang, nirgends findet sich dafür ^vi, auch wo es gesetzt werden 
könnte. Kurzes dv in der 2« Thesis steht H 143. ¥ 416, 448, 495, 
507. b 613. 0 113. ir 106. ui 86. In der Arsis des dritten Fußes 
steht iv nur X 478 dfi^drepot, cö jüidv iv TpotQ npidjAOu Kord bi&|ia, 
snscheinend am Ende der ersten Vershftlfte; das ist aber nieht 
möglich, weil dv am Schlüsse einer Vershälfte nicht gesetzt werden 
kann. Hauptcaesur ist deshalb die llephlhemimeres mit der Trithe- 
niimeres als Nebencaesur. Übrigens ist die Klage der Andromache 
Von einem spiiteren Dichter, wenn auch vielleicht nicht ganz, so 
doch wenigstens umgearbeitet. In der 3. Thesis beginnt €V stets 
die zweite Vershälfte, nur 6 mal (A 673, Z 377, 0 20, t 180, k 385, 
0 357) ist es das zweite Wort derselben. In der 4. Thesis wird Iv 
iu der Regel als Länge gebraucht, ohne dass ^vl dafOr eintritt, 
was aueh bei iv CTi)66Civ A 430, N 618, TT 503, Y 20 und iv creivel 
0 426 gar nieht zulässig wäie. Als Kürze kommt es nur selten 
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vor: dv öpecci XAomev A 235; ev. "HXibi bir) A 686, 698; h ä-fojvi 
Trecövxa 0 428. H ÖUU; ev d^uMOVi löliJ^ 0 463; dv dfiLvi judvecKOV 
T 42; o'i iv 'IXiiu eiciv Q 67; dytJ&vi Trapacrdc 9 238. Dass 
88mai vor der bukolischen Diärese steht, ist zugleich ein Beweis, 
dass diese nicht su den HaaptTersabsohnttten gerechnet werden kann. 

13. ic ist nur in der 2« und 4. Thesis vorwiegend lang. In 
der 3. Thesis beginnt es meistens die zweite Vershttlfte, nur B 303, 
€ 118, 0 81, 156, T 540 ist es das zweite Wort in derselben. Kurz 
ist es in der 4. Thesis nur Y 254 ic &xv\av ioOcai und n 261 de 
d|Liujaova vficov, an den übrigen III Stellen steht es als Länge vor 
der bukolischen Diärese und es gilt davon dasselbe, was schon 
bei Yop und dv bemerkt wurde, de behält seine Kürze selbst vor 
ehemals digammierten Wörtern, so in der 2. Thesis I 180, ß 52, 
in der 3. Thesis 6 204, (D 81, 156, g 238, p 104 (k "IXiov), in der 
5. Thesis S 318, p 84 (k oixov). 

15. f| findet sich nur ein einzigesmal kurz gebraucht, und 
zwar in der 5. Thesis V 877 aÖTdp f\ 3pvtc. Wo es in der 2. Thesis 
steht, folgt stets nach der Trithemimeres eine starke Interpunction 
und in der 3. Arsis darauf immer ein enclitisches Wort (^e, le). 

16. fi relativum ist überall lang, deshalb steht aucl» im zweiten 
Fuß ß 346 d'cx' ^ TTctVTa und nicht äTtavTa. 

17. Auch ist stets lang, selbst vor Vocalen 5. 67 dm), 
0 385 (evi). 

18. f|, das Vergleichungs- und Fragewort findet sich an 462 
Stellen und darunter nur 18 mal als Kttrze, und zwar in der 1. Thesis 
TT 515 de f\ ivi Tpotp; n 217 <pf)vai airumol; p 384 imdvTiv f\ 
Mpa, in der 2. Thesis Z 367 od rdp olb' fjln; V 724 ft 
dvdetp', f\ ^Tui c^; u 63 aÖTixa vOv iit&xa, und am häufigsten in 
der 3. Thesis, und zwar immer am Anfang der zweiten Vershftlfte: 
u(pÜa\)uoici leoiciv — f| aXXou f 34, b 324. Hier wäre dem Dichter 
die Form leoic zur Verfügung gestanden und dann hätte fj seine 
Länge behauptet, wie es an dieser Stelle noch in 25 anderen Fällen 
vorkommt, aber er verschmähte diese Form, weil er die dritte tro- 
chäische Caesur bevorzugte. €i Tiep fäp qpGdjuevöc jiiv — rj ouidcr) 
0 576; TTttTpoc ^ou f\ vöctov — f| 6v Tiva b 714; cl cpGcTEa^dvou 
T€U — aöb^cavTOC i 497; ßXifjCTai f\ it€pi ßouclv — f) dptewQC 
p 472; dXX' drcTC irplv toötov — ^ ic TTöXov ui 430. Nach diesen 
Vorbildern könnten auch einige Stellen gebessert werden, an welehen 
vor der Hauptcaesur ein elidiertes Wort steht: fi vOv bTlOOvovra 

— f| licTcpov A 27, 80 CDSVrat. a; xai k€V ^ irapAacccv 

— dfAcpHpicTOV Y 382, so H Lips. Vrat. A und zu V 527 ist irapd- 



Oigitized by Google 



1I£TB18CHB EXCUBSE ZU HOMER. 



15 



Xacc6v f| als Schreibweise Zenodots überliefert; öqpSaXfioTciv iboiTO 
— i( £vO' Ma K 574y so £. Nach der Penthemimeres findet sich 
kars gebrauchtet nar viermal: bioirrcOcuiv — f\ dvavrißtov 
K 451; it 5 boupl ßaX«hv ft 6ird 0 113; i^r\c ireJCdc iiOv ~ 
fj ^tui X 58; crm€pov £v ^€T<ipoic — i^trö p 252. 

In cler Arsis des dritten and vierten Fnßes steht nur ri i^, 
und zwar o 326 uj )iOi Heive, Ti r\ toi — tvi q)peci; p 375 iB dpi- 
TVUJT6 cußüüTa — Ti f\ b€ cu ; Z 55 uj Treirov üu Meve'Xae — ti f| be 
cu, ebenso € 288, Z 145, N 810, 0 244, 0 106, 153, X 266, Y 409. 

fj neigt so sehr der Länjije zu, dass es dieselbe auch vor 
nachfolgendem Vocal an vielen Stellen behauptet, so in der 1. Arsis 
an 54 (A 40, 145. 151, 190, 515, B 253, BOO, T 42, 239, Z 341, 
H 72, 180, e 190, K 504, A 220, N 426, 0 ÖIO, n 648, Y 139, 
0 62, 113, Y 445, Q 221, 408, 770, a 165, ß 327, 375, t 217, 234, 
b 283, 744, 821, l 183, 9 148, 188, 509, t 6, X 175, 332, 493, 495, 
u 21, V 275, TT 74, 384, p 531, c 91, t 84, 267, cp 399, x 334, 
Hl 136, 404), in der 2. Arsis an 31 (A 138, T 24, 409, Z 347, 
H 71, 179, 0 514, K 404, 432, 486, M 305, 0 271, i^73, 511, P 78, 
63-> Y 173, 251, O III, X 109, 374, b 764, 8 491, X 3:U, 415, 
H 27, p 158, 279, c 268, t 168, i\) 86), in der 2. Thesis au 2 (A 145, 

0 82), in der 3. Thesis an 25 (A 27, 151, Z 378, 0 514, K 505, 
C 511, X 135, 152, Y 382, Q 769, a 162, 296, ß 29, 317, 6 283, 

1 339, X 120, 459, £ 330, 384, c 316, x 192, 299, u 340, i|i 136), 
in der 4. Arsis an 3 (€ 288, 0 106, X 266), in der 4. Thesis an 11 
(B 231, 397, r 24, 0 161, 177, 271, a 282, ß 216, 8 491, k 574, 
ir 356} und in der 5. Arsis an 30 Stellen (A 62, 117, 138, T 409, 
Z 457, I 230, A 162, N 389, 589, O 502, 605, H 352, 482, 590, 
P 227, Q 221, 732, b 821, l 102, 132, 9 203, i 274, m UO, 209, 
E 384, o 441, p 478, u 340, x 97, ui 291). 

19. f), die Versicherunpis- und Fragepartikel steht ohne Aus- 
nahme als Länge, und zwar in der 1. Arsis an 303 Stellen, darunter 
Ö9uial TOI, in der 1. Thesis außer Heiv' dp c 357, u 166 nur 
fj TOI nn 87 Stellen. In der 2. Arsis kommt ?\ toi unter 138 Stellen 
nur 18 mal vor, in der 2. Thesis gar nicht, die fünf Stellen sind 
A 342, I 339, T 56, b 232, £ 215. Wie in der 3. und 4. Arsis nur 
ti ^, so kommt aneh hier an denselben Versstellen nur direi vor, 
und swar an ersterer Stelle Y 437, tr 442, p 196 jedesmal vor der 
Pentheraimeres, so dass f\ an den Schluss der ersten Vershftlfte 
iiu stehen kommt gegen die Regel, die ihm einen Platz an dieser 
Stelle nicht gestattet. Oder sollte vielleicht doch die Sclireibweise 
iniir\ (vgl. ÖTiT\) die richtigere sein? Denn schon die besondere 
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Stellung dieses mit tTrei verbundenen f) deutet darauf hin, dass es 
mit dem arideren f\ nichts gemein hat. In der 3. Thesis stellt 
übei'ftii am Anfan^r der zweiten Vershälfte, nirgends f| TOt, welches 
nar noch in der 5. Arsis an 8 Stellen gesetzt ist. 

Ebenso wie f) behält auch fj, aber weit seltener, seine Länge 
vor Vocalen^ und zwar in der 1. Arsis an 54 (A 133, 203, B 229, 
868, € 673, 800, Z 368, 379, H 26, 8 140, I 675, K 310, 397, 506, 
A 821, N 308, 309, 0 105, 132, 506, H 438, 651, P 445, C 287, 
Q 241, 383, o 409, T 172, 251, b 29, 710, 790, 834, Z 143, k 52, 
X 179, V 418, o 350, 511, tt 76, 424, p 309, 378, c 333, 393, t 72, 
528, u 12, cp 194, 284, x 195, m 109, 193, 264) in der 1. Thesis 
an 2 (c 357, u 166), in der 2. Arsis an 8 (K 425, 534, N 446, 
C 429, b 140, 314, E 37, tt 463), in der 2. Thesis an 2 (1 339, 
T 56), in der 3. Thesis an 5 (X 172, o 306, u 130, uj 300, 405 
vocr/jcaVTd C€ öeOp*, r\ dneXov, nicht öcOpo, da sonst fj kurz ge- 
braucht wJtre) und in der 5. Thesis an 4 Stellen (N 308, TT 12, 
b 643, q> 97). 

So häufig wie jj und wird kein anderes einsilbiges Wort 
vor nachfolgendem Vocal als Lftnge gebraucht: es geschieht dies 

})ci bn an 16, €\ an 19, an 18, Ttft an 12, tiD an 48, ib an 16, 
uj au 13 Stellen (meist vor 'AxiXeü, 'Obuceu), bei den übrigen, wie 
Ci|», crj, fj, }JiOij CGI, Ol, eeö, toO, rri, eu nur in vereinzelten Fällen. 

fj (sprach's) steht ausnahmslos in der Arsis des ersten Fußes 
an 90 Stellen, wovon 62 in der liias, fast nur mit nachfolgendem 
KOI oder Kttf, wovon nur Z 390, H 475, X 77, Q 643, c 356, 
X 292 eine Ausnahme machen, wo oder ohne Kai darauf folgt. 

20. Kai ist nar in der 2. und 4. Thesis vorwiegend lang. In 
der 1. Thesis sind zwei Fälle bemerkenswert X 370 ot Kai 6n4* 
cavTO und X 302 ot Kai v^pOev, wo auch die Formen dOiiificavTO und 
^vepOcv möglich gewesen wären. Im dritten FuB steht nach koI nur 
KCivog K€i8i, Keice an 23 und irdvia, Trdviac, TTäciv an 10 Stellen, 
nirgends die längeren Formen. Doch stehen an vier Stellen dahinter 
augmentierte Verbalformen, so dass liier küi als Kürze gebraucht 
ist. Nach der 3. Thesis fehlt das Augment A 15, 374, 0 86, c III, 
doch nirgends ohne die Lesart mit Aii^^ment, während es H 151 
in allen Handschriften steht. Nach der 4. Thesis kommen die aug^ 
mentierten und nicht augmentierten Verbalformen in fast gleicher 
Ansahl in den Handschriften vor und es dürfte nicht gerathen 
sein, hier Oleiehförmigkeit im Text herstellen zu wollen, da selbst 
nach der 2. Thesis hinter Kai augmentierte Verbalformen stehen, so 
dass man genöthigt iät, bei Kai eine Ausnahme von der allgemeinen 
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Regel zu statuieren, nach welcher das Augment hinter langen 
Vociilen und Diphthongen entfällt. Doch steht nach xal nirgends 
deiKoci, l€bva, sondern nur cTkoci, ^bva, ebenso wie auch andere 
ehemals mit Digamma anlautende Wörter. Aueh die Formen von 
&nac und Ixctvoc kommen nach ical an dieser Versstelle nicht vor, 
sondern nur die von irdc and Kcfvoc* An 670 Stellen jBteht tcol als 
Länge vor der bukolischen Diärese: dadurch wird die Annahme 
derjenigen widerlegt, welche behaupten, dass der Spondeus vor der 
bukolischen Diärese fehlerhaft sei, zumal da unter zwei gleich 
möglichen Formen fast überall der Spondeus vor dem Dactylus 
bevorzugt wurde. Diese 670 Stellen lassen es auch nicht zu, die 
bukolische Diärese als einen Hauptversabschnitt anzunehmen, da 
Kai auch am Versetido nicht gesetzt werden kann. 

21. fi^v steht in der 1. Thesis vorwiegend als Rftrae und die 
darauffolgenden Präterita nehmen stets das Augment an: et pkv 
^K^puccov B 52, 444, ß 8; Tpk |ui^v ^uiku 1 361, irit hdma M; 
q M^v ^ßn € 242; toG m^v ^ßn Z 13; irOi |ii^v IvfKnca Y 634, 
viKTica Townl. Nur Td> ixiv Z€UYVuc6r)VÖ28I macht eine Ausnahme, 
da die Dualforraen überhaupt das Augment verschinälu n und e vor Z 
nicht als Kflrze gebraucht werden könnte. N 347 schrieb Aristarch 
Zeuc jae'v pa Tpiuecci, so haben nnch AC, die lihrigon npo. Z 422 
und T 277 ist einstimmig überliefert oi ^iv n&viec und nicht 
&icavT€Cy sowie auch im dritten Fuße nach fiiv nur Formen von 
iT&c gesetzt sind. Vor Wörtern mit Digamma steht n4v an einigen 
Stellen als Kürze, hier dttrften wir es aber sumeist mit verdorbenen 
Schreibweisen zu thun haben: tfjv juiv dp' *lpic E 353; ot dp* 
otvov a 110 (dp* fehlt bei East. 1397, 60 und im Schol. Vind. 56 
Bu o 310); b(dK€ M^v o\ e 234 (Bekk. 2 bd»ic6f ot); Tf)v m^v IbOiv 
6 486, uj 504; ei tc m^v elbetiic € 206: Kdpi|i€ o\ xpöa v 430 
(Kapiiia/ue'vii L, Kapijje uev K, vulgo Kdpipev ^ev xpo«)- 

Weniger vorherrschend ist die Kürze in der 2. Thesis. Dort 
finden wir ^vG' ÖXXoi ^ev Trdviec A 22, 878. a 11, ß 82, b 285, 
€ 110, 133, 1] 251, p 503 und ebenso nur l^'ornien von ttöc f 234, 
H 99, Q 25, e 93, 532, p 499, uj 173. ibc IXGoi ^fev Kcivoc p 243 
(^K€ivoc M), <p 201 (CKeivoc QS). Dagegen steht an dieser Stelle 
das Augment, welches auch an vielen anderen Stellen nach kurzen 
auf einen Oonsonanten auslautenden Silben regelmäßig gesetzt er- 
scheint. Ti&v irarflp m^v ^vatev € 543; f| toi t(ib ptky SXeEa 
= 252; M' •Ytcvoc m^v ?|yi€iV6 E 286; Tip b' Irepov m^v ?buiK€ 
TT 250, büüKe E; tov p' toi ^kv Ittciuttc C 237; ^e'Xioc }Akv ihv 
C 241; Tuj k' dfuGöc jitv tnecpv' 4> 280; i] b' upa tüv jitv feXeiirc 
wi«D. skud. xynL isee. 8 
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X 226; fiic Tp{€T€C m^v ^X^ee ß 106, t 1Ö1, u) 141; täuiv r\ \xiv 
fcßaXXe K 352; ]\ fioi cue |nev eGiiKOc k '.V^S; Tf)v AoXioc |j^v ?tikt€ 
c 322; aurdp 8 xe'iuc jnev eidXjua uj 162; 'AviKpuiric Mev exiKiev 

0 243, TiKiev A E La. Woit seltener fehlt iu deo Handschritten das 
Augment: 'Hq)aiCTOC \xiv bWKe B 102, I5ujk€ E, wo vielleicht die 
beiden folgenden biliKC, die hinter Zeuc und dvag stehen^ von Ein- 
fluss auf die vorhergehende Schreibweise gewesen sem mochten. 
Tub€(bq ixkv h^K€ K 255, föuiice £G; ot b* Kmrouc |i^v XOcav 
e 543, h 29 (eiucav BDLNPV); rdv bk Ocol m^v reCSav 0 579, 
^TCuSav V. Zu erwähnen ist aUenfalls noeh o1 irarpöc ili^v ic oTkov ß Ö2. 

In der Arsis des dritten Fußes steht |uidv meistens vor der 
Pentheinimeres, an 35 Stellen folgt darauf mit Ausnahme von c6 
(k271, }jl 385) eine einsilbige Enoiitica (uoi, toi, C€, ke, le, ti) mul 
ist infül^o dessen die Hauptcaesur nach dem dritten Trochäus. 
Diese Verse haben noch eine Eigenthümlichkeit, dass nämlich zu- 
meist eine Anrede (A 257, 266, 318, 0 161, 294, K 120, N 47, (J> 370, 
Y 306, 602, ß 402, b 190, n 332, k 271, g 385, E 508, x 262, ui 24) 
oder ein Ausruf (B 112, I 19, P 91, 629, <D 553, X 99) vorhergeht. 

Id der Thesis des dritten Fußes schließt }ikv in der Regel 
die erste Vershälfie und die Caesar ist nach dem dritten Trochäus. 
Seltener ist die Penthemimeres die Hauptcaesur und nlv das sweite 
Wort in der zweiten Vershälfte. Im letzteren Falle steht vor fi^v 
entweder ö (N 584, U 402, C 499, Y 463, 468, V 641, Q 509, b 166, 

1 429, c 95), TO (A 234, B 101, H 461, I 579, H 141, T 388, 0 437, 
M' 808, i 320) oder Tct (A 168). In der 4. Thesis steht /aev meistens 
als Kürze vor der bukolischen Diärese. Ausnahmen sind: öXiYOC 
}ibf är\v, Xivo6ibpr)£ B 529; ou fA4v C9U)i f* diui € 287; cTpeiuai m^v 
T€ cpp^vec keXOjv 0 203. 

In der 5. Arsis steht fi^v nur ß 125, o 70. 

In der 5. Thesis steht julv an 13 Stellen vor liretra A 531, 
H 121, M 443, Y 458, 0 383, Q 719, a 106, 144^ b 448, v 113, 
439, u 160, ip 295 und dasselbe m^v Ineira bildet auch nicht selten 
den SchluBB der ersten Vershälfte, wie T 422, H 258, 421, 476, 
A 47, M 84, N 586, C 354, Y 136, 321, Y 120, 818, a 84, k 307, 
ji 397, t 249, 0 102, p 67, t 433. 

22. jnf) wird in der 3. Arsis nur mit nachfolgender einsilbiger 
Enclitica gebraucht, daher überall dritte trochäische Caesur. In der 
3. Thesis steht es nur als Länge und immer am Anfang der zweiten 
Vershälfte. Kurz steht es fast nur nacli ei und d<ppcu 

23. fitv steht i\ 67 in der 1. Thesis vor einer augment! erten 
Verbalform, öfter in der aweiten, so Xfiav f&p |iiv ^6iik6 B 319; 
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ibptjc Töp Miv ^T€ip€V € 796; fj, Kai 5 ue'v juiv CjueWe K 454; 
ririXeuc, öc piv triKte X 421; )LiT|Tr|p 6', n |liiv Itikt€ X 428; |ir|- 
TCpa e*, n Miv Itiktc ip 325; koi löie brj piv ?\uc€ X 296: ei 
|i4 fiiv £n€q>ve x 3^^* I^em jtitv geht überall ein einsilbiges Wort 
vorfttts, außer Z 173 irpocppoWuic jiiv t?€V, wo ansnabinsweise auch 
eine nicht angmentierte Verbalform darauf folgt. ^p^Tui, e! }iw 
KCfvoc € 139; dXX* (ke hi\ ^w irävTcc k 249. 

In der 3. Arsis scbließt fitv stets die erste Versbälfte, nur 
T| 71 folgt noch darauf, in der 3. Thesis ist es überall kurz 
und steht gleichfalls am Ende der ersten Vershälfte, außer P 404, 
wo es der zweiten Vershälfte zweites Wort ist. Nicht selten bleibt 
mv vor di^i^ammierten Wörtern kurz, so in der 1. Thesis N 815, 
c 92; in der 2. Thesis A 374. b 484, 706, e 96, i 258, 363, k 500, 
IT 193, T 214; in der 3. Thesis Y 311; in der 4. Thesis I 142, 
<p 41; in der 5. Thesis ri 322, ip 91, also zumeist in der Odyssee. 
An den meisten Stellen dflrfte wobl ursprttngliob i (pe) daflSr ge- 
setzt gewesen sein. 

24. jüiot wird in der 1. Thesis meistens kurz gebraucht, sogar 
vor digammierten Wörtern: xai moi Ikoct' dTr^reXXev V 107; vöv 
hi jioi ^pcrieic Q 737; fj ti )uoi ei'bujXov X 213. Für Kai jiioi eei- 
CQTo K 149 bat Q eicato. In der 2. Arsis steht b 661» öXX' aye 
HOi bÖT€ in BD LPS, die (ihrigen haben dXX' &f* iixoi, wie qp 291 
dXX* df ^Moi bdie TÖHov (dre |uoi ACDJELNQS), wo der Gegen- 
satz die orthotonierte Form des Pronomens verlangt. Sonst steht 
an dieser Stelle regelmäßig und einstimmig überliefert dXX* dyc 
MOi, wie K321, 384, 405, Q 197, 380, 666, a 169, 206, 224, ß 212, 
e 572, X 140, 170, 370, 457, 492, S 185, o 383, tr 235, p 44, t 535, 
X417, i|i 171, u) 256, 287, in der Ilias nur in zwei Bttchem späteren 
Ursprungs. 

Nur in der 2. Thesis ist jioi häufiger lang als kurz und es 
feilt regelmäßig nach demselben das Augment weg, aber nur in 
einer einzigen Veibalibrui : uiöv tirei }.io\ hwKe C 4I>6; budj' e|uöv, 
öv ^ol buiKE b 736, so AK II 1. man. MNQVLa; toutou, ö bii jiioi 
buiKac 0 415; nb^oc, öv |ioi h<UK€. i 197, so nur KQ; xP"CoO juiev 
jiioi buuK* i 202; 'AKTOpic, fjv |ioi biliKe i|f 228. Damit es aber 
auch hier an Ausnahmen nicht fehle, lesen wir C 293 vOv 5t€ 
H^p fAOi £buiK€ in allen Quellen, ebenso toOc b' dXXouc fioi ^tiktov 
Q 497; dXXd rä filv moi Retire b 349, p 140. Dass das Augment 
abarflUssig ist, ersehen wir aus dXXd cO ir^p fiot elir^ b 379, 468; 
ÜXkÖL KcA d»c MOt clir^ t 162; odb^ t{ |uoi cTttoc Ö 744; fjv tic |lioi 
ctnqci ß 216, es steht sogar ^oi als Länge vor einfach vocalisch 
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anlcintenden Wörtern, wie A 505, K 291, O 360, Q 716; etc, &'fe 
br\ |noi TTctcav Q 407; kqi idie hi] }ioi travTa h 256; dXX' ayt vüv 
Moi 7rdvT€C ^ 298, c öö; dx0p6c Totp V^oi k£ivoc I 312 (Gr ^Keivoc), 
i 156; aWov, ÖTic MOi k€?6€v p 53. 

In der 3. Arsis steht fioi immer vor der Penthemimeres, außer 
Z 486 baifiovCt), fioi ti; Q 436 cuXeuciv, jiiot ti; v 229 x^^P^ 
T€ xai Moi Ti ; I 495 iroieu^nv^ ^va ^oi itot*. In der 3. Thesis steht 
juoi als Kürze immer vor der Hauptcaesur, ausgenommen x] 260 
bdKpuci öfeuecKov — TO ^01 d)aßpoTa; i 460 Xuuqpriceie KaKÜuv — id 
poi ouTibavöc; t 543 oTktp' öXocpupO|i6V)iv — 6 juci aierdc. In der 
Regel steht vor uoi « in einsilbiges Wort, wie auch an den meisten 
übrigen Stellen, so dv o 321; dp c 79; ydp b 722, i 213, k 549, 
c 256, T 129; hr\ A 514, P 501, C 120, 272. ß 315, l 57, 242, 
n 281, 0 486, c 11; Kcv I 445, E 38, 402, o 195; pev B 112, I 19, 
Q 496; I 614; oö K 91, Q 594; ir^p 6 242, H 847; mtK M 211, 

V 208; Tic K 222, H 200, b 80, e 356, 1 42, 377, 549, ^ 334, u 308. 

Obwohl der Dactyliis im dritten Fuß bevorzugt wurde, steht 
doch in der 4. Arsis t 101, b 331, 765, x] 296, i 355, k 303, ^ 266, 

V 360, £231 Kai )noi wegen der Bedeutung des Pronomens, das 
an diesen Stellen ohne Nachdruck gesetzt ist. Wo aber das Pro- 
nomen im Gegensatz steht^ wie Z 441, A 366, N 77, 0 110, g 66, 
T 524, u 115 (auch nur), oder A 38, T 57 col Kol ipioi; b 215 
TnX€|idxi|i Kai inoi; \ 445 Xdxvtp CTCivöpevoc Kai djuoi, da mnsste die 
orthotonierte Form des Pronomens gesetst werden und das Metrum 
konnte auf die Wahl der Pronominalform keinen Einfluss ausüben. 

In der 4. Thesis wird fioi nur zweimal als Lfin<^e irebrauciit 
i 229 KOI €1 fjioi ^eivia boii] und t 441 ödi tiou juoi Kirmar' ^aci, 
ebenso nur zweimal in der 5. Arsis, so dass hier eine bukolische 
Diärese nicht angenommen werden kann. Im sechsten Fuß ist jiioi 
selten: es steht in der Arsis II 517, C 435, 0 155, b 539, X 375, 
X 481, in der Thesis A 542, 1 61, S 254. 

25. 26. Ol, ol. In der Arsis des ersten Fußes kann nur das 
betonte oi stehen G 64. I 806, TT 47, X 433, <p 304, x 14. In der 
1. Thesis steht Ol nur T 3^5; kqi o\ TTdvra p 355; ujc oi ejLiuGeö- 

ß 172; fi TIC Ol euSajuevTi l 280, dafür Bekk. 2 i^^ Tic €u£aM^VT|, 
welche Schreibweise Nauck stillschweigend aufgenommen hat. Es 
wttre aber auch ol eö^oßivr^ möglich. In der 2« Thesis findet 
sich dXXä TTOn/ip ol bt&KCV a 264; fje iKiiiv ol bi&Kac b 647; oinöc 
bahv ol bdi^Ka b 649; xpoucoö fi^v ol b<S»K m 274 neben g€?voc Y^p 
ol £buiK€v 0 532; iroXXdm y&p ol {€iir€ N 666; bfj töte f- q6 ol 
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eeiTie P 410; Kf|puH tap oi heitre b 677, n 412 j Tiirre Töp ou o\ 
lein^Q V 417; Heivov xap o\ ^qjacKC T 191. 

In der 3. Arsis siebt o\f oi vor der PenthemimereB, außer 

5 292 dXttov* oO f&p o! ti und Y 418 kuoWti, irporl o( bl — Xdß' 
fvrepOy so L Vrat. b, Sjr. unentBobieden, die anderen h' filaß'. Nicht 
häufig ist ol in der 6. Arsis (<t> 542, a 392, p 124, i\ 7» 82, c 34^ 
i|i 85) und in der 6. Thesis irpOTi o! <t> 507, ui 347; o(j o\ a 262; 
xdp o\ € 283. 

27. oij ui in der 3. Arsis nur o1 juev 0 475, G 500 und oi 
lfdp P 363, iu der 3. Thesis nach der P»Mithemimer©8. In der 
5. The.sis iiudet bich nur Ol dXXoi und Ol dpiCTOi. 

28. O l relativum ist in der 1. Thesis nur £ 377, in der zweiten 
nur Z 425 kurz, vorwiegend dagegen in der 4. Thesis außer l|i 56, 
u) 293. In der 3. und 6. Arsis, d. und 6. Thesis kommt es ebenso 
wenig vor wie 

29. 6v relativom, welches in der 1. Thesis nur A 547, in der 
3. Thesis Q 316 lang und in der 2. Thesis nur £ 444, b 112 (öv 
^X€iir€) kurz ist. In der 4. Thesis ist 5v dir^cpvojaev K 478 be- 
merkenswert. 

30. öv possessivum ist kurz in der 2. Thesis nur I 220, in der 
3. Thesis K 32, 0 112, sonst Uberall lanjj. 

31. öc. 2. Thesis: öc Trdvi' ^cpopct X 109, ^ 323; öc cqpacKC 

6 565, V 173, vgl. ydp oi IcpacKe t 191; 4. Thesis öc ndci i 19, 
ÖÖ2, v 25; öc eTTeOecTO b 677; öc i|iiicT€T0 o 430. 

32. od relativum wird in der 1. Thesis nur ß 27, 29 kurz 
gebraucht; ^ bopir^o^ev 6 539, dg od KctGev Q 766, t 223, 
ui 310 entsprechen der Regel, ebenso U oiS k€?voc c 181 (J ^KCt- 
voc) in der 2. Thesis. In der 5. Thesis steht es nur in ^ oiS *Obuc* 
C€uc p 103, T 596, i|i 18. 

33. QU, iL, ^ possessivum wird in allen Thesen lanj^ j^ebraucht. 
In der 6. Thesis ' findet sich bloß lü € 71, H 542, Q 36, t 39, b 175. 
Verdorben ist u) 56 ^pxeiai ou, wofür Bekk. 2 epxtf' ^poö ge- 
schrieben und Nauok ^px^^ vermuthet hat. 

34. irep ist nur in der 1. Thesis vorwiegend lang, sonst meist 
kurs. Im dritten Fuß steht es entweder (71 mal) am Ende der 
ersten Versh&lfte, oder es folgt noch eine einsilbige Enditica darauf, 
wie A 259, € 340, 6 242, K 7, M 223, 0 99, H 847, Y 119, 188, 
300, a 167, 188, 204, 8 212, v 130. In der 4. Thesis steht es in 
der Regel vor der bukolischen Diärese, wo dies nicht der Fall ist, 
wie B 246, € 571, K 549, 0 585, T 82, V 306, ö 35, t 253, u 274, 
folgt darauf tu)V oder dövTa. Daüs 7T€p 28 mal iu der 5. Arsis steht, 
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iat wiederam ein Beweis, dass die bukolische Diärese kein Haupt- 
versabschnitt ist. In der 6. Thesis steht 7T€p gerade so oft, als alle 
ftbrigen hier behandelten Wörter zusammengenommen. 

35. TToO steht nur in der 1., 2. und 5. Arsis, ebendaselbst 
auch ic4 und außerdem noeh N 307, ß 2S7 in der 2. TheBis aU 
Länge. 

86. ir^i rrou, irui sind nur in der 2. und 4. Tbens vorzugi- 
weite lang. Zu bemerken sind folgende Stelleo: in der 2. ThesiB 
a 199 drpioi, o! irou xcfvov; b 181 dXX& rä [iiv irou m^XXcv, BE 

KLQ ^McXXev; 2: 329 auTiIi b' oö nw (paiver'; 6 540 toO b' ov 
iTUJ TTaucai; u 110 be jui' ou ttuj rrauei'; in der 4. Thesis 
A '224 ou TTUJ Xfite x<5Xoio; M 203 ou ttuj XnGeio xaPMHc; M 270 
QU TTUJ irdviec öjuoioi. A 106 ist die Hauptcaesm* nicht im dritten 
Fuß luidvTi KQKiJüV ou TTU) — 7TOT6 ^01, sondcrn die Hephthemimeres 
ist der Hauptveiaabschnitt, der auch hier mit der Trithemimeres 
verbunden ist pdvii KttKinv || od inii ttot€ jnoi || t6 KpijTuov elirac; v 123 
ist far ni\ irtO Tic mit H ex. corr. JKNS ndic Tic (£Q-M irou) 20 
schreiben, denn fiif) irui wird nur mit dem Imperativ oder aufifor- 
demden Goniunotiv verbunden. In der 6. Thesis steht nur nan 
p 424, T 80 und itui C 378. 

37. TTpiv ist in der 2. Thesis an allen Stellen lang. T 170 
itpiv KÜiiVfci, TTpiv irdviac; t 475 irpiv ^tvwv, Tipiv Trdvia; tt 376 
dXX* fiyeTe, TTpiv kcivov, HJ eKeivov. In der 3. Arsis fol^t auf irpi'v 
X 500, Q 543, T 265, e 334 |iev, N 105 «nd die Hauptcaeaur 
ist nach dem dritten Trochäus, in der 3. Thesis ist npiv fast immer 
lang, auüer B 344 'Aipeibri, cu b' 16' die irplv — ?x^v; 0 476 eö- 
XOfi^vou, die TÖ irpiv — iv ddavdTOia; p 597 Toi^c Zeuc ^Xdcete ^ 
nplv fifuv. Die EUtuptcaesur ist die Penthemimeres und np\y beginnt 
die sweite Vershälfte, außer an den beiden genannten Stellen der 
Ilias, wo es Adverbium ist. In der 6. Thesis steht iroXO irpCv I 250, 
A 236, N 161, ß 167 und fxiv irpiv t 408. 

38. Trpöc ist in der 1. Thesis lang A 340, Z 235, P 104, 
p 237, kurz r 155, TT 768, Q 142, 0 29, v 29, 165, außerdem in dem 
verdorbeneu Verse Zeuc be irpöc öv Xexoc A 609, wofür Zenodot 
Hpöc ö geschrieben. Bekker 2 vermuthete b' ^tt' iföy/, Nauck hk 
noü Xexoc, Christ schrieb be ^öv X^xoc. In der 2. Thesis ist irpöc 
fast überall lang (irpöc cTfjeoc A 108, A 144, 0 250, U 753, x 286; 
irp6c craSfidv x ^^0) mit Ausnahme von A 420 elp' aÖTfi icpdc 
"OXuiinov; A 494 kuI Tdrc hi[ irpöc "OXujütnov; 0 518 ol h* dXXöi 
irpöc 'OXufiirov; S 321, t 288 di^ioce b^ icpöc fy' aÖTÖv. In der 
3. Thesis steht irpöc als Länge A 339, B 310, € 307, N 678, P 98, 
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T 188, 0 424, b 528, l 207, 6 66, 473, l 57, p 333, u 128 und 
nirgends findet sich daftir icoTi oder iTpOTU An den übrigen 56 Stellen 
ist es kurz, auch in dem verdorbenen Verse öxSitcac 5' dpa eine 
— iTpdc öv iietoXifiTOpa 6um6v A 403, P 90, C 5, Y 343, O 53, 552, 
X 98, € 298, 355, 407, 464. Entsprechend der Regel mflsste der 
Vers lauten dp' l^x\ Tiporl ov, da vor digammierten Wörtern sonst 
aberall irpoTl und nirj^ends irpdc steht, vt,-!. P 200, 442, € 285, 376 
Kivncac be Kdp]^ rrpoxi ov fuuGncaTo Gujadv. In der 4. Thesis ist 
Trpöc überall laug, nirgends steht dafür irpoTi, was X 302 irpoc 
Znvoc auch gar nicht möglich wäre. 

39. CGI ist lang in der 1. Thesis I Ü7, K 290, t 85, v 391, 
kurz in der 2. Thesis Z 56, 229, i 32. Bemerkenswert ist A 43 
Koi Top €TÜJ col biS^Ka. Wo coi in der 3. Arsis steht, ist die Caesur 
die trochttisohe, atif coi folgt fast überall tc» 1 346 t6. Nur sweimal 
findet sich die Penthemimeree T 148 fj ^X^M^« ^6p<> coi — vOv 
hl\ p 454 iröiTOi, oÖK dpa coi — y ini cTbet. In der 3. Thesis 
ist co( lang, außer t 359 dXX' oiJroc m^v vOv — col ^iiieiai. 

40. CDU, ciu, er) kommen nur dreimal kurz gebraucht vor, 
ciu p 455, T 483, crj P 243, sonst stehen sie als Lungen, selbst vor 
Vocaleu, wie cuj r 'l74, T\ 708, P 489, X 286, Q 112, i 478, n 438, 
T 115, X 169, i]^ 258, crj o 127, x 429. 

41. CUV, dafür 9 mal Euv, wo das Metrum es erfordert. In der 
2. Arsis steht p 540 atijid xe cOv ^ iraibi, wofür Nauck nicht un- 
wahrsebeinlieh K€V ((( cOv vermuthet, vgl. el Tivd ol cuv junriv K 19. 
In der 2. Thesis ist cOv (meist mit vt|l oder witicl verbunden) lang, 
mit Ananahme aweier Stellen I 615 koXöv toi cöv ^juiol and TT 811 
irpidr' iX6d)v cOv öx^^^i* In 4* Thesis steht es aberall als Lttnge 
vor der bukolisehen Diärese. 

44. Tal steht x 304 in der 1. Arsis, wo ai genügte. 

46. Tr) ist in der 2. und 3. Thesis lang, außer I 654, Z 78. 
Man bemerke auTdp etu) TidvTa ji 35. In der 3. Arsis steht tq 
te, außer o 50. 

47« Tic steht in der 1. Thesis nur als Kürze ß 28, in der 
zweiten immer als Länge and nur nach einer Anrede im Vocativ, 
in der dritten ist es lang nur r\ 238, k 64. Zumeist steht es in der 
1. Arsis, an sechs Verastellen findet es sieh gar nicht. 

48. Ttc steht in der 3. Arsis 47 mal mit nachfolgender ein- 
silbiger Eneliiiea, daher dritte trochttische Caesar, nur 21 mal steht 
es unmittelbar vor der Penthemimeres, in der 3. Thesis steht es 
immer als Kürze und am Ende der ersten Vershälfte, in der 
4. Thesis laug nur X 494. 
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49. Tot ist nur in der 2. TheBiB vorwiegend lang: dort findet 
sich auch Upb* drdp oö toi 7rdvT€C A 29, 11443, X 181; Tbjuev Tap 
TOI Trdv0' ^ 189; Toirdp eruJ toi irdvTa ui 303; TXniröXein' ?\ toi 

Kcivoc € 648; Aiav, eirei toi biiiKe H 228; cKr|TTTpLu juev toi bÜJKe 
I 38; dXKf)V b' ou xoi bujKCV I 39. In der 3. Arsis steht toi regel- 
mäßig^ vor der Pentheniimercs außer N 811, P 439, X 358, T 98, 
b 328y X 73, in der 3. The^i» vor der dritten trochäischen Oaesur, 
außer 0 140 f\ oö iiTV^ck€ic — Ö toi ck. In der 4, Thesis ist toi 
kurz, außer ndpoc toi baijiiova buücuj 0 166; oü toi ^öpciMoc cijii 
X 13; K^v TOI XifAÖv ^puKOi € 166; ou toi brj^iöc ^CTiv u 264 und 
steht immer vor der bukolischen Diärese, außer 6 356 oöröc TOt 
lYdi Tdb€ Ticu>. In der 6. Thesis findet es sich X 222, Y 95, e 97, 
i 364 drift Toi; TT 87 aö toi; p 572 Tap toi; ip 125 Tic toi; A 380 
öqpeXöv Toi; 26 eTU)növ toi. 

50. Toi deinonstrativum steht in der Regel nur dort, wo das 
Metrum oi niclit zulässt. Davon sind Ausnahmen in der 1. Arsis 
N 358 (o'i b' I); tuj b' L; toi Aristophanes, vielleicht verschrieben 
statt Aristarch), X 271, 281; in der 2. Arsis Y 449 {oi b' D; oib 
H); in der 2. Thesis A 447 (Ol Ambros.), A 621 (o'i b' LS; oi b' 
EG; oi'b' H); in der 3. Thesis f 78 (oiV H), A 337 (o'i b' LS; 
oW GH), M 468, n 122 (o!b' H; ol b* Vrat. b), C 546 (ol bk G 
LS Cant HarLYrat. b. d), S 208 (oi £), o 522 (ol M), ui 464. In 
der 3. Arsis steht nur Toi tc, immer vor der dritten troehäiachen 
Caesnr. 

51. TOi relativum steht nur dort, wo es das Metrum erfordert. 
In der 3. Thesis kommt, es nur viermal als Länge vor 0 225, A 8, 

Y 308, uj 210, sonst fast nur in toi oupavov eupuv Ix^uciv, sowie 
in der 4. Thesis Toi "OXujuttov ^xo^civ. 

52. Tov demonstrativum. In der 3. Arsis steht 14 mal töv t^» 

Y 354 TÖV bi vor der dritten trochäischen Caesur, nur ß 350 fibuv, 
ÖTic pcTd TÖV — XapdiTOTOC In der 4. Thesis wird es nur 6 414, 
P 80, V 295, S 19 kura gebraucht, sonst fast flberall töv m06ov. 
In der 6. Thesis ^tOi töv 6 533, 0 226, X 565, xal töv T 96. 

53. TÖV relativum ist in der 2. Thesis mehr kurs (B 714^ 820, 
M 464, n 180, P 35, C 81, Q 756, b 144, 6 493), in der 4. Thesis 
nur lang. In der 3. Thesis folgt auf das lange idv (H 112, N 571, 
= 166, 338, 0 167, 183, 580, TT 460, P 203, Y 92) fast immer ein 
enclitisches Wort (te, toi, ol). 

54. ToO kommt als Ktirze in der 1. Thesis i 387, u lu, 199, 
in der 2. Thesis 5 213, in der 3. Thesis V 87, H 374, 388, a 215, 
g 204^ IC 188 vor. Zu bemerken ist dXX' oub' die toO XtiOeT* ß 23. 
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Nur !nng ist es in der 4. Thesis 6 301, Z 206, N 69H, P s, 0 252, 
£162, T 307. Langes toO vor einem Vocal ftndet sich in der 
1. Arsis H 150, N 662, ß 24, t 393, b 189, uj 425; in der 2. Arsis 
I 106, 219, Q 598, i|i 90$ in der 2. Thesis 0 601; io der 5. Arsis 
K 224. 

55. TÜi ist mit Ausnahme von TT 149 (3. Thesis) durchwegs 
Ung. In der 8. Arsis steht nur ti& in der 5. Arsis aehtmal Tib 

he Ol dcc€. Die in der älteren Zeil mehr übliche Dualtorm steht 
in der Ilias an 117, in der Odyssee nur an 39 Stellen. 

57. tu) steht als Kürze nur in der 1. (8 161, ip 337) und 
3. Thesis (A 608, C 306, b 71, n 19). In der 3. Arsis steht zumeist 
Tiji T€f so dass die Hauptcaesur die dritte trochäische ist. Lang 
vor einem Vocal ist tuj in der 1. Arsis B 109, A 531, 6 365, I 512, 
A 614^ £ 350, 0 194, ß 114^ ö 162, £ 46, 309, k 127, X 289; in 
der 2. Arsis 0 525, H 701, P 231, Y 346, t 367 und 25 mal in 
liimi Tip 6Te; in der 2. Thesis K 277, Q 538, K 16, p 122; in der 
& Arsis € 57. 

63. dt steht vorzujEfsweise in der 1. Arsis, auch als Länge vor 

Vocalen, wie A 74, A 338, 6 464, A 430, = 104, H 21, T 216, 
0 214, V 543, X 363, 478, v 4, ui 517. In der 2. Thesis findet sich 
bloß d> TTpcui' Z 164 und zehnmal in der Odyssee u» Heive, in der 
5. Arsis di M4veXa£ A 169» 189, K 43, P 716, h 26, 561 und ui 
ßadXeui p 583. 



Die Ergebnisse dieser Untersuehongen lassen sich etwa in 
Folgendem zusammenfassen: 

1. Dass der homerische Vers ursprünglich aus zwei geson- 
derten Theilen bestand, deren Trennung die Caesur im dritten Fuß 
uoeh erkennen lässt, zeigt sich auch daraus, duss diejenigen ein- 
silbigen Wörter, welche am Versaufange nicht stehen können, auch 
am Antauge der zweiten Vershälfte nicht gefunden werden, und 
dass dieselben Wörter, die am Versscblu^^se nicht gesetzt werden 
kttnoen, auch nicht am Ende der ersten Vershälfte stehen. 

2. Die bukolische Dittrese kann nicht als ein Hauptversabschnitt 
betrachtet werden, denn es finden sich Wörter vor derselben, die 
am Yerssohlusse nicht stehen kOnnen, desgleichen solche nach der- 
selben, die am Versanfange nicht gefunden werden. 

3. Im ersten Fuße kann weder eine besondere Bevorzugung 
des Dactylus noch des Spondeus nachgewiesen werden. Es gibt 
wohl einzelne Steilen, an denen nach einsilbigen Wörtern Formen 
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vou TTuc, Keivoc oder eine nicht augmentierte Verbalform gesetzt 
sind (vgl. unter yap, ^1» Kai, |H€V, oüi), aber diese sind im ganzen so 
selten, dass sie keinen Ausschlag geben. 

4. Im zweiten Fuße wird der Spondeus überall bevorzugt, 
wo zweierlei Formen möglich sind. Die wenigen Ausnahmen davon 
können gar nicht in Betracht kommen. 

5. Unter den beiden Haapteaesuren im dritten Fuß ist die 
trochäische die bevorzugte. Ebenso genießt an dieser Stelle der 
DactjluB das Vorrecht vor dem Spondeus. 

6. Im vierten Fuß ist zwar der Daotylus häufiger als der 
Spondeus, aber wo zweierlei Formen möglich sind, wie €V evi, 
TTpöc, TTpoTi, TTCtc öiTac, KcTvoc, eKeivoc, erhält immer die kürzere den 
Vorzug, so das« dadurch der vierte Fuß spondeisch wird. Es ist 
eine Irrlehre, dass vor der bukolischen Diärese der Dactylus be- 
vorzugt werde. 

7. Im fünften Fuß steht in der Regel der Dactylus, der unter 
gleichen Verhältnissen immer den Vorzug erhält. Darum finden wir 
an dieser Stelle nur ^vi, npoH, änoc, aÖTÖOiy augmentierte Verbal- 
formen, Infinitive auf cfiev, und die einsilbigen Wörter, welche nur 
oder vorzugsweise als Längen verwendet werden, kommen in diesem 
Fuße nicht vor. 

8. Wo ein sprachliches und metrisches Gesetz in Widerstreit 
geratheu, muss das metrische zurückstehen« 

Linz. J. LA ROCHE. 
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Prolegomena zur psendoxenophontisohen 

ABHNAIQN nOAITeiA. 



Die altattisohe Schrift, welche unter dem Namen und unter 
den Werken Xenophons flberliefert ist, zfthlt anerkanntermaßen eu 

den schwierigsten Problemen der classischen Philologie. Ein um- 
fangreiches Buch würde zustande kommen, wollte man bei erneuter 
Behandlung des Themas alle vorher aufgestellten Deutungsversuche, 
Umstellungen, Ergänzungen und Textesänderungeu gewissenhaft 
anfuhren und eingehend würdigen. Jedoch alle gewaltsamen Ein- 
griffe in die überlieferte Ordnung und Gestalt, wie sie auch die 
snletzt von A. Bauer, Histor. Zeitscbr. XLIX 486, vertretene Dialog- 
hypothese Yoraussetst, uud alle Erklärungen, welche die Schrift als 
Fragment behandeln, werden ohnedies, sowie es gelingt, ^inen vei^ 
stftodigen Zusammenhang ohne Ettnstelet au gewinnen und das 
Erhaltene als lückenlos vollständiges, keiner größeren Ergänzung 
bedürftiges Ganzes zu erweisen, damit von selbst hinfällig oder 
verlieren wenigstens jede Wahrscheinlichkeit. 

Freilich muss man von vornherein darauf gefasst sein, dass 
die Composition nicht jenen Anforderungen entspricht, welche wir 
beute an ein derartiges Schriftstück zu stellen gewohnt sind, oder 
die wir in den Producten der literarischen Blütezeit Athens erfüllt 
finden. Ich kann in dieser Besiehung auf die treffenden Worte 
K. Scbenkls verweisen in Bursians Jahresbericht fiber die Fort- 
schritte der classischen Alterthumswissenscbaft LrV 122: Die Sehrifl 
ist keineswegs ein Werk, an welches man die Anforderung einer 
strengen Composition und systematischen Deduction steUen kann, 
sondern sie hestcJit aus einer Reihe von Aijhorismenf die oft nur in 
einem losen Zusammenhange stehen. Daran, dass der Verfasser den 
Stoff irgendwie erschöpfend behandeln wollte, ist nicht zu denken; es 
mrdies ckuckfür seine Zwecke g jkr nicht erforderlich ; ähnlich £. Maas, 
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Parerga attica p. XIII: sttff'ecit srnptori rationum inter se non 
semper 'i^exarum enumcratio; him tamquam ex radice mala ea cm- 
iecturarum secjes ptdltUauU, quae de pristina quam dicunt libeUi forma 
et origine hodie circumfmmkir. Man muss sogar erwarten» dasfl eine 
Schrift, welche in ihrer Sprache noeb so gut wie keinen Einfiaas 
rhetorischer Kunst yerräth (die von O. Hempel, quaestiones de 
XenophoDtis qui fertur libello de re publica Atheniensium p. 20, 
ssusammengetragenen Tropen und Figuren beweisen gar nichts), 
diesen Mangel auch in der Disposition des Stoffes, iu der Ver- 
knüpfung der Gedanken zur Schau tragen werde. Sollte aber selbst 
bei so gemilderter Binirtheihing der Versuch, die handschriftliche 
Gedankenfülge zu retten, scheitern, so scheint mir daun auch die 
zuerst von Fuchs und Sauppe vorgetragene, jüngst, wie es scheint» 
auch von F. Blass^ Die attische Beredsamkeit P 276 ff., angenom- 
mene Auffassung, wir hätten ein Concept vov uns, keine Hilfe 
mehr zu bieten. Denn ein Concept pflegt sich dadurch von dem 
Elaborat au unterscheiden, dass es die einseinen Punkte, deren 
Anordnung festzustellen es vor allem bestimmt ist, völlig oder 
theilweise unausgeführt lässt. Es ist daher kaum zulässig, eine 
Schrift, die so breit ausgelülirte Stellen enthält und nichts lediglich 
andeutungsweise berührt, als Concept aufzufassen, bloß um die an- 
scheinende Ordnungslosigkeit, die doch gerade bei einem Concept 
d\irch Einschaltungen, Verweisungen u. dgl. am ehesten hätte ver- 
mieden werden können und müssen, zu entschuldigen. Sehr richtig 
sagt L. Lange, De pristina libelli de re publica Atheniensium forma 
restituenda commentatio, pars prior p. 5: ut cmUtam totam harn 
eoniecturcm em ineerttssimam, ipsa iUa supplemenia quibus MüUer- 
Strübing ad eoneäenäa disiecta memlMra tdUur ad arbUrvum um 
cktcH exeogUata sunt. Ebenso verwerflich scheint es mir, sieb der 
den Znsammen hang störenden Partien dadurch zu entledigen, dass 
man sie als Interpolationen über Bord wirft. Bezeiclinend für diese 
Meihode ist es, dass der russische Herausgeber der 'AOnvaiuJV tto- 
Xiieia, Alex. Schwartz, dessen Werk ich leider nur aus der Be- 
sprechung Sergius Sobolewskis, Mnemosyne N. S. XXI, kenne, der 
Meinung ist, das Original sei von einem gemäßigten Optimaten, 
der die Aussöhnung mit dem Volke anstrebte, die ZusKtze hingegen, 
die über das ganze Buch verstreut seien, spftter, nach Wiederher- 
stellung der Demokratie, von einem Optimaten, der von Hass gegen 
das Volk erfüllt war, geschrieben worden, während im geraden 
Gegensatze dazu E. Herzog, /rendenz und Zusammenhang der 
ptieudoxenophoutiächeQ Schrift über den Staat der Athener vou 
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Cap. 2, 19 bis Cap. 3, 13 ans betrachtet*, sich S. 19 folgendermaßen 
vernehmen lässt: In einer Zeit heftiger Parteigegemätee hat ein 
iniransigenter Oligarch seiner Partei die Überzeugimg beizubringen 
gesucht, dasa fih' sie em VerUeiben in Athen nicht mehr möglich 
sei,,.. Über diese JParteisehrift harn nun später in historischem 
Interesse ein SehriftMler, der eine Beschreibung der attischen Demo- 
kratie haben wollte^ und strich Anfang und Ende^ beseitigte damit 
die ursprüngliche Teiulenz. kürzte auch die Ausführungen, ließ aber 
im allgemeinen den Wortlaut, sodass die Kürzung geradezu sinn- 
störend ivirktc. Möglicherweise schon ehe dieses Excerpt gemacht 
wurde, hatte ein Leser Pandhemerl-unqen gemacht, von denen III 
1 — 8 und III 10^11 von dem Excerptor aufgenommen wurden .... 
In den zirri ersten Ca pi fein lassen sich Interpolationen nicht nadi- 
misen. Was entscheidend, wie ich meine, nicht bloß gegen die An- 
nähme von Interpolationen, sondern auch gegen ein Concept spricht, 
ist die dnrchgftngige Bezeichnung des Gedankenfortschrittes dnrch 
eine angemessene, im wesentlichen gleichbleibende sprachliche Form. 
Da diese Seite der Schrift noch nirgends so, wie sie es verdient, 
beachtet wurde und überdies für die Erfassung des Zusammen- 
hanges von Bedeutung ist, will ich sie hier beleuchten. 

Vorher aber schoint es mir zweckmäßig, einen Überblick über 
den gesammten Inhalt des Büchleins, wie er sich vom Gesichts' 
punkt des einleitenden Paragraphen darstellt, zu geben. Der Ver- 
fasser nnternimmt, obwohl selbst kein Freund der athenischen Ver- 
fassung, den Nachweis, dass die Vorkehrungen aar Erhaltung der 
Demokratie und die sonstigen Einrichtungen Athens, an denen das 
ttbrige Griechenland allerlei zu tadeln finde, Anerkennung verdienen 
(I 1 d)c €Ö biacditovrm t^iv troXiTcfav Ka\ rSXXa biatrpdrrovrai & bo- 
Koöciv djiapidvtiv toic dXXoic "EXXrici, tout' dTiobeiEu)). Dass hier 
eine Zweitheilung des Stoffes vorliege, kann trotz des Singulars 
ToÜTo vor drrobeiEu) und der anderen Einwände Langes, de pristina 
hbelii de re publica Atheniensium forma I p. 9, nicht wohl be- 
stritten werden und ist auch nach wie vor Lange oft und ener- 
gisch genug ausgesprochen worden. Eine andere Frage ist es, in- 
wieweit diese Disposition durchgeführt ist; die meines Erachtens 
einzig richtige Antwort auf diese Frage gibt E. Maass, Parerga 
attica p. XIV: duas orationis partes dirimi a scfiptere censemuSf 
um quo traetevUur altera post alteram inter sc diremptae, sed ut 
Messe (sie !) in continua illa unaque quae subsequatwr de re publica 
per populum bene administrata argument utione duo rationum genern. 
Hierbei ist kein Gewicht darauf zu legen, dass tadelnde Bemer- 
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kungen Andersdenkender auch aolchen Abschnitten wie I 4, C 
vorangescliickt worden, die ausdrücklich der ErhaltunjT der Demo- 
kratie gelten; es ist pedantisch, schon wegen dieser rein foiuiellen 
Einkleidung eine Verquickung beider Themen statuieren /ji wollen. 
Wer dieses uielit mehr als billige Zugeständnis macht, muss das 
ganze erste Capitel wenigsten« in der Hauptsache dem Nacbweii 
die €d buiC((i£ovTai Tf)V 7roXiT€iav zuschreiben. Aber nur bei den neun 
ersten Paragraphen liegt die Sache klar und einfach (I 3 tiTViOckei 
T^tp 6 brjfioc 6x1 irXeiui diq>€X6iToi, I 4 aÖT<|i toöti|i ^avoOvrai ti|v 
bfmoKpaTtotv biaciii£ovT€c, 1 8 f| bii^oKparia pdXicT* &v c<ii2[otTO öStuk, 
I 8 aÖTÖc dird toOtov icxuei 6 bfiMOC ko\ iXcöGcpöc ^ctiv). Schon die 
schonende Behandlung der Sclaven § 10 wird nur mehr recht ge- 
zwungen durch Htieksiehten auf den Demos begründet (ei vöjioc fjv 
TÖv öoöXov UTTÖ Tou ^XeuGcpou TUTTiecGai r| töv jueTOiKOV f| töv direXeii- 
OepoVt TToXXdKic äv oiri6eic elvai töv 'Aönvaiov bouXov lnaxate\/ dv 
£c8f)Td Te Totp oubev ßeXii'ujv 6 btiMOC aOrödi f\ o\ boöXoi Kai ol p^T- 
oiKOi Kai Td eibri oub^v ßeXTi'ouc eiciv); und vollends die ange- 
schlossene Ausführung ttber die Ungebundenheit von Sclaven und 
Metoeken in Athen kann nur als Beleg daftlr dienen die cd ical 
TdXXa bionpdrrovTai & boKoOav djuaprdveiv Tofc dXXotc "CXXiia; dies 
geht aus dem Wortlaut selbst henror, der gar keinen Bezug auf 
die Wahrung des demokratischen Princips nimmt. Dagegen bringt 
wieder der schwierige § 13, von dessen Anfangssatz ich zunächst 
absehe, eine wenn auch gew^altsame Combination der Liturgien mit 
dem demokratischen Princip: es sei ihr Zweck, die Gegenpartei 
finanziell zu schwächen. Deutlich und mit voller Kraft tritt das 
Motiv, die Volksherrscbaft zu halten, wieder in der Politik gegen- 
über den Bundesgenossen, die einen wesentlichen Bestandtheil des 
damaligen attischen Reiches bilden, hervor (1 14 TtTvdicKOvrec dn..., 
€l kxOcouciv ol irXoOcioi Kai ol XPHcrol £v Taic iröXectv, 6X(ticTov 
xpövov fi dpxn icrm toO bifjjüou toO 'AOifjvnci, I 16 ol bk dvTiXori- 
Novial öca 4v tdötui ?vi dyoOd töj brnutu tiu 'AGiivaiujv, I 18 bid 
TüÜTo ouv Ol cu)Li|.iüxui büOXol TOU bri|aou tou A9tivaiu)v KaGecTdci 
jauXXüv), wenn auch mnnclies eingefügt ist, was nur nebensächliche 
Bedeutung beanspruchen kann. Als einen durch natürliche Ideen- 
associatiou entstandenen Excurs betrachte ich die beiden Schluss- 
paragraphen des ersten Capitels, die mit keinem der beiden Fro- 
grammpunkte in ersichtlichem Zusammenhange stehen. 

Während also das erste Oapitel im großen und ganzen die 
Vorkehrungen anr Erhaltung der Herrschaft und des Ansehens der 
großen Menge bespricht, wie es der erste Punkt der Disposition 
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in Aussicht gestellt hat, kann man in den folf^enden Partion, soweit 
sie die Wehriuncht und die Vortheile der Seehcrrschatt betreffen, 
bei unbefangener Betrachtung uod ungezwungener Erklärung keine 
solche Beziehung anerkennen. Vielmehr scheint der Grundgedanke 
dieses Abschnittes» dass die Athener ihr Landbeer nur in solcher 
Stttrke halten, dass sie damit den Bundesgenossen ttberlegeu sind, 
wlhrend sie ihren Feinden gegenüber sich auf die Übermacht zur 
See stfltsen, den zweiten Punkt der Disposition zu illustrieren, dK 
€$ ical rSKka ötairpdTTovrm. Das damit angeschlagene Thema von 
den Vortheilen der Seeherrschaft, ein Gegenstand, der einem Athener 
jener Zeit sehr nahe lag, klingt fort in einer Menge von Variationen, 
die sich immer weiter vom Grundmotiv entfernen und schließlich 
in eine unerwartete Dissonanz umsclilagen: II 14 ^vöc evbeeic 
ticiv. An einer Stelle war im Vorausgehenden der erste Punkt der 
Disposition gestreift worden, dort wo die Rede davon ist, dass die 
Qenttsso; die sich das Volk zu seinem Privatvergnügen (\biq) auf 
Staatskosten verschafft, mehr der Masse als den oberen Classen 
sugnte kommen (II 9, 10). Die Schlusswendung irXciui toutuiv diro- 
XaAei 6 dxXoc f\ o\ ÖXiyoi kolX o\ €Ö6ai|uiov€c (vgl. I 3 irXei'ui ibq>€X€i- 
TCi) weist Uber I 4 (oi ^kv tap tt€vtit€C käI o\ bfiMÖrm Kcd o\ X€i- 
pouc eO TTpaTTOViec . . . ifiv briuoKpaiiav auEouciv) darauf zurück ihc 
€Ö biacLuZiovTai ti^v noXiTtiav. Ebendahin zielt derjeni<;e Gedanke, 
welcher dem Verfasser den Schlusstein zu seiner ganzen Auseinander- 
setzung über die Vortheile der athenischen Seemacht geliefert hat: 
II 16 in&bxi o5v ii. dpxnc ouk Ituxov oiKrjcavTCC vqcov, vöv Tdbe 
iToioCcr Tf)v fi^v oOctav raic vrjcoic irapcrriOevrai mcreuovTCc tfj dpxij 
Kord 8dXaccav, Tf|v be 'Amidiv tftv itcpiopuici T€jiivop^vfiv tiYVti»- 
CKOvrec 6ti ei aÖTfjv IXi^couctv iripwv äfol^Cjv }i&l6vm mpricovrou; 
denn unter den ficfZui dToOdi deren sich die Athener verlustig 
maehen, wenn sie hartnäckig unter allen Umständen an ihrem fest- 
ländischen Grund und Boden festhalten, kann im Zusammenhang 
mit den unmittelbar vorher erörterten Vortheilen einer insularen 
Lage, deren Athen entbehre, nur die Sicherung gegen Verrath der 
inneren Feinde und gegen die hieraus sinh ftir die Demokratie er- 
gebenden Folgen verstanden werden; s. unten. 

Der nächste § 17 erörtert den allerdings wenig scbmeichel- 
bsften Vortheil einer Demokratie, sich über Verträge und £id- 
scbwttre leichter als eine Oligarchie hinwegausetaen. Der Bestand 
der Demokratie kommt hier ftir den Verfasser gar nicht in Frage; 
wohl aber ordnet sieh der Abschnitt gut dem Satae unter, dass 
die Athener auch sonst alles geschickt anzufassen wttssten, woran 
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das übrige Griechenlaud Aubtol: nehme. Der Schluss des zweiten 
Capitels, der, wie ich noch zeigen werde, in eins zusammenzufassen 
ist, nimmt seinen Ausgang von der Verspottung der Gesanimtlieit 
^ und eioselner in der Komödie, geht dann daraaf ttber, dass das 
Volk seine Freunde und seine Feinde wohl zu unterscheiden wisse 
und sich danaeb benehme, und sehließt mit dem Doppelgedankeo^ 
dass ein Edler, der aus Wahl sich der Demokratie anschließei 
verilchtlich sei, und dass man anderseits die demokratische Staats- 
form Athens nicht billigen, wohl aber das anerkennen mttsse, dass 
die Athener ihre Verfassung in der angegebenen Weise ganz ^t 
sich erhielten. Dio Fassung des letzten Satzes ist fast wörtlich der 
Einleitung entlehnt und ist dadurch f(ir die meisten zum Angel- 
punkt geworden, woran die jeweilige Theorie über Zweck und 
Composition der Schrift aufgehängt wurde. Ich vermag dem Säts- 
chen an sich, das ohne Rest io dem Zusammenhang der letzten 
Ausführungen aufgeht, von vornherein eine solche fundameutale 
Bedeutung nicht suauerkennen; vgl. £. Maass, Parerga attiea p. XII: 
pastrema iterba solmmodo ad id argumentum respiciutU eui prüpe 
adnectuntur a camoediae l^fcrtate depromptum. Aber allerdings wird 
es, wenn man erwägt, was bereits alles vorausgegangen ist, und 
was nun nachkommt, wahrscheintieh, dass der Verfasser niclit ohne 
Absicht diese Form gewählt hat, um damit einen Ruhcpnnkt in 
seiner Darlegung zu markieren. Vorausgegangen sind, um dies kurz 
zusammenzufassen, abgesehen von kleinen Digressionen, die sich 
von selbst ergeben haben, zahlreiche Argumente dafür, dass die 
Athener geschickt sowohl ihre Verfassniig zu wahren als alles 
andere anzupacken imstande sind ; und zwar hat sich der Verfasser 
im Anfang der Beweisffthnmg unverkennbar Mtthe gegeben, su- 
nttchst die erste These abzuhandeln. Aber das lockere, theilwdse 
nur künstlich zusammengehaltene Gefitlge der Composition gerStb 
ins Wanken durch die breite und mit sichtlicher Liebe ausgemalte 
Darstellung der Vortheile einer unbestrittenen Seelierrschaft, die 
sich zunächst als Illustration des Satzes übe eu Kai TÖXXa biarrpaT- 
Tovrai einführt. Der Verfasser lässt sich hier zu mehrfachen Aus- 
lassungen, die mit seinem Thema nichts zu thun haben, verleiten 
und wirft unbe^^orgt Belege ftlr beide Thesen durcheinander. Da 
der letzte der Belege gerade die Wahrung der Demokratie betriflft, 
so ist es erklärlich, warum im Zusammenhange damit die Schluss- 
periode bloß den die Erhaltung der Volksherrschaft bertthrenden 
Satz aus der Einleitung herUbergenommen hat. Keinesfalls kann 
dieser Schlussata 'die Beendigung nur des ersten Theiles der Schrift 
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markieren, da, wie ich geseilt zu haben glaube, in den yorans- 
gegangenen Paragraphen bereits beide Punkte des Vorwurfes er- 
drtert sind. Vielmehr scheint er anzeigen au sollen, dass das eigent- 
liche Thema im wesentlichen erschöpft ist; denn in der That kann, 

was nachfolgt, als eine Art Zugabe auf^efasst werden: v^l. Fr. Tan- 
kow, Zu der Schrift [Xenophons] vom Staate der Athener S. 9: 
Jede Fortsetzung nach diesem Schluss ist nur als Anhang zu be- 
trachten, lind einen solchen dem Vorhergehenden anzufügen, war bei 
der losen Aneinanderreihung der erwähnten Punkte allerdings leicht^ 
ähnlich C. VVachsmuth, commentatio de Xenophontis qui fertttr 
libello 'A6r|vaiuiv noXiTeia p. 11, G. Rettig, Zeitschr. f. öst. Gymn. 
XXVIII 574, F. Blass, Die attische Beredsamkeit P 276. 

Im Haupttheil des III. Capitels § 1—9 ist weder von zieU 
bewusstem Vorgehen zur Anfireehterhaltung der Demokratie noch 
von geschickter Durchführung öffentlicher Angele^^enheiten die Rede, 
sondern es wird ein empfindlicher Mangel der öffentlichen Verwal- 
tunp: bloßgelegt, der nur mit den tliatsächlich gegebenen Verhält- 
nissen nothdürftig entschuldigt wird. Auf den Obelstand der un- 
abBehbaren Versohleppun? aller Agenden, welcher nur ungenügend 
durch Bestechung (III 3) oder durch Verringerung der Zahl der 
Richter (III 7) gemildert werden kdnne, ist auch die Conclusion 
zu beziehen (III 8 toütwv Toivuv TOtoOTUiv dvruiv od oföv t' 
cTvat öXKoic ixtw td irpdtiiaTa 'A6ifiviictv f\ <&cir€p viVv ix€i irXfiv ^ 
(sie!) KOTd MiKpöv Ti oföv T€ t6 filv dq>6X€tv t6 bk irpocOctvat ktX.; vgl. 
L. Lange, de pristina libelli de re publica Atheniensium forma 
I 26, 31), dcien allgemein gehaltene Stilisierung viele Hy[)othe8en 
über die ursprüngliche Anordnung der Schrift heraufbeschworen hat. 

Der nächste Abschnitt III 10 f. ist ein Capitel über die iiuÜere 
Politik Athens, das gleichfalls aus dem Rahmen der angekündigten 
Untersuchung herausföllt. Auch Hettig, Zeitschr. f. öst. Gymn. 
XXVI II 415 gibt zu, dass darin nicht von Einrichtungen des athe- 
nischen Staates selbst, sondern von den Folgen der athenischen 
Politik für auswärtige Staaten die Rede ist; und treffend bemerkt 
£• Herzog «Tendenz und Zusammenhang der pseudoxenophontischen 
Schrift Aber den Staat der Athener von Cap. 2, 16 bis Cap. 3, 13 
aus betrachtet' S. 16: Ferner ist die Art, wie hier gang msammen' 
hangslos auf je^ien Gedanken (1 14) zurüclxgclmnmen wird, von der 
früheren deutlich verschieden; wer diese Stelle gesclirieboi hat, folgte 
nicht einer Tendenz, sondern legte nur eine Beobachtung nieder. 
Der au den Athenern gerügte Brauch, eich bei auswärtigen Händeln 
in der Regel für die niedrige Bevölkerungsdasse zu entscheiden, 
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wird auf bewusste Absicht zurUckgefahrt, da gleich und gleich 
sieh gern geselle, wird aber nicht wie sonst, sei es mit der Rück- 
sicht auf die Erhaltung der Demokratie oder auf andere Vortheile 
gerechtfertigt; denn t& cipiciv aÖTok npocnKOvra ist natOrlich per- 
fiOnlieh von der ^esinnungsTerwandten Partei zu verstehen. Der 
GedankeDgaiig, der mit allgemciiieu Sätzen operiert und vielfach 
niissverstunden wird, ist folgender: Wenn sich die Athener für die 
braven Leute entschieden, würden sie sich damit für Andersdenkende 
entscheiden. Denn in jedem Staatswesen hält es nicht der brave 
Theil der Bevölkerung mit dem Demos (nicht der Demos Athens 
ist gemeint, sondern im allgemeinen der Demos, die Demokratie), 
sondern der Pöbel, weil gleich und gleich zusammenhält; deshalb 
also pflegen sich die Athener fttr den PObel, d. i. für ihre Ge- 
sinnungsgenossen SU entscheiden. Es wird also hier im Gegensats 
zii sämmtliohen Erörterungen der ersten zwei Capital nicht mit 
dem Utilitätsprincip, sondern mit einer Art natürlicher Anziehungs* 
kraft der politischen Massen argumentiert. Im weiteren Verlaufe 
wird zufjegeben, dass den Athenern die gegentheiÜge Parteistellung 
nie von Nutzen war, und dies an drei Beispielen erhärtet, die nach 
dem Princip der Steigerung angeordnet sind: im ersten Falle ward 
nichts erreicht, als dass der boiotischc Demos wieder in die Gewalt 
seiner Qegner gerieth; im zweiten Falle kam es zum Abfall einer 
wichtigen Bundesstadt, im dritten zu einem unheilvollen Kriege. 
Wenn somit auoh nach dem eigenen Zeugnis des Verfassers den 
Athenern ihre bisherigen Erfahrungen rochtgeben, so verräth er 
doch selbst mit keinem Wort, dass er das von keinem höheren 
Motiv als dem natürliclicr Sympathie für Gleichgesinnte dictierte 
Verfahren billige oder auch nur gerechtfertigt finde, wie wir dies 
von ihm gewohnt sind. Von diesem Gesichtspunkt aus scheint es 
mir «^ar nicht so unmagiich, das poi zu Anfang von III 10, dessen 
Interpolation an dieser einzigen Stelle ohnedies höchst unwahr- 
scheinlich ist, zu halten. Der Verfasser misabilligt diesen Zug der 
auswärtigen Politik Athens, ebenso wie er die endlose Verschleppung 
aller Agenden missbilligen rouss ; wie diese, so entschuldigt er auch 
jenen nicht aus inneren Grflnden, sondern mit den thatsttehlich ge- 
gebenen Verhältnissen ; vgl. fllr |Liot auch I 1 f. . . . öti m^v €!Xovto 

TOUTOV TdV TpÖTTOV TTIC 7T0XlT€iaC OVK ^TTOIVU) ÖlU TObC ÖTI TauG' eXÖ- 

jaevoi eiXovTu tüuc Trovnpouc ajueivov TTpctTieiv f| touc xP'K^ouc.... 
TrptuTov CUV toOto epLu ÖTi biKaiüJC auToOi kqi (qpaivuVTai) o\ ni- 
vriT€C Kai ö ön^oc irXeov e'xeiv tiuv fevvaiujv Kai tojv nXoudwv. 

Um über die iStellung der letzten Paragraphen zum Thema 
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ios Klare zu kommen, ist es erlorderlicli, eine Worteiklärung voran- 
zuscbickcn, die noch uirgends in auBreichendem Maße geleistet ist. 
Der erste Satz liat die Form eines Einwurfei, der zweifellos, wie 
schoD der Anfang des zweiten Satses ifiit be qpriMi zeigt^ den Zweck 
hat» widerlegt sn werden. Da nun aus dem Inhalt des Abschnittes 
deutlich hervorg^ht^ dass es nach der Meinung des Verfassers nur 
wenige uDfi^erecht der bflrgerltchen Rechte beraubte Athener gebe 

(tTUJC Sv CUV ÖblKUJC OTOIT<$ TIC Sv ToijC TTOXXOUC I^TlIUlIPCÖOl *A0r|VTlClV 

und xauia XP^ Xo-fi^öuevcv un vouiCeiv elvai ti beivöv dirö tüjv dxi- 
juujv 'AGTivrjCiv), so kann der Einwurf ibc oubek äpa dbiKUJC i^Tijiiuj- 
Tai 'A6r|vr|Civ nicht ernst gemeint sein, sondern drückt, wie in 
dirccter Rede, an die dpa gemahnt, eine rhetorische Frage, das 
Gegentheil des Wortsinnes aus. Jedenfalls ist dpa nicht| wie man 
gewöhnlich behauptet, conolusiv aufsufassen, sondern ist mit üiic 
Busammenzuziehen ; vgl. meine Dissertation De usu coniunctionum 
quarundam apud scriptores atticos antiquissimos p. 64. Die Ironie 
ist mit Geschick auch in der Entgegnung festgehalten; dtdi bi 
qpn^i Tivoc cTvat dbfKWc tiTi|uu)VTai' öXiroi }i4vro\ mic (sc. «lov)' 
dXX' OUK öXrfUJv öei tujv tTTiGiicojiievujv li] brnLiCKpaTia rrj 'A0r|vriciv, 
Der folgende Causalsatz eirei toi koi oOtujc ^'xei oubev £v9upeic9ai 
dv9pd)7TOuc oiTivec biKaiuuc TiTijLiuuvTai dXX' einvec dbiKUüC spriclit die 
IdeDtität der dbiKUic i^Ti^uu^^voi mit den eniOncöjievoi aus, um damit 
zu begründen, dass eben vorher aus der geringen Zahl jener un- 
mittelbar und stillschweigend auf die geringe Zahl dieser geschlossen 
worden war. Dadurch wird der Ergäozungs verschlag £. Herzogs, 
Tendenz and Zusammenhang der pseudoxenophontischen Schrifit 
ttber den Staat der Athener S« 15, gegenstandslos. Nachdem jene 
thatsächliche Berichtigung zu Ende gesponnen ist, greift der Satz 
mit oöv auf den einleitenden Einwurf zurück, um ihn durch ein 
geschickt angebrachtes Wortspiel mit dem doppelsinnigen oi ttoXXoi 
nd absurdum zu führen: ttujc av oijv dbiKUJC oioiTÖ Tic ctv touc 
TToXXouc T^TiuujcOai 'A9r|vr|Civ, öttou ö bfiMÖc ecTiv ö ctpxtuv Tdc dpxdc. 
Eine Zwischenbemerkung, in der }xx\bi X^t^iv Td blKaia (jir\bk id 
btKata) npdrreiv zu lesen ist, leitet zum Schlussatz über, aus dem 
Gesagten ergebe sich, dass der athenischen Demokratie kein Um- 
sturz drohe, ein Gedanke, sehr wohl geeignet, den befriedigenden 
Abschluss der ganzen Abhandlung zu bilden; vgl. Moller-StrUbiog 
S. 15: /// IM f, sehließt in der That die Schrift in angemessenster 
Weise ab. Allerdings greift auch die Erörterung Uber die Atinien 
wieder hinaus über den Kreis der geplanten Untersuchung. Denn 

nicht eine kluge i\Iaiiregel zur Wahrung der Demokratie, nicht 

3* 
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eine zielbewiiaste Einrichtun«^ des athenischen Htaates erblickt der 
Verfasser darin, dass nur selten in Athen Atimie ungerecht ver- 
hängt wird, Bondern die natürliche, selbstverst.ändliche Folge der 
Volksherrschaft. Dass diese Fulgewirkung ihrerseitB wieder die 
Demokratie halten hilft, versehlägt niditB dagegen; aber der Ver- 
fasser gewinnt damit einen passenden Absohluss für seine >Schrifi 
Wirft man nun einen Rückblick auf die drei Abschnitte des 
dritten Capitels, so onter^cheiden sie sich wesentlich Ton allen 
vorangegangenen dadurch, dass niclit mehr die Rede davon ist ibc 
€0 biaciwioviai ifiv 7ToXiT€iav kui löXXa öiaTTpaiTcvTai ö boKoöciv 
auapidveiv xoic dXXoic "EXXrici, und dass sie daher, strenge ge- 
nommen, außerhalb des Bereiches der Discussion liegen. Dessen 
scheint sich auch nach allem der Verfasser bewasst' gewesen su 
sein. Wenn er trotzdem sie noch in seine Abhandlung aufgenommen 
hat, so erklärt sich dies leicht damit, dass er so wichtige Glegen- 
stände, die sich zudem so nahe mit seinem Thema bertthrteo, nicht 
gans beiseite lassen wollte. Lässt somit auch die Composition des 
Ganzen manches zu wtlnschen tlbrig, so entbehrt sie doch nieht 
einer natürlichen Logik und kann insbesondere einer Zeit sehr 
wohl zugt^muthot werden, die noch vor der großen Entwicklung 
der Rhetorik lag. 

Festzustellen bleibt jetzt noch, ob auch der Gedankenfort- 
schritt im einzelnen sich psychologisch rechtfertigen lässt, oder ob 
er so sehr einer nattlrlicben Erklärung widerstrebt, dass auf eine 
Störung der ursprünglichen Anordnung geschlossen werden muss. 
Ober den Anfang ist es leicht sich zu einigen; auch L« Lange 
sagt de pristina libelli de re publica Atheniensium forma I p. 12: 
Nexus sententiarum I 1 — 18 is est ut difficultatibus qnidem qnibus- 
dam laborare cum concedam, sed diificultntes illas partim inter- 
pretandis partim emendandis uerbis expediri posse neque ullo loco 
maioris lacunae statuendae causam esse existimem. 

Die Untersuchung wird eingeleitet mit den Worten irpwiov 
M^v ouv, die uns gewissermaßen von allem Anfang an darauf vor- 
bereiten, dass wir statt einer wissenschaftlich gegliederten and ab- 
gerundeten Studie ein lockeres Aggregat einzelner nebeneinander 
gestellter Argumente zu gewärtigen haben. Auflflällig und bedeutsam 
ist das irpdliTov jyi^v oQv hier insbesondere deshalb, weil der damit 
eingeleitete Gedanke nicht einmal ein Argument der angekündigten 
Heweii?fiihruug ist, sondern eher eine auf den Anfang der Eiideitun<if 
zurückgreifende Vorfrage erledigt, nämlich die, ob denn überhaupt 
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und warum die Bevorzugung der großen Masse vor dem Adel, wie 
ßic iui Wesen der athenischen Demokratie liege, berechtigt sei: 

TTpÜUTOV fieV ÜUV TOÖTO ipw ÖTl blKttlWC aUTOGl KOI ^qpaivovTtti) Ol 

ii^vT|T6C Kai 6 bfjjjoc TtXeov ixtiv tuiv fewaiujv xai tOüv ttXouciuiv. 
Diese Lesung schlage ich vor, weil die bestbeglaubigte Überliefe* 
rung KOl o\ tiivttrec xal 6 6f)jLioc irXeov Ix^w eioerseite ein regierendes 
Verbam zu ^X^iv, anderseits eine Abhilfe fflr das KttC vor ol ic^- 
vr|T€c, das so kaum halibar ist, da xal — xaC doch wohl nur ooordi- 
nierte Begriffe, nicht einen speciellen und einen generellen ver- 
kntlpfen kann, verlangt. Beide Mängel werden mit einem Sehlage 
behoben, wenn man (paivovim (s. 1 4) nach auidOi kqi einschiebt. 
Diese Ergänzung ist weniger gewaltsam als die bisherigen Con- 
jecturen, weil das Auge des Abschreibers von AYTO0IKAI leicht 
auf 0AINONTAI abirren konnte, und der Sinn des Satzes scheint 
mir zu gewinnen: vorerst will ich nun bemerken, dass es auch 
wirklich den Anschein hat (nicht bloß eine grundlose Einbildung 
dea attischen Demos ist), dass in Athen mit Recht die Armen und 
ttberhaupt die Masse den Voraug hat yor den Vornehmen und 
Reichen. Dieser Satz wird am Schluss des Paragraphen wiederholt, 
Dar dass dort die Bevorzugung des Demos speoificiert wird durch den 
allgemeinen Zutritt zu den Ämtern und die allgemeine Redefreiheit. 

Dem TTpiüTOV jiiev ouv gegentlber leitet sprachlich correct 1 3 
^TTeiTtt, das so viel angegriflfen wurde, die Erörterung fort, indem es 
ein neues Argument ins Treffen führt, das durch den Schluss von I 2 
schon vorbereitet ist, die Klugheit bei Besetzung der Amter. Auf 
diejenigen Stellen, an denen Wohl und Wehe des Staates hängt, 
verzichtet das Volk in der Einsicht, dass es mehr Nutzen hat, 
wenn diese Steilen mit den tüchtigsten Leuten besetzt werden; da- 
gegen behftlt es sich diejenigen Würden vor, welche Gewinn bringen. 
War mit der Amterfrage der wichtigste Punkt des inneren Staats- 
lebens berahrt, so leitet nun ein weiteres imna hi die Rede darauf, 
dass in Athen zur StKrkung der Demokratie der Demos in allen 
Stücken vor den Edlen begünstigt sei, was mit dem aligemeinen 
und natürlichen Gegensatz, von vornehm und gering, arm und reich 
begründet wird. Mit Unrecht hat man TraviaxoG I 4 streng local 
aufgefasst und fUr diese Auffassung sich auf Trdcr) I 5 berufen 
(L. Lange I 13), das dort inmitten einer allgemeinen Sentenz ganz 
am Platze ist, aber mit iravTaxoö gar nichts zu thun hat« Auszugehen 
ist davon, dass irX^ov v^eiv I 4 ohne Zweifel das genaue Corrolat 
zu irX^ov lx€W I 2 ist, folglieh schon darum sich nur auf Mitbürger, 
nicht auf auswärtige Staaten erstrecken dflrfte. Oberdies kommt 
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die Parteinahme der Athener fhr den Demos auswÄrtiger Staaten 
Hoch spHterliin zur Spiaclie: I 14, soweit sie die ßuiidesgenossuD, 
III 10, soweit sie das Auslund angeht, kniin also doch nicht gut 
auch noch hier erörtert werden. Demzufolge ist TTavTaxoö mit Retüg 
u. A. zu übersetzea in allen Stücken. Dadurch erhält die ^anza 
Anfangspartie erat ein festes GcfUge. Zuerst (I 2) war das Anrecht 
des atheniaohen Demos auf Bevorzugung im allgemeinen (bucaiuic 
aÖTÖdi Kai «paivovTOt o\ n^vriTCC Kod 6 bf(MOC irX^ov ^x^iv ndv t^waCiuv 
Ka\ Tii^v irXouc^uiv) und speeielt auf Zutritt zu den Ämtern und auf 
Redefreiheit (boxd tixatov cTvat iräct ti&v dpxiS^v M€T^m Iv t€ Tip 
KXrjpui Ka\ Tf) x^ipoToviqi Ktti X^rctv IScfvai tiIj ßouXojLieviu Td^v iroXt- 
Tuuv) constatiert worden. Hierauf wird auf diese drei Ansprüche 
allerdings in geänderter Reihenfolge näher eingegangen und gezeigt, 
dass alle diese drei Rechte unter den Händen der Athener ebenso- 
viele Mittel werden, um die Demokratien zu erhalten und zu stärken, 
zuD&chst die Besetzung der Ämter (1 3), dann die durchgängige 
Bevorzugung des Demos (I 4 f.), endlich die allgemeine Redefreiheit 
(I 6 — ^9). Dieser letzte Absatz wird mit der sprachlichen Form des 
Einwurfes eingeführt (I 6 elirot h' äv Tic die ^XP^v aÖTodc fif| dfiv 
X^T^iv it^ac 4Si)c nvfik ßouXei^EiVy dXXd todc beSiwrdrouc xa\ dvbpoc 
dpicTOuc) und mit natttriieher Beredsamkeit durch eine Reihe von 
Gegonsfttzen hindurchgefnhrt, welehe in dem Satze gipfeln: 6 t^^P 
bniuoc ßGuXeim ouk euvo|LiouM€vnc rf^c iröXeujc aÖTÖc bouXeueiv, dXX* 
eXeuGepoc elvai koi apxeiv, ttic KaKovuiu'ac auiuj oAifov jLieXei. 
ö Ycip cu vojLiiieic ouk euvopieicöai, auTÖc diro toütou icxOci ö bfjjnoc 
Kai ^XeuGepöc icrxv. 

Nach den freien Bürgern kommen naturgemäß die Sclavea 
und Metöken an die Reihe: I 10 tuiv bouXwv b' aij kqi tC&v ^eToiKUJV 
nXei'cTri icxiv 'A6nvriciv dKoXacia; zu b* ad vgl. Rettig, Zeitschr. f. 
5st. Oymn, XXVIII 246. Der Qedankenfortschritt ist Lier zu fast 
allgemeiner Übereinstimmung klargestellt. Dagegen hat der folgende 
Abschnitt I 13, welcher vor die Behandlung der Bundesgenossen 
eingeschoben ist, seit jeher groüe Schwierigkeiten gemacht; G-. Faltin, 
quaestiones de libello 'A9r)vaiujv TToXiieia p. 16 verräth in besonders 
augenfälliger Weise, welelie V^erlegenheit ihm die Herstellung eines 
Zusammenhanges bereit« ! : s/isjitctjy coniplnres mrsus intercidissc 
iam ante uerha touc bt YUjavaZiojuevouc, deinde lacunam esse 
stfUi*endam for lasse nonita amplam ante KaraX^XuKev, porro eins 
signtm ponendum infer KaX6v cTvai et tvoöc, post buvard, ante 
iniTr\b€^€iv, dmique ante ttTVidcKOuciv; qttae habemuSt no» 
sunt nisi esngtut fragmenta a düiffmH librario ex exemplari muUi' 
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fariam pessumdato deseripta. In der Regel hat man früher die tu^va- 
Zöfievoi und Tf|v fiouctKfjv diriTiibcuovTec mit dem Adel identificiert, 
seit MüUer-StrObing und Lange sie auch in den Reihen der Selaven 
und MetOken gesucht, um dadnrch einen engen Zusammenhang 

mit der voraustrohendcn Partie herzustellen. Fast ausnahmsfon aber 
hat man den partieipiellen Beisatz so umgestaltet und verstanden, 
dnss das Volk in der Krkeuntnis, selbst zur Ausübung der Gymna- 
stik und I^Iusik ungeeignet zu sein, der Pflege dieser KCmste durch 
andere feindselig gegenüberstehe (z. B. Wachsinuth: vojiiiZluiv toüto 
od KoXdv eTvai tvouc 6ti ou buvaiöc xauTd dcTiv eTTitribeueiv). Eine 
so absprechende Selbstkritik des Volkes kann jedoch hier nicht 
enthalten sein^ weil unmittelbar danach die active Betheiligung der- 
selben Volkes an den choregischen und gymnasiarchischen Anf- 
fnhruDgen betont wird; selbst Lange I 16 gesteht zu, dass die 
Armut wohl ein Hindernis fflr die Ansübung dieser Rtlnste sei, 
aber kein absolutes. Ebenso scheint mir die Beziehung der y^MVü- 
Cö^evoi und ix\\ ^oucikt)V dTniribeucvTec auf Selaven wie auf Adelige 
gleich unhaltbar. Der Paragraph beginnt mit den Worten toOc öe 
TU|nvaCoM€vouc aÜTÖGi kqi xfiv )uouciKfiv eminbeuovTac KaiaXAuKCV ö 
bfiMOc. Sowie I 10 (tujv bouXu)V b' aij Kai tiIiv iLieioiKUJv), I 14 (irepi 
hi Tiöv cup^dxujv), II 1 (tö hl öttXitiköv), II 9 (Ouciac bfe Kai Upct 
Kui lopTdc Ka\ TCfi^vr)), II 11 (t6v hk itVoOtov), II lÖ (Kui^ifjbciv b' 
ad Kai KOKi&c X^t^iv) der Obergang au einem neuen Argument 
sprachlich einfach so aum Ausdruck kommt, dass der Hauptgegen- 
stand mit hi, beziehungsweise h* a$ an die Spitze gestellt ist, 
ebenso wird offenbar auch hier als Hauptgegenstand des Abschnittes 
o\ "f u/nva2ö|aevoi Kai iriv jaouciKiiv ^triTribeuovTec zunächst wenigstens 
ins Auge gefasst. Wären damit die vornehmen Kreise Athens oder 
in Fortsetzuiin: des vorangegangenen Abschnittes Selaven und Met- 
öken gemeint, so hätte es der Verfasser gewiss nicht unterlasseni 
dies mit einem Worte anzudeuten. Andere haben andere beachtens- 
werte Grttnde beigebracht; so Lange 1 16, welcher darauf ver- 
weist, dass die Reichen auf Wunsch des Volkes sich zu Choregen 
und Gymnasiarchen hergeben müssen und nach II 10 privatim 
Palästren besitzen; G. Faltin, quaestiones de Hbello *AOr|voiu)v iro- 
XtTcia p. 15: qwimquam "has artes colere optimatihus erat proprium 
tarnen inanditum est cos lüde nomen capcyc quod partem qumidain 
designet idemque ualeat atque ttXoucioi, Ycvvaioi, xp^ctoi, ß^X 
TiCTOi, bc^iiuTaioi. Eine Bezugnahrae auf Selaven und Metöken 
zusammen wird übrigens auch mittels Ersetzung von aUTÖGi durch 
oOtuiv (MuUer-StrttbiDg 20, vgl. Lange I 18) nicht erreicht, weil 
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im unmittelbar Vorherguhendcn nur von den Metöken, nicht aaoh 
von den Selaven die Rede ist. Was überliefert ist, kann nach meiner 
Meinung nur eine eigene Classe von Menschen bedeuten, deren 
Beruf, wie die Participia des Prftsens andeuten, es eben war, 

Gymnastik und Musik professionsmilßlg zu treiben (s. O. Lttders, Die 
dionysischen Künstler S. 53 ff.) und wohl auch zu lehren; vgl. den 
Eingang zum Piatonischen Eutliydem. Ein/.ig und allein bei dieser 
Interpretation, der schon die Ubersetzung des biedern alten Wackern 
sich näherte, kommt auch das Verbum KaToX^XuKCV, um das man 
sich bei den bisherigen Erklärungsversuchen mit wenig Gr lück. herum* 
drtickte, zu. seiner Geltung. Das Volk hat den Stand der gymna- 
stischen und musischen Ktlnstler in Athen aufgelöst. Dass die 
sonstige Überlieferung, soweit sie erhalten ist, hieven nichts weiß, 
darf nicht wundernehmen, zumal diese Aufhebung gewiss nur eine 
vorttbergehende gewesen ist. Die Begrflndung der Auflösung hat in 
den Handschriften folgenden Wortlaut: vojuiirujv toOto od koXöv elvai 
Tvouc ÖTi QU buvaid TaGid eciiv eTTiT?ibeu€iv. Die zahlreichen Ände- 
rungen, die alle darauf hinauslaufen, dass das Volk selber sich als 
unfähig zur Betreibung dieser Künste gefühlt habe, sind, wie schon 
erwähnt, nicht empfehlenswert; man kann, glaube ich, ohne Conjectur 
auskommen, wenn man ^mTi^beuetv im prägnanten Sinn ,profe8Bion8- 
mäüig betreiben* nimmt: vofiiZIufV tcGto du KoXdv €lvoi Tvodc öti oO 
buvard rauid krtv IrnrnbeOeiv (das Volk hat die TUMva£d|yi6Voi und 
Tfjv fiouciK^iv linTr|b€ÖovT€C aufgelöst in der Meinung, dass das an- 
passend sei, da es zur Einsicht gelangt ist, dass sich diese Kfinste 
nicht zu professionsmäßigem Betrieb eignen); der active Infinitiv 
ist in freierer Construction für das correcte fcTTiTr|b€uec6ai gesetzt. 
Der Anschluss des ganzen Abschnittes an den vorangehenden lässt 
sich ungezwungen herstellen. Dort wird davon gesprochen, wie gut 
es die Selaven in Athen haben und haben müssen, weil es die 
maritime Stellung Athens erfordere, und es wird damit geschlossen, 
dass die Athener den Metöken gleiche Stellung mit den Bürgern 
eingeräumt haben> biÖTi bcirat f| iröXic m^toikuiv hi& t€ tö irXf|6o€ 
Ti&v Texvdhf Kul bid rd vaunxdv. Von diesen Metöken, welche wegen 
ihres Handwerksbetriebes dem Staate unentbehrlich und deshalb 
besser gestellt sind als irgendwo, leitet eine ganz natQrliche Ideen» 
association über zu den I 13 genannten Berufsarten, welche der 
Anfeindung des Volkes erlegen sind, weil sie ihm unnütz erschienen; 
vgl. Thuk. II 40 1 (piXoKaXou)uev )U€t' euieXeiac. Der weitere Gedanken- 
gang ist anstandslos. Wenn die Athener auch die Virtuosen der 
Gymnastik und Musik abgeschafft haben, weil sie von der Unzweck- 
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mäßigkelt eines solchen Kanstbetriebes überzeugt sind, so wissen 

sie dagegen sehr wohl, dass bei den durch Liturgien bestrittenen 
Festlichkeiten und Verrichtungen das Volk es ist, das thutig auf- 
tritt und, was die Hauptsache ist, seinen Gowinu daraus zieht. 
Diese Liturgien also, ist zu supplieren, werden infolge dessen natür- 
lich beibehalten. Es ist damit, wie der Verfasser meint, zugleich 
auf die Verarmung der besitzenden Ciasse abgesehen, ein Haupt- 
coup sur Hebung der Demokratie, wie denn ttberhaapt, auch bei 
Gericht nicht das objective Recht, sondern das demokratische Inter- 
esse entscheidet; vgl* L. Lange I 21. 

Eb beginnt nun ein neuer Abschnitt, der gewissermaßen die 
Oberscbrift irepl tüjv cumiidxujv trägt. Er reiht sich in das Gefttge des 
Qanzen sehr wohl ein, wie fast allgemein zugestanden wird; Moria 
Schmidt allerdings findet (Memoire eines Oligarchen in Athen über 
die Staatsmaximen des Demos S. 10 und sonst), dass der Faden 
hier plötzlich abreiset. In der ersten Hälfte treten die allgemeinen 
Gesichtspunkte der athenischen Politik hervor; dabei wird gegen 
die vom athenischen Volke planmäßig geflbte Unterdrückung der 
Vornehmen und fieichen der Einwand geltend gemacht^ dass es 
doch im Interesse Athens gelegen wäre, die Bundesgenossen in 
pccuniärer Leistungs&higkeit zu erhalten, ein Zusammenhang, den 
Faltin, Quaestiones de libello ^AOpvaiufv iroXiT€(a p. 17, nicht erfasst 
hat. Die zweite Hälfte 1 16 — 18 ist dem Gerichtszwang der Bundes- 
genossen gewidmet, dessen Vortheile an den Fingern hergezählt 
werden : npüuTov }ikv diixö tujv TTpuTaveiuuv töv picöov b\' dviauToö Xaji- 
ßdveiv; dann (eixa) halten sie, ohne in See zu stechen, die Bundes- 
genossen in der Hand, indem sie in den Heehtsangelegenheiten den 
Demos vor dem Adel bevorzugen, während locale Gerichte um- 
gekehrt die Gesinnungsgenossen der Athener zurttcksetzen wttrden; 
hierauf (icpdc hk toOtoic) kleinere Vortheile vorwiegend privaten 
Charakters in vier Punkte gegliedert (irpt&Tov p^v, lirctra, fnetra, 
^icciTu); außerdem erzielt das Volk durch die Gerichtshoheit viel 
größere Unterwürfigkeit jedes einzelnen der Bundesgenossen gegen- 
über jedem Angehörigen des attischen Dcnu)s, während sonst nur 
denjenigen, die in amtlicher Stellung als Vertreter Athens zu den 
Bundesgenossen kommen, diese Ehrerbietung gezollt würde; Tlpöc 

hi TOUTOIC biet TriV KTTICIV Tf|V €V TOIC UliepOpioiC Kttl biet TClC dpXOlC 

Täc tic Tfjv U7T6popiav XeXrjdaci Mavedvovrec ^Xauveiv irj KUiirri auToi 
T€ Kai ol (ÜKÖXoudoi. Der spraehliche Ausdruck des Gedankenfort- 
sclirittcs, dessen Beachtung man bisher zu eigenem Schaden ver^ 
aiamt hat, ist gerade hier ungemein lehrreich. Zunitohst kann es 
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nieht in Zweifel gezo^^en werden, dass durch eine so unverkennbare 
Art der Auf/.ähiunj^ (ttpujtov /aev, eiia, TTpöc tovjtoic, Tipöc bi tou- 
TOic, TTpöc bk TouTOic) (üc Zusammeng(*liöri;;kcit aller dieser Glieder, 
an der fast von nllen Seiten trcriittelt wurde, gesichert ist. Wert- 
voll ist diese Sicherung namentlich wegen des letzton Gliedes 1 19 f., 
das inhaltlich nicht direct an die vorhergehende Erörterung über 
die Qeriohtsholieit Athens sich anschließt» sondern in freierer Bezug' 
nähme nuf das in Rede stehende Thema ircpi rCüv cu|ifiäxuiv den 
Vorthoil naotischer Ausbildung anreiht, der sich infolge des schon 
I 15 beiläufig erwähnten Besitzes von Kleruchien und der Notfa- 
wendigkeit, wiederholt staatliehe Funottonäre bu den Bundesgenossen 
zu entsenden (s. I 18 Anfang), von selbst als erfreuliche Neben- 
wirkung einstelle. Diese inhaltliche Verschiedenheit von dem Voran- 
stehenden hat der Verfasser unwillkürlich auch in der sprachlieheii 
Form dadurch zum Ausdruck gebracht, dass er, weil nicht mehr 
ein weiterer Vortlxil des Gerichtszwanges angeführt wird, sondern 
ein ans anderen Momenten sich ei^ebender Gewinn, diese neu ein- 
tretenden Momente gleich an den Anfang gesetzt hat: irp^ hi 

TOUTOIC blÄ Tf|V KTljctV Tf|V kv TOft ÖlTCpOptOIC KOl bid Tdc dpX^C 

Tdc elc Tfjv öirepopiav. Umgekehrt ist es aus dem Grunde, weil 
hier im Gegensatz zur frflberen Stilisierung die Bedingungen des 
angeführten Vortheils vorangeschickt werden, tinwahrscheinlich, dass 

I 19, wie man unter leichter Anderunir von ktticiv in kXhciv gewollt 
hat. noch immer an den Gfiiehtszwang anknüpfe. Bei näherer Be- 
trachtung vollends erscheint die Coiijrctur KXficiv als so unpassend, 
dass ich mich über die be;jei8terte Aufnahme, die sie theil weise 
gefunden hat (Faltin, Philo!. Rundschau 1 1233), wundere. Vor 
allem ist der sprachliche Ausdruck xXfjcic f) 4v Tok virrepopioic nicht 
nur unklar, sondern, wie ich glauben möchte, unzulässig. Ferner 
ist es nicht einzusehen, wie die Athener durch den Gerichtszwang 
zu guten, tüchtigen Seeleuten sich sollten heranbilden können, da 
sie doch gerade infolge dieser Einrichtm o!koi Ka0^fi€VOi dveu 
veojv ^kttXou ( I 16) die Streiti<;keiten der Bündner schlichten. Denkt 
man jedoch, wie die Übersetzung Müller Stnibings verlangt, gegen 
die auch Lanj^e I 23 polemisiert, bei KXf(Cic an die Gerichtsboten, 
welche die Ladungen bei den Bundesgenossen besorgen, so wird 
die Sache selbst für einen Spass zu geringfügig, und gar das auTOi 
T€ Koi Ol dKÖXouOoi und gleich darauf Ka\ auTÖv xai töv oiKeinv 
geht, auf die icXiiTripec bezogen, schon Uber den Spass. Zu alledem 
kommt, dass KXr|Tf)pec bti^iöctot gewiss nur in Ausnahmsfftllen ein- 
traten, wlihrend in der Regel natttrlich der Kläger die Ladung 
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selber im Verein rait Larlmif^szeugen besorgen musstc. Dleihen wir 
also bei der überlieferten Lesart! Die unverrückbar feststehende 
Ordiinn«]^ der hier aufgezählten Punkte gestattet einmal einen tieferen 
Einblick in die Compositionsweise der Schrift, der den oben aus- 
gesprochenen Sats beetätigt, daes der Verfasser die einzelnen Glieder 
der Darlegung einfach nebeneinander stellt, ohne sich ihre innere 
Verknflpfung oder eine streng logische Anordnung stets angelegen 
sein zu lassen. 

Auch das nächste Thema setzt ganz unvermittelt ein. Der 
Titel, wenn ich so sagen darf, wird wieder, um den Übergang zu 
markieren, vorangescliickt : Tl 1 t6 bk 6ttXitik6v auTOic, ö f^Kicta 
boKcT eö ^X€\v 'A9r|vriciv, oütuj KaGecTr]K€. Mit dem Landlicor di-r 
Athener, das ihre schwächste Seite zu sein scheint, ist es in der 
That 80 bestellt; und sie glauben auch selber, ihren Feioden nicht 
gewachsen zu sein, wohl aber sind sie es gegenüber den Bundes- 
genossen auch sulandei und das halten sie für ausreichend (II 1). 
Dazu aber begünstigt sie noch etwas: die unterthftnigeo Bundes* 
genossen mtlssen sich ihnen nämlich ohnedies wegen ihrer unbe- 
schränkten Gewalt zur See widerstandslos fttgen (II 2 f.). Ferner 
genießen sie vermöge ihrer Seemacht allerlei Vortheile für den 
Landkiieg, durch die sie leicht gegen eine I^andmacht auf kommen 
(114 f.). Die Bündner-Unterthanen werden, was schon ßelot be- 
achtet liat, in zwei Gruppen getheilt: öcoi VJiciujTai elciv und öttö- 
cai dv TiJ ^neipip eicl iiöXcic Jene können sich nicht zu gemein- 
samem Vorgehen vereinigen, weil sie dnrcli das von den Atiicnern 
beherrschte Meer getrennt sind und überdies, auf einer Insel ver- 
sammelt, hungers sterben müssten. Diese httten sich, es mit den 
Athenern zu Terderbeni die großen Städte aus Furch t, die kleinen 
aus Noth, weil von den meerbeherrschenden Athenern die Erlaub- 
nis SU Einfuhr und Ausfuhr, auf die sie alle angewiesen sind, ab- 
hänfTt: d. Ii. die großen Städte fügen sieh, weil sie fürchten müssten^ 
der Quelle ihres WuiiUiandes beraubt zu werd<'n, wenn sie das 
Ausfuhrsrecht verlieren, die kleinen, weil sie ihre eigenen Hediirt- 
nisse nur durch Einfuhr decken können. Um die Richtigkeit dieser 
Interpretation zu erweisen, brauche ich nur die Stelle herzusetzen: 
ol |n^v fiCTaXoii 6id b^oc otpxovrai, ai bk luiKpai irdvu bxä xpcioiv* ou 
top kii iTÖXic oObcjüiia f^Tic oö beirm eicdrecOai ti 9\ ^SdtecOai. tuOtu 
Toivuv oÖK IcTQi aÖTfl, iäv m4 öiriiKooc j tu»v dpxövTUJv xf^c OoXdcciic. 
Wenn man nicht ganz willkürliche Einschttbe vornimmt, muss man 
die Erklärung für die zwei Motive b^oc und xp€ia im nachfolgenden 
Causalsatz suchen, in dem das Subject oubejuia iröXic (keine Stadt, 
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will saji^en weder «j:;roI!e noch kleine) sichtlich auf die voran f^cgangene 
Zweitlicilunf^ Bezup; nimmt. Aus dem ^iu\zqu Passus können wir 
nucli für die ßeurtheilunj^ des Seliriftstellers lernen. Die Scheidung 
der Bundesgenossen nämlich in vncujuxai und tiTreipüJiai, an sich 
logisch correct, wird durch die Begründung völlig illusorisch; deno 
68 ist an sich klar und wird durch die Ausfuhrungen II 11 f. be- 
stätigt, dass die Inseistftdte nicht minder als die festländischen auf 
Einfuhr und Ausfuhr und (Hr diese auf die Gunst der Meerbeherrsoher 
angewiesen sind. Wenn der Verfasser trotsdem bloß dem zweiten 
Gliede diese Charakterisierung vorbehält, so liegt darin etwas Ton 
einer Sophistik, die, um den formellen Eindruck einer reinlichen 
und sciiarfeu Eintheilung hervorzurufen, lieber die sachliche Treue 
opfert. 

Die folgende Darlegung II 4 flf., welche in gewohnter Weise 
Punkt an Punkt reiht, nimmt ihren Ausgangspunkt davon, dass eine 
Seemacht sich ebenso gut und noch besser als eine Landmacht für 
gewisse strategische Operationen zu Lande eigne, und dehnt sicli 
allmählich m einer ausführlichen Würdigung der Seeherrsohaf( 
aus. Sie knüpft an den eben besprochenen Vortheil gegenüber den 
Bundesgenossen mit Mirena bi an: €ir€iTab^ Tok dpxouct Tf)c 6aXdc- 
C11C oföv t' icn iroi€tv, Äwcp rote Tfjc tnc, ^viote T^fivciv Tf|v tnv 
Tdhr KpciTTÖvujv, ja sie kommen dabei weniger in Gefahr als eine 
J nfanterie- Abtheilung ; imna he kann man zur See ohne Schwierig- 
keit, Mühe und Gefahr an einen viele Tagereisen weit entfernten 
Punkt gelangen, was zu Lande unmöglich ist; eireiTa ein Misswachs 
ist für eine Landmacht ein schwerer Schaden, eine Seemacht er- 
setzt den Ausfall leicht mit Hilfe ihrer überseeischen Handels- 
verbindungen (die von Lange II, Leipziger Studien zur classischen 
Philologie V 402 angenommene Verknüpfung von II 6 und 6 durch 
das Moment der Hungersnoth, die sowohl dnrch feindliehe Ver* 
heerungen wie durch Misswachs entstehen ktfnne, ist recht künstlich 
und im Texte nicht begründet); el hk b€i KOi cmKpoT^pwv juvTicGfivai 
und nun werden zwei Punkte angeführt TTpuuTOV }ik.v TpÖTTOUC €Ö- 
ujxiujv ^EriOpov ^TTiuiCTOMevOi aWr] dWoic und ^ireiia q)wvf|v irdcav 
dKOuovTec €£eXe£avTo toOto juev eK Tfjc toOto bk Ik xfjc. 

Die beiden nächsten Paragraphen II 9 f. waren stets der Stein 
des Anstoßes für diejenigen, welche sich bemühten, in die Schrift 
eine den modernen Ansprüchen genügende Ordnung zu bringen. 
Es war ihnen nämlich trota aller Ungebundenheit in den Umstel- 
lungen nicht möglich^ sie in einen besseren Zusammenhang mit 
irgend einem andern Theil der Schrift zu setzen. Muss dieses ver 
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gebliche Bemttben mit einem gewissen MisBtrauen gegen die Ver- 
sacfaey alle Theile der Schrift durcheinander au würfeln, erfüllen, 
so wird es anderseits geneigter machen, jene an der überlieferten 
Stelle zu halten: und iti der That ist dies nicht bloß, wie schon von 

anderer Snite bemerkt wurde, aachlich empfehlenswert, sondern vom 
sprachlichen Staudpunkt aus geradezu geboten. Wus zunächst Inhalt 
und Tendenz der beiden Paragraphen anlaugt, ?o muss man sich dar- 
über klarwerden, dass sie, obwohl eingangs nui- Sacrales zur Sprache 
kommt (öuciac koi Wpct koi dopidc Kai Te^evii)i doch im wesent- 
lichen die öffentlichen Unterhaltungs Vorkehrungen und Erholungs- 
anstalten anm Gegenstande haben, denen die sacralen Zwecke bo> 
susagen zum Verwände dienen. Dies geht schon aus der Art hervor, 
wie nach dem Verfasser das Volk jene Objecto und Ceremonien 
des Culttts aufPasst (60€tv Ka\ cOinxcUOat ical tcracOat Upd kuI 
TTÖXiv oiKeiv KaXfiv xai )i€TdXr|v), findet eine noch grellere Beleuch- 
tung in dem einen Beispiel, in welchem der Veriasser Theorie und 
Praxis einander gegenüberstellt (9uouciv oöv briuocia. u^v f] ttöXic 
Upeia TToXXd, kxi be ö bfjiuoc ö euujxoupevoc Kai biaXayxavujv id 
\epeia), und wird über jeden Zweifel erhoben durch den Schluss, 
wo er in weiterer Ausführung des iröXtv okeiv KaXr|v kqi MetdXiiv 
auf die Profanbauten der t^juvacia, Xourpd und dTTObuTT^pitt zu 
sprechen kommt, die sich das Volk zu seinem Privatgebrauch er* 
richtet (prftgnant ibU^, da nicht die Gesammtheit des Volkes als 
solehe daran interessiert ist; vgl. II 18 KUi^ipbetv h* od Kul Kaxäkc 

X^TCtV TÖV }lkv bfiMOV OÖK i^CWf YvU Odrol dKOOuiCI KUKd^C) IhiCfi bl 

KeXeuouciv ei Tic iiva ßouXerai; die Ersetzung des ibi'a durch briMO- 
cia würde einen unerträglichen Pleonasmus schaffen ö bnjuoc auTÖc 
auTUj oiKobojueiTai brijuocia, weshalb L. Lango II, Leipziger Studien 
V 420, sich nach dem Vorgange Oobets, Mnemosyne VII 392, zur 
Streichung entschlossen hat; dagegen spricht wieder die Thatsacbe, 
wdclie G. Faltin, Commentationcs philologae in honorem Augusti 
Reifferscheidii p. 4 in die Worte gekleidet hat: ea est totius libelli 
condieiOf ut nulla sit interpdlationum suspieh, lacmae saepissime 
mdieeniur). Der so ermittelte Inhalt der beiden Paragraphen steht 
unleugbar in keinem Zusammenhang mit den Vortheilen der See- 
hermchaft; aber er schließt sich eng an die II 7 f. besprochenen 
()iiKp6T€pa an. Nachdem erzählt ist, dass die Athener vermöge 
ihrer Seeherrschaft sich alle Gattungen des Wohlltbens ausfindig 
gemacht haben, dass sie ohne jede conservative Pietät für ihre 
Eigenart sich alles Fremde aneignen, wo immer sie es finden, wird 
nun in einer kleinen Digression dargestellt, wie die Masse der 
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Athener steh auch zuhause mit den althcrgebrachtca Einrichtuugen 
ein angenehmes Dasein su sichern verstellt. Ein schlagendes Argu- 
ment fttr die Zusammengehörigkeit mit dem Vorausgehenden liegt 
meines Erachtens darin, dass die Worte eduixia eöuixctcdm, die an 
sich selten sind und in der Schrift sonst nirgends vorkommen, 
ferner IScupicKU) und Tpöiroc sowohl II 7 wie II 9 gebraucht sind; 
ebenso nrtlicilt Rettig, Zeitschr. f. öst. Gymn. XXVIII 257, XXXiV 
578, wogegen sich Lange II, Leipziger Stadion V' 403, vergebens 
sträubt; vt>l. ALoriz Schmidt, Memoire eines Oligarcheu in Athen 
über die Stantsmaximen des Demos S. 18. Es ist überhaupt eine 
viel zu wenig beachtete sprachpsyciiologische Erscheinung, dass 
markante Wörter, wenn sie einmal zur Verwendung gekommen 
sind, sich bald danach wieder dem Sprecher oder Schreiber aufzu- 
drängen pflegen; ich ftthre nur einiges aus der 'AOrivaiuiv itoXiT€ta 
selbst an: I 13 dmtiibeueiVy I 14 f. IcxOui kx^c, II 1 f. KaO^CTT|K€, 
II 11 irXoÖTOV TrXouTei, vgl. A. Platen, de auctore libri Xenophontei 
qui est de re publica Atheniensium p. 30, O. Hempcl, quaestiones 
de Xenophontis qui fertur libello de rc publica Atheniensium p. 19, 
F. Blass, Die attische ßero lsamkeit P 277. 

Nach dieser Abschweiiung wird die Aufzählung der Vortheiie 
der Seeherrschaft fortgesetzt, aber nicht mit ^ireiTa wie oben, sondero 
da die vorangegangenen Ausführungen die Aufmerksamkeit vom 
Thema abgelenkt haben^ wird ganz entsprechend der n&chste Punkt 
fto eingeführt, dass wiederum Bein Hauptgegenstand vorausgeschickt 
wird: II 11 t6v tk TrXoÖTOv fidvoi oloi t' eiciv Ixß^y tujv '€XXif)vufV 
Kai Ti&v ßapßdpwv. Die awei folgenden Punkte werden mit Trp6c hk 
toOtoic (II 12) und £ti hi irpdc toOtoic (II 13) ein begleitet. Mehreres 
ist hier aufzuklären. Man hat an dem Eingang von II 11 Anstoß 
genommen, weil ein Subject fehle, und weil ttXoOtoc nicht allein 
stehen Ivüniie, wo im Folgenden ausbcliließlich vom Reichthura an 
SeliifTsmatci ialien die Rede sei (Lange II, Leipziger Studien 406j. 
Doch ich finde diese Einwände unberechtigt (vgl. Rettig, Zeitschr. 
f. öst. Gymu. XXXIV 580) und halte daran fest, dass der Ver- 
fasser bei ttXoOtoc au den Reichthum im allgemeinen denkt, während 
er ihn im Nachstehenden durch ein einzelnes und, wie ich meine, 
gut gewähltes Beispiel erläutert. Bei dieser wortgetreuen Deutung 
ergibt sich zugleich ein engerer Zusammenhang mit dem Früheren, 
indem der Satz, dass die Athener allein imstande seieni sich den 
Reich th um der Griechen und Barbaren zu verschaffen, sich sehr 
nahe mit II 7 berührt: biet iriv dpxnv xfic 9aXdccr|C TrpujTOV |u^v 
TpÖTTOUC tuuJXiuuv eEn,üpov tTiijiucfö^evüi dXXq u\Aüic. Der Mangel 
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eiooB Subjeotes aber ist hier ebensowenig anstößig wie an so vielen 
anderen Stellen der Schrift; denn in einer Discussion Uber athenische 
Staatseinricbtungen ergänsen sich die Athener von selbst als Sub- 
j«ct. Besonders deutlich tritt dies II 14 hervor, wo im ersten Satz 
^.vöc be ^vbeeic eiciv die Athener als Subject iiinzuzudenken. iin 
zweiten ei fotp vfjcov oiKOuviec GaXaccoKpdTopec i^cav 'AOnvaioi uirip- 
X€V fiv auTOic . . . ausdrücklieh f»;eselzt sind. 

Der Satz II 11 ei fop t^ic ttöXic TrXouTci EuXoic vaunnTnc^MOic, 
iroi biaGnceiai, ^av )nf) ireicr) touc apxovrac ific GaXaccf)c; ti b' ei 
TIC cibripif) f\ xakKVLi f\ Xiv(4i irXouTei itöXic, ttoi bia6if|C€Taiy iäv nf\ ireCcQ 
Tdv dpxovra Tf)c OaXdcci)C; kann wohl nur den Sinn haben: Städte, 
die an Schifisholz^ Eisen, Erz, Linnen reich sind, können diese 
Produete nirgends absetzen, wenn sie nicht die Erlaubnis hiezu 
von den Beherrschern des Meeres erwirken. Es ist zwar nicht aus- 
geschlossen, foljjenden Gedanken hineinzulegen: sie können ilire 
Produete nirgends absetzen, wenn sie nicht vom Meerbeherrscher 
die Einwilligung erwirken, sie in sfine Häfen zu bringen; jedoch 
scheint mir der Zusammenhang der Periode mit dem vorausgehen- 
den und dem folgenden Satz eine ausdrückliche Hervorhebung der 
Elinfuhr gerade in die Häfen des Meerbeherrschers gebieterisch zu 
verlangen. Vorausgeht die Bemerkung, dass die Athener als Be- 
herrscher des Meeres allein imstande sind, alle Produete der Hel- 
leoen und Barbaren zu concentrieren. Dieser Gedanke würde sich 
damit begründen lassen, dass alle Stftdte, die Seehandel treiben, 
naturgemäß ihre Waren in erster Linie bei den Herren der See 
zum Verkaufe bringen; die Begründung aher, die jetzt in den Aus- 
gaben gelesen wird, ei -fdp Tic ttöXic ttXoutcT EüXoic vauTTHTHCiMOic, 
TTOi biaSnceiai, ^dv }xy\ ireicri touc dpxovTac Tfjc GaXdccnc reicht nicht 
aus, weil gerade das Hauptmoment, dass die Einfuhr im Handels- 
centrum der Seemacht erfolgen wird, fehlt. Weiter unten lesen wir 
il aOT4&v fi^VTOi ToOrun^ KUt bi\ vf\ic ^ol eici (nun habe ich aber aus 
allen diesen Materialien auch schon Schiffe beisammen). So kann 
ein Athener sprechen, wenn er yoranschickt, dass die znm Schiff- 
bau erforderlichen Materialien nach Athen abgeliefert werden ; wenn 
aber voransteht, dass die produeterenden Länder in ihrer Ausfuhr 
gehemmt sind, falls sie nicht die Erlaubnis dci- Scebeherrscher er- 
lialten, so fehlt auch hier ein festes Band; s. A. Kiichhoff ,Uber die 
Sclirift vom Staute der Athener, Philo!, und liist. Abliandlungcn 
<h'r kön. Akademie? der Wissenschaften zu Berlin 1874' 8. 44: vor 
II i<2 musste nothwendig gesagt sein, dass die seebeherrsd^ende Macht 
die gemnntm Froducte eunächsi und vor itUem in ihre eigenen Häfen 
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leite» werde. Es ist dahert mOebte ich meineD, tmabweiBliob, den 
Text, um den erforderlichen ZuBammenhang herzuetelleD, so sn 
gestalten: Idv €lc toOc dpxovrac Tf|c OaXdcci)c, besiehungsw^e 
iÄv jufj ck Tdv äpxovTtt Ti^c 6aX6ccric (^dv ebenso elliptisch II 18) 

oder lieber mit der Handschrift C bcideniale irpdc statt eic; wenn 
Uber da^i uiaprüiigliche rrpöc als Glosse elc geschrieben war, konnte 
durch Contamination die Lesart Treici] entstehen. Nun gewinnt die 
ganze Stelle sofort einheitlichen Cfiar.ikter: Die Athener sind allein 
imBtande, die Producte der Hellenen und Barbaren in ihrer Hand 
zw vereinigen ; denn jede Stadt, die z. B. SchiffsmaterialiCD aus- 
führt, wird diese natQrlich sunftchst bei den Meerbeherrschern sn 
Markte bringen, weil dort die größte Wahrscheinlichkeit der Ab- 
nahme vorliegt; so erhalten anderseits wieder die Athener bequem 
alles, was für den Schiffsbau nöthig ist. 

Der Verfasser fährt fort FI 19 rrpöc bk toutoic öXXoce äreiv 
üuK edcouciv oiTivec dviiTraXoi t\^\v eiciv f| ou xp'icoviai tt) GaXdcct] 
(dberdies werden sie kein anderes Absatzgebiet suchen lassen, wer 
immer uns feindlich gesinnt ist, widrigenfalls ihm der Seeverkehr 
ganz eingestellt wird). Der Personen- und Subjectswechsel ist zwar 
störend, aber mit dem Stil der Schrift wohl vereinbar. Als leitender 
Gedanke ergabt sich somit: naturgemäß wird jede exportierende 
Stadt ihre Producte nach Athen als dem Vororte der größten See- 
macht bringen; sollte sie aber aus Feindschaft gegen Athen ein 
anderes Absatsgebiet suchen wollen, so werden die Athener sie 
daran yerhindern ; s. Kircbhofi, Über die Schrift vom Staate der 
Athener S. 44: Gesagt war offenbar, dass man entweder sich dem 
ausgesprochenen Willen der die See beherrscJienden Macht fügen oder 
darauf gcfasst sein tyiüsse, von der Benutzung des Meeres ausge- 
schlossen zu sein. Die abschließende Bemerkung, die mit einer 
witzigen Pointe eingeleitet wird €k rfic Tfjc irdvTa raOia ^x^i biet 
Tf|v SdXaccaVy weist darauf hin, dass Athen durch den Vorzng, 
vermöge der Seeherrschaft die Centralstelle des Seehandels su 
sein» allen anderen Stftdten, die auf ihre eigenen Producte ange- 
wiesen sind, flberlegen ist. 

Ohne directen Znsammenhang damit, wie schon die umständ- 
liche Einhegleitung ^Ti Trpöc toutoic erwarten iässt (vgl. oben 
/-u I 19), bringt der folgende Satz II 13 einen weiteren Vortheil 
der Seebeherrscher, der ihnen im Kriege f^egen eine Landmacht 
zustatten kommt und somit sachlich sich eher an II 5 anschließen 
würde. Diese anscheinende Unordnung darf uns aber nicht zu sehr 
befremden und noch weniger zu einer Umstellung yerleiten, da 
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wir dort, wo die Vortheile der athenischen Oericbtshobeit aufgezählt 
werden, uns ttberzengt haben, wie wenig Gewicht der Verfasser 
auf eine streng logische Anordnung der einBeinen Argumente legt. 

Den Schlüss der Besprechung der attischen Seemacht bildet 
die Anlährung des einzigen, was ihr cur Vollkommenheit fehlt: 
II 14 ^v6c hk 4vb€€ic €iav* et rotp vficov oiKoGvrec OttXaccoKpdropec 
fjcav 'AQnvaioi, UTtfipxev av auToic noieiv ^ev KaKuic ei dßouXovTO, 
Trdcxeiv be ^r\biv eiuc if^c OaXdccTic fjpxov ^r]bl TjuiiGnvai tj]v ^auT&v 
Ynv pir]be TTpocbe'xecOai touc TroXeuiouc. Diese Gedanken berühren 
sich so nahe mit II 13, dass diese inhaltHcbe Verwandtschaft eine 
nacbdrücklicbe Bestätigung für die ursprüngliche Nachbarschaft 
beider Stellen bietet. Der Mangel einer insularen Lage ist dem 
Verfasser sufolge in doppelter Hinsicht nachtheilig: erstens gewftr- 
tigen jetst die Athener stets feindliche EinfltUe und Verwüstungen, 
was allerdings weder den Großgrundbesitsem noch dem Stadtvolk 
sehr nahe gebt, weil jene in diesem Falle lieber dem Feinde hul- 
digen, dieses aber yon der Verwttstung der Ländereien gar nicht 
betroffen wird; zweitens (II 15 irpöc toutoic) müssen sie jetzt 
in beständiger Furcht vor Verrätherei und Revolution leben. Des- 
halb bringen sie Hab und Gut unter Preisgebung des heimatlichen 
Bodens auf die Inseln, womit sie sich in das eine, für sie belang- 
lose Übel freiwillig ergeben, einem größeren aber entgehen, nämlich 
dem Verrathe und der offenen Empörung der Gegenpartei und 
weiterhin dem Sturae der demokratischen Verfassung. Dies kann 
wohl nur in dem gansen Zusammenkang des Abschnittes der Sinn 
der folgenden Worte sein: II 16 in€xh^ o9v £S dpxf)c odK ^tvxov 
olKficaviec vficov, vOv Tdb€ irotoOct* rnv ^ky odcCav rate Wjcoic irapo- 
Ti'GevTai TTiCTeuovTec Trj dpxn Tf\ Kaid SdXaccav, ty\v bi 'Attikiiv t^iv 
Txepiopujci Tejivo|.ievriv TiTvwcKOVTec öti el aOxfiv eXerjcouciv ^le'pujv 
dfaGujv neiZiovujv cieprjcovTai. Einen fremden Gedanken trägt Kergel, 
de tempore quo scriptus sit libellus qui uulgo fertur Xenophontis 
De re publica Ätheniensium p. 19, hinein, indem er unter den ^ei^ui 
dxaed, deren die Athener Tcrlustig wfirden, die Herrschaft ttber 
die Bundesgenossen versteht 

Die Vortheile der Seeherrschaft sind abgehandelt| und mit 
^Tt hi (II 17) beginnt eine neue Betrachtung, welche im Einklänge 
mit dem Programme der Schrift darauf abzielt, dass die Athener 
geschickt auch solche Fragen zu erledigen wissen, welche sich 
nicht unmittelbar auf die Erhaltung der Demokratie beziehen: 
während nämlich Oligarclien im eigensten Interesse auf Einhaltung 
von Verträgen achten müssen^ betrachtet sie das Volk nicht für 

WiMi. Stad. XVUL im, 4 
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streng verbindlich. Warum dem Verfasser gerade jetzt dies in 
den Sinn kommt, lässt sicli, glaube ich, noch errathen. Soeben 
hatte es II lö geheißen, dass das «the&ische Volk fortwährend aaf 
der Hut vor verrätherischem £iDveriiebiiien seiner inneren Gegner 
mit äußeren Feinden sein mflsse. Davon ist kein weiter Sprttng 
mehr zum Verhalten der Oligarchie und der Demokratie gegentlber 
Vertrttgen, somal wenn ähnliche Wendungen damals gäng und 
gäbe waren; vgl. Thnk. III 83, fi od Tap i^v ö biaXOcuiv oOre Xdroc 
^X^pöc oÖT€ öpKOC (poßepoc. 

Sowie I 10 knüpft auch II 18 die Doppelconjunction b' au 
ein neues Moment an, dessen maßgebender Begriff vorangeschickt 
wird: Kmijujbeiv b' au Kai KaKujc \lfei\ töv )uev bfi/LiOV ouk ^äciv \'va 
auTOi dKOuuJCi KaKwc, ibia be KeXeuouciv, ei tic iiva ßGuXeiai. Die 
eben vorausgegangene Bemerkung über die kindische Rechthaberei 
des athenischen Volkes (II 17 Schluss: xai öv jit^v ti kuköv dva« 
ßa(vQ dmö ihv 6 :bf)|iioc ißoOXeucev, alndrat 6 bf)MOc die 6Xitoi dvOpui* 
noi aOTi{i dvTiirpdTTOVT€C hil<p6ctpav, ^dv hi ti dtadÖv, cipktv a&toic 
T^y alriav dvaTiOtoct), welche in der That den Spott herausfordert, 
macht es begreiflich, dass der Verfasser jetst auf die Empfindlich- 
keit der Athener gegenüber öffentlicher Verspottung geräth. Ge- 
schickt versteht er dieses Thema so zu drehen, dass es in einen 
Beleg dafür, dass die Athener sich ihre demokratische Staatsform 
wohl zu erhalten wissen, ausläuft. Doch ist es nicht leicht, dem 
Gedankengang, der hier durch sprachliche Unfertigkeit theilweise 
verdunkelt ist, au folgen. Eine Analyse des Inhalts wird nicht nur 
diesen klarlegen, sondern auch, wie ich glaube, die Zusammen- 
gehörigkeit und Einheitlichkeit der Paragraphen 18—20 erweisen. 
Eine öffentliche Verspottung des Demos geben die Athener nicht 
zu, aber aur Verspottung einselner muntern sie durch ihren Bei- 
fall sogar auf, weil sie wohl wissen, dass darunter nur irgendwie 
hervorragende Leute zu leiden haben, nicht aber ihresgleichen. 
Darauf lesen wir II 19: ^>r]^\ oöv efu^fc töv bf)M0V töv 'Aerjviici 
YifVihcKCiv oiTivec xPn<^Toi eki tujv rroXiTiliv Kai oiiivec irovripoi- ti- 
YVU)CKOVT€C bk Touc C(piciv ttUToic ^mTT^bciouc Kai cujiqpöpouc 91- 
XöOa k5v 7TOvr)pol dki, toOc bk xpncTouc piCoCci MdXXov. Fassen wir 
diese beiden Sfttze zu einer Periode zusammen und verlegen wir 
den Hauptton auf den zweiten Theil, sodass der erste nur eine 
Art Einleitqng wird, so erhalten wir ein zwar durch den Übergang 
vpn der .abhängigen in die unabhängige Satzform grammatisch ao- 
stößiges, aber vollkommen verständliches GefUge, das nun erst in 
klare Beziehung zum Voranstehenden tritt. Da die Athener der 
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Verspottung einzelner Personen deshalb Vorschub leisten, weil sie 
wissen, dass davon nur solche betroffen werden^ welche sich Uber 
das Volk, über den gemeinen M&nn erheben, so darf der Verfasser 
immerhin darans folgern, dass der athenische Demos, der genau 
kenne^ wer von den MitbQiigem ein edler, wer ein gemdner Mann^ 
ist, den gemeinen Mann, der ihm gesinnungsrerwandt and nützlich' 
ist, liebe und sttttae, den edlen aber eher hasse. Dieses letztere Glied 
des Gegensatzes touc be xPIctoOc mcoOci luS^^ov wird begründet: 
oö fap vo|ii2ouci xriv dpeinv auToic Tipöc toö c(p6T£:pou dTaOoO Tieqpu- 
K^vai dX\' im tuj kqkuj; und an die Begründung schließt sich un- 
mittelbar ein Einwand: Kai Touvavn'ov y€ toutou Ivioi dviec ibc 
dXriBuJc ToO bl^^ou tt|V 9OCIV ou bri^oTiKOi eicu Diese Worte können 
in Hinblick aaf das anmittelbar Vorausgehende, dem sie ausdrück- 
lich entgegengesetzt werden (TOÖvavriov t€ to 6 to u), nur bedeuten, 
dass dennoeh einige, die man in Wahrheit anter die Männer des 
Volkes aählen muss, ihrer Geburt nach nicht dem Volke angehören, 
sondern der Classe der xph^toL Dieser Dentung entspricht auch 
das Folgende (nun halte ich aber zwar dem Volke demokratische 
Gesinnung zugute, nicht aber einem gebürtigen Edelmann) viel 
mehr als der herkömmlichen Ubersetzung: einige, die in Wahrheit 
dem Demos entstammen, sind ihrer Naturanlage nach nicht demo- 
kratisch gesinnt. Die Bezeichnungen Övt€C toö ör||Liou und öiiMOTi- 
Koi für sich allein sind völlig identisch ; kurz vorher II 18 wechseln 
sie ebenso ohne jeden Unterschied des Sinnes: ouxi toö brj|itou 
kriv oiihk ToG irXifjOotic 6 Kui|ii|ibou^evoc die ini tö noXti und öUfox 
^ TtV€C TiShr irev^Tuiv koi twv btiMOiiKidv Kttifii}i6o0vTai. Man darf sich 
daher nicht irre machen lassen dadurch, dass I 20 dhf toO ^4^ou' 
einen Abkömmling des Demos bedeutet; vgl. A. Gutsehmid, 
Rhein. Mus. XXXI 632. Hier wird der Sinn durch den Zusammen-' 
liang klar, an der in Rede stehenden Stelle dureh die meist miss- 
verstandenon Zusätze djc dXr)0üuc (in Wirklichkeit, durch seine 
politische Thätigkeit) und Tf)V q)uciv (seiner Abstammung nach); 
ausnahmsweise gut E. ßelot, la räpublique d'Athenes p. 117: q)uciv 
pris adverbialement designe non le caraäere personnel ni lea priß- 
rences r0echieft ou instinctives d\m hommey mais sa naissance; 
L. Lange II, Leipziger Studien V 425: Tf|v <pOctv sine dMo ad' 
originem speeM, Der Verfasser scheut sich überhaupt nicht, auf 
kleinem Räume dasselbe Wort in verschiedenem Sinne au ge- 
brauchen, wie II 4 f. iraparrXcIv, III 1 rpöitoc* Bei der nKheren 
Ausführung des Satzes ^vioi öviec ibc d\r|6uuc toö bripou xfiv qpuciv 

ou bt^oTiKoi eici muss ich einen Augenblick verweileu; weil an die 
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Ättßermi^ 6cnc bk ^^| toO brmou cUcto brmoKpaTouMevr) iroXei 
oiKtiv juaXXov fi öXiTapx<J^M^vii, dbiKeiv TrapecKeudcaro, die oft 
schon unrichtig gedeutet und zu unrichtigen Fol<j;erungen, insbe- 
sondere zum Schlüsse, der Verfasser müsse damals außerhalb 
Athens geweilt haben (Fr. Pankow, Zur Schrift Xenophons vom 
Staate der Athener S. 8), verwendet worden wari jüngst von 
£. Herzog, Tendenz and Zusammenhang der pseudoxenophontischen 
Scbrift über den Staat der Athener eine weilgehende Hypothese 
geknüpft worden ist (S. 12: Id^ finde die Aufgci>$ der St^rift aus^ 
gesprochen II 20; wer nach Äbskmmung und Ergiehung tikJU eum 
Demos gMrt, der hai in dem dem/C^aiisehen Athen keinen Eaum^ 
er ist verpflichtet^ die Heimat zu verlatssen). Als erstes Glied des 
Gegensatzes geht voraus bn^cKpaiiav b' efüb ju^v auTuj Tiu hr\[xw 
cuTfiTVuuCKW ; im Gegensatze hiezu kann der angezogene Satz nur 
bedeuten: wer als geborner Edelmann sich für ein demokratisch 
regiertes Gemeinwesen entscheidet^ oder kurzweg, welcher Edel- 
mann die Demokratie der Oligarchie vorsieht, der ist ein schlechter 
Kerl. Kirohhoff, Über die Abfassungszeit der Schrift vom Staate 
der Athener, Philol. nnd hist Abhandlangen der kön. Akademie 
der Wissenschaften za Berlin 1878, S. 23: alpcfcBat Iv bimo- 
KpoTOUM^vi;) irdXei olxetv ii&XXov dXiTapxoujje vr| he- 

gieht sieh auf solehey welche^ chwohl ihrer Herkunft nach nicht aum 
Demos gehörig^ dennoch sich der demokratischen Partei angescJUossen 
haben, statt in den Reihen der olig archischen Opposition zu stehen. 
Gans irrig ist meiner J Überzeugung nach die Ansicht derjenigen, 
welche aus diesem Ausdruck in Verbifidtmg mit der im Folgenden 
ausgesprochenen Missbilligung eines solchen Verhaltens folgern su 
dwrfen gloMen, der Verfasser müsse, als er dies schrieb, als Emi- 
grant oder gar als Verbannter im Ausland geldft haben. Man darf 
nicht alles Gewicht auf ohcetv legen (Faltin quaestiones de libello 
'AOtivaiaiv icoXrr€(a p. 3: oUefv non höhet semper tantum meram 
incolendi nolionem sed frequentissime significat einem esse) und, darauf 
gestützt, dem Verfasser eine Verurtheilung aller in Athen ansässigen 
Edelleute in den Mund legen, deren oft, wie I 14 (oi XP^lCTol 
*A9nvaiujv Touc xpncToOc €V toTc cuuuaxici ttoXcci cujJouci yitvojckcvtcc 
ÖTi c<piciv dtaOdv ecxi toOc ßeXTicTouc cib2eiv dei ev xmc TioXeciv) in 
allen Ehren Erwähnung gethan wird. 1st also einerseits ein Edel- 
mann, der sich der Volkspartei anschließt, verächtlich, so kann 
man anderseits den Athenerni so wenig man mit ihrer Staatsform 
einverstanden au sein braucht, Anerkennung nicht versagen, 
daas sie sich diese geschickt au erhalten wissen, indem sie auf die 
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angedeutete Weise vorgehen (toutuj tlu Tf)UTTUJ xp^^^^M^^oi 
dircbciEa). Dieser TpÖTioc könnte sich zunächst recht wohl auf den 
kurs vorher besprochenen Satz beziehen, dass sie die Oesinnungs- 
genossen in ihrer Vaterstadt lieben und fördern, die Gegner aufeinden 
und naeh Krftften schädigen. Jedoch werden wir nach dem oben 
Gesagten wohl die aasgedebotere Besiehnng auf alles Vorausgegan- 
gene voraiehen. 

Ausfilhrlieb wird dann Aber die umfängliche Gerichtsthtttigkeit 
der Athener gesprochen; diese Schilderung wird mit In be an- 
geknüpft. Solches In be kommt nur noch zweimal in der 'AOnvmujv 
noXiieia vor: II 13 und 17; jedesmal hebt damit ein neuer, vom 
vorausgehenden völlig verschiedener Geerenstand an. So steht es auch 
hier ganz passend, indem es, nachdem der programmäßige Stoff 
der Abhandlung im wesentlichen erschöpft ist, einen Anhang ein- 
fuhrt Der Gedankenfortscbritt innerhalb dieses Abschnittes ist 
gegenüber den Angriffen von Kirohhoff, Über die Schrift vom Staate 
der Athener 8. 20 ff., Faltin, quaestiones de libello 'AOf|vo(uiv iro- 
XiTcUt p. 31 sqq., Moria Schmidt, Memoire eines Oligarchen S« 15| 
wiederholt und, wie mir scheint, ausreichend yertheidigt und klar^ 
gelegt worden, sodass ich hier näher darauf einzugehen umso 
weniger Anlass nehme, als ich auf Einzelheiten noch unten und 
im Commentar der von mir beabsichtigten Ausgabe zu sprechen 
kommen werde. Nur das anschauliche Referat von Blass, Die attische 
Beredsamkeit P 277 f. setse ich hieher: Der Schriftsteller beant- 
wortet den Vorwurf] dass es in A fiten für den Fremden so schwer 
sei, Zutrüt mu BtUh und Volk mu bekommen. Er weist aufaäMmi 
auf die Menge der nothwendigm Geschäfte hin und jsieki daraus die 
Folgerung und heaniwartet noch eine Gegenrede; und dann kammi 
er auf seine Aufgähktng nothwendiger Geschäfte und AJbhaUungen 
Burikk bet bk. koi Tdbc btobiKd2:€iv, wobei er sMießlieh die Menge 
der zu feiernden Feste nieder holt erwähnt^ mit denen er die erste 
Aufzahlung angefangen hatte. 

Die beiden letzten Abschnitte über die Stellungnahme der 
Athener zu auswärtigen Parteistreitigkeiten (III 10 f.) und über die 
Atimen (III 12 f.) sind hinsiclitlioh ihres Inhaltes und ihrer Ein- 
ordnung in die Ökonomie des Ganzen oben genau erörtert worden. 
Daran, dass sie miteinander und mit dem Vorausgehenden nicht 
dorch ein engeres Band verknOpft sind, wird niemand Anstoß 
nehmen, der nur, wie billig» dem Verfasser das Recht sugesteht, 
diese drei Cardinalfragen, obwohl sie nicht streng in den Bereich 
seincB Themas fallen, anhangsweise zur Sprache zu bringen. Damit 
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sehließe ieh die Detailbesprechuno; des Zusammenhanges der Schrift 
uud glaube, lUr unbetangeoe Beurtbeiler nacbgowiesen zu haben, 
das8 die überlieferte AnordnuDg der Gedanken, welche gem&ß dem 
Frincip der Uhc ctpo^^vn meist nur äußerlich aneinander gereiht 
werden, keinem Anstand imterliege, sumal wenn man die fHlhe 
Entetehungsseit bedenkt^ and dass die Schrift ein in eich abge- 
seblossenesy Tdliig ausgearbeitetes Ganzes bilde. 

Nachdem so der Grund g^elegt ist ftJr eine nOehteme Auf- 
fassung der Schrift, will ich aucli der Fiage nach ihrer Tendenz 
und ihrem Charakter nähertreten. Die verschiedenartigsten An- 
sichten sind hiertiber besonders in neuerer Zeit aufgestellt worden; 
s. Rudolf Schöll, Die Anfänge einer politischen Literatur bei den 
Griechen S. 21 f. Keine aber scheint mir dem Wesen der Schrift 
völlig gerecht zu werden. Diejenigen, welche ihr eine praktische 
Tendenz sttschreiben, stOtsen sich hiefttr in der Regel auf einseloe 
Stellen, die sie ohne Rttcksicht auf den engeren Zusammenliang 
(s. oben) ausbeuten. Solche Stellen sind namentlich der Einleitungs- 
sats (Sm TaOO' ^öpevot €lXovTo roirc TrovrfpoOc dMCivov irpdrreiv fj 
Touc xP^CTOuc, bici jLiev oi5v toöto ouk ^rraivd) • e-rrei bi lauia iboi€V 
ouTUiC auToic ibc eö biacuj2[ovTai ifiv TroXixeicxv kqI laXXa biairpaTTOV- 
TQi OL boKoöciv djmpTdveiv toTc öWoic "6AXtici tout' dn-obeisuL), dann 
die Worte II 20 öcTic be juf] ujv toö btiinou ei'XeTo ev biipoKpaiou- 
juevr) 7TÖX€i oiKeiv ^äXXov f| ev öXiTapxouju^vr), dbiKCiv TrapccKeudcaio 
Kai ^Tvuj ÖTi judXXov olöv T€ biaXaOeiv kok tu övu iv biiMOKporrou^^ 
iTÖXei MdAAov iv öXttapxoujLi^vr], ferner III 8 toOtujv toIvuv toioiS- 
Tuiv dvTuiv oü fpr\ni oT6v t' elvm dXXuic i%m rä npdcfnaxa *A9i^vt)Civ 
f\ dicirep vuv ix^i nX^v f\ mrä MtKpöv ti olöv t€ t6 jtilv dtpcXetv t5 
TTpocOeivai und besonders III 12 oök öXfTUiv b€? tiS^ 4m6r)cofi^vurv 
TT) bnMOKpaiia tt) *A6nviiciv. Die einen folgern aus der Ankündigung 
I 1 ujc fcu biacuj^ovTtti ttiv TToXiieiav Kai laXXa biairpdTTOVTai et bo- 
KoOciv duapTdveiv toic dXXoic "GXXrici tout' dirobeiEuj, dass der Ver- 
fasser ausiändiselie Freunde, die zu einem Verfassungsumsturz die 
Hand bieten wollten, warnte, die Stärke der Demokratie in Athen 
ZU unterschätzen oder den Einflusa der dortigen Oligarchen zu hoch 
anzuschlagen. E. Herzog stellt in seiner Abhandlung, Tendenz und 
Zusammenhang der pseudoxenophontischen Schrift über den Staat 
der Athener von Cap. 2, 19 bis Cap. B, 13 aus betrachtet, als 
Grundidee der Schrift den Nachweis hin, dass alle ehrlieben Olig- 
archen Athen ▼erlassen (Faltin, quaestioues de libello 'AOilvduiv 
TToXiTcia p. 3: rkum uix tenmus quum audiamus auehrm sucom- 
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Suisse optlmatihns quod noii ormies cm'tijrdrcnt ne sub democratia 
Hit am degerent; nu m secessioncm optima t um cetisu it fuisse faciendam?) 
und sich mit dem Ausland zu einem gemeinsamen Streiche ver- 
binden müBSten. Nach anderen wiederum ist der Schwerpunkt darin 
g^elegen, dass man als Oligarch von einer verfassungsmäßigen 
Änderung der Demokratie nichts zu erwarten (III 8), alles nor 
▼on einer gewaltsamen Revolution sn hoffen habe« Diese sämmt- 
lichen Deutungsyersache leiden daran, dass nach ihnen die eigent- 
liehe Tendens entweder gana unausgesprochen geblieben oder in 
einem Yerloren gegangenen Theile der Schrift gestanden sein mttsste. 
Der letztere Ausweg scheint mir nach den obigen Ausführungen 
methodisch unzulässig, die erstere Möglichkeit ist bei einer Schrift, 
die zunächst nur fllr einen engen Kreis gleichgesinnter Interessenten 
berechnet war, im allerhöchsten Grade unwahrscheinlich. Dazu 
kommt» dass diejenigen Stellen, weiche für eine tendenziöse Fär- 
bung der ganzen Darstellung ins Feld geführt au werden pflegen, 
mit dem oligarehischen Standpunkt des Verfassers überhaupt sich 
erklären, und dass umgekehrt zahlreiche Stellen, vor allem die 
nicht seltenen allgemeinen Bemerkungen und Betrachtungen sich 
theila mit dem Charakter einer Tendenzschrift Oberhaupt, ihetls 
speciell mit einer bestimmten Tendenz nicht wohl Tereinbaren 
lassen; Rud. Schöll, Die Anfänge einer politischen Literatur bei 
den Griechen S. 22: Welchem athenischen Staatsmann würde es 
einfallen^ um seine Parteigenossen zum Handeln oder zum Abtvartcn 
zu hestimme7if ihnen die Geschäfte des JRaths und die Gegenstände 
der gerichtlichen Verhandlungen hereugählen oder den Warenreieh- 
thum des attischen Marktes nachmweisen? Und welcher Spartaner 
hätte nothigf über das System und die Erfolge der attischen Krie^ 
pcUtik heHehrt ßu werden? Nirgends ist es dem Schreiber um die 
oiugenbUtMichß polUisehe Lage mt thun. Man hat aus den weg^ 
werfenden Bezeichnungen der Voikspartei, aus den mehrfachen 
Übertreibungen, welche die Obmacht des Volkes ins grellste Licht 
setzen, aus den vereinzelten Sarkasmeu, aus der Herabsetzung der 
das Volk leitenden Motive auf ein tief verbittertes Gemüth ge- 
schlossen, das seinem Unmuth in diesem Memoire Luft mache und 
ohne Frage eine bestimmte praktische Tendenz verfolge. Dieser 
Sohlnss scheint mir voreilig. Man darf nicht rasch darüber hinweg- 
eilen, dass der Verfasser nach eigenem Geständnis auf oligarchi- 
sehem Standpunkt steht und zweifellos für Oligarchen geschrieben 
hat Was ist natärlicher, als dass er sich schon um dessentwillen, 
soweit es nur der Zweck der Schrift gestattete, der Auffassmig 
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und dem Sprafibgebrnuch der Oligftrcben seiner Zeit ansehlieest, 
umtomehr als er lonBt von vomberein darauf versiebten nmsste, 
mit Beinen AuseinandersetsuDgeD Anklang and Beifall zu finden? 
Damit erledigen sieti auch die Einwinde von Alex. Schwarte 

(s. S. Sübolewski, Maeiiiosyne N. S. XXI), soweit sie überhaupt 
Beachtung verdienen, und die meisten Argumente G. Faltins in 
seiner Programmabhandlung Uber Geist und Tendenz der pseudo- 
xeDOphonteiseben Schrift vom Staate der Athener. Aus allem ergibt 
sieb mir mit voller Sicherheit, dass die 'Adi^vaiuiv noXireia nichts 
weniger als eine politische Tendenzschrift isL 

Aber aueb mit Rudolf Schöll, der zu dem gleichen negativen 
Resultate kommt, kann ieb nicht vollkommen ttbereinstimmeD. Er 
siebt in der *A6T|va(uiv iroXiT6(d eine wissenschaftliche Abhandlung 
mit der Bestimmung, die innere Noth wendigkeit der bestehenden 
staatlichen Einrichtungen Athens naehan weisen, und mit der Grund- 
idee, dass der innere Bau des Staates durch seine äußere Macht- 
entwickluug bedingt, dass die athenische Demokratie das natürliche 
und nothwendige Product der Seeherrschaft und Handelsmacht 
Athens sei. Auch andere haben sich dahin ausgesprochen, dass 
sich in der 'AOnvmujv iroXiTCia alles um den innigen Zusammenbanj^ 
zwischen Seeherrschaft und demokratischer Verfassnng drehe; so 
Schneider in Dindorfs Ausgabe der opuscala minora Xenophons 
p. XXVIII sq,: in ea ditpulaiwnis parte qfiae hodieqm exUst doeere 
SMcepü probäkun semd demoeratiam Jihemenses bene iueri ratiane 
ea, quam nmlH iawauerant, cum non ammaduerHssent sunwuum rei 
publicae uersari in maris imperio obtinendo et tuendo, ad opes mart' 
timas avgendas et seruandas referri ea 07nnia quae ipsi in Athe- 
niejisium institutis rejrrehendehant et omnia uitiorum genera quae 
Lacedaemoniorum admiratores in publicis et priuatis Atheniensium 
moribtiS taxahant ex summo rei nauticae studio nasci und Th. Gom- 
perz, Griechische Denker I 398: Der Ausgangspunkt aller seiner 
Erwägungen ist der innere Zusammenkang ßwisehen der Seeherrsehafl 
und der DemcJDratie* Aber wenn aneh suangebcn ist, dass die mari- 
time Stellung Athens eine wichtige Rolle in den ErOrtemngen der 
'Adnvaiufv iroXiTcia spielt und, wie natflrlicb, sur Erklftrung mancher 
Erscheinung herangezogen wird, so scheint es mir doch nicht ganz 
berechtigt, diese Rcciprocität als den Grundgedanken der Schrift 
zu betrachten. Zwar beginnt die Erörterung des Ganzen damit, 
ÖTi biKttiujc auTÖÖi Kai cpaivcvtai oi irevriTec Kai ö bfiiuoc irXeov exeiv 
Tttiv ttvvmujv Ktti TÜLJV TrXoüciuiv öid töÖ€ öti ö bn|udc kxiv ö tXau- 
vu)v tdc votuc Ktti 6 rf^v bOvafitv nepiiiOeic ndXei (I 2), WortOi die 



Digitized by Google 



PROLEGOMENA etc. 



Ö7 



mit G. Faltin, Über Geist und Tendenz der pseudoxenophonteischen 
Schritt vom Staate der Athener S. 6 als bloße Ironie aufzufassen 
ich weit entfernt bio; aber echoa die daran geknüpften Ausfillt- 
rungen (I 3—9) lassen sich nicht recht begreifen, wenn der Nach- 
.druck auf dem engen Zusammenbang zwischen Volkaherrscliaft 
und Seeherrscheft ruht. In dem Abschnitte Uber Sdayen and Met- 
dken wird allerdings deren sociale WertscbAtsung durch ihre Un* 
entbehrlichkeit far den Seedienst begrdndet; voraDgestellt aber 
wird ein anderes, recht spdttiseh klingendes Argument, dass unter 
der Erlaubnis, Sclaven zu schlagen, auch mancher Bürger, der 
um nichts besser aussieht als ein Sclave, leiden könnte. Mit Über- 
gehung des Folgenden wende ich mich gleich dem entscheidenden 
Argument zu, den breiten Ausführungen über die Seeherrschaft 
II 1 — 16f in denen mit keinem Worte auch nur angedeutet wird, 
dasB durch sie die Volksherrschaft bedingt sei; und vollends in 
der Schiusspartie II 17 —20, III 1— Id ist gar nicht mehr die Bede 
▼on derlei Dingen. Man hat also den Charakter des Schriftchens 
verkannt, wenn man jenen Gedanken seine Grundidee genannt hat, 
auf welche alle Erörterungen au heaiehen seien. 

Man wftre nie auf diese und ähnliche dem Sachverhalt wider- 
sprechende Vermuth uügen verfallen, wenn nicht das Vorurtheil von 
der heillosen Zerrüttung der Schrift eine scheinbare Berechtigung 
verliehen hätte, sich über das klar ausgesprochene Programm hin- 
wegausetaen und nach dem Eindruck einzelner Uauptstelieu sich 
ein eigenes Urtheil zu bilden; dies thut namentlich £. Herzog, 
wenn er Tendenz und Zusammenhang der psendoxenophontischen 
Schrift ttber den Staat der Athener a II sagt: Wie der SMuss^ 
fiM auch der wrtprmglidie Äftfang der S^urifl, indem H den Ober- 
gmg von der EinUihmg oder ei$iein ersten TheUe gn Hner specidlen 

Ausßihrung o^ einem eweUen Tkeile heeeiehnet Daraus folgt, 

dass in den Worten 1 1 nicM das Thema der ganzen Schrift, sondern 
nur eines Theilcs derselben gegeben ist. Das Programm besagt mit 
unzweideutigen Worten, dass der Verfasser das Princip der athe- 
nischen Demokratie zwar nicht billige, aber trotzdem den Nach- 
weis biingen werde, dass die Athener die Demokratie geschickt 
wahren und ihre anderen Angelegenheiten geschickt durchführen« 
Hätte er eine besondere Absicht mit diesem Kachweise verfolgt, 
•0 hAtte er wohl nicht verfehlt, sie hinsuauftgen; da er dies nicht 
that, mttssen wir siinächst annehmen, däss es sich um eine rein 
tkeoretisohe Erörterung politischer Natur handelt, wie sie ganz dem 
Charakter der Zeit entspricht und abgesehen von anderen Beispielen 
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(s. Rud. Schöll, Die Anfllnge einer politischen Literatur bei den 
Griechen) namentlich auch in der Verfassunggdebatte vor des 
Darius Thronbesteigung bei Herodot, in manclien thukydideiscben 
Reden, in des Xenophon Hiero und AaKebaifiOviwv iroXiTcCOi eine 
fnr<ißtoD Stils gewissermaßen selbst iu der Kyrupaidie vorliegt, 
Datad wird nicht gerüttelt durch den gans subjeetiv geübten 
Einwurf Horis SchmidtS| Memoire eines Oligarchen S. VII: Ick 
harn mir wemgsUns niiht danibni, dass der unbekanrUe Verfasset 
nur aU Theoretiker eeine Gedanken als politische Aphorismen M j 
eigener Unterhaltung zu Papier gebracht hohen sollte oder, wn «icÄ 
seinen Unmuth von der Seele zu redien: schon das zweimalige äno- 
beituj u)id dTTtbeiHa zeigt, obwohl Kirchhoff es zu leugnen versucJit, 
dass er hei seinen Aufzeichnungen wirklich den praJctlschm Zweck 
der Unterweisung oder Aufklärung auswärtiger y den Verhältnissen 
femer stehender Freunde verfolgte^ in deren Interesse es lag, durch , 
eine tvohlunterrichtete Vertrauensperson Ober die FosUion des athe- \ 
nisehen Demos ins Jdare gesägt m$ werden. Zurborg hingegen Philol. 
Randschan 1882 S. 1286: 8o schreibt einer, der eine staatsreehiUdie 
Denkschrift entwirft, wiM jemand, der für einen bestimmten FaU 
praktischer Verwendung Worte der Aufklärung oder EntsekMigung 
ausspricht. Bei der Durchführung des Programms ist zu beacbteo, ' 
dass die Untersuchung von Anfang bis zu Ende sehr häufig die 
Form der Polemik gegen selbst gemachte Einwürfe erhalten hat, 
dass ferner nicht selten allgemeine Sätze vorgetragen werden (z. ß- I 
15, I 14 |Liic€tc6ai äv&fKr] töv apxovra urrö toO dpxo)Li^vou, II 6 od 
fäp dfia Träca vocei, II 12, II 20 aöröv fäp eö iroiciv iravTi cut- 
Tvdipri IcTiv, III 10 ol rdp öjyiotoi Totc öfiotoic eGvoi elci, Iii 13 
oUrm ix^i oöUv iv0ujui€ic6ai dvOpiinrouc otTivec btiedutc i^tC^uivtoi 
dXX' €fTiV€C dbiKuic), dass endlich, wie schon wiederholt bemerkt 
worden ist, die Argumentation mitunter mehr scheinbar als wahr 
ist. Besonders charakteristisch scheint mir überdies, dass die Schriftt 
80 ferne sie sonst jedem Einfluss der Rhetorik steht, viel mit Anti- 
thesen in der Art der ältesten Sophisten operirt (I 6, 8, II 2, 8, 
10, 17, III 9, 10)-, vgl. E. Maass, Parerga attica p. XI: Ilunc ho- 
minem arte disputandi quam dicurU dialectica eruditum fuisse eo 
perspieitnr quod scriptionis singtdas argumentandi rationes inter se 
non semper nexas alteram post alteram ordine non modo conse^ 
uoluU sed sa/epe eertis guoque dieendi formulis dioüeäicorwn mors 
eignauit perfeetas et guodam modo eireumsaepsit. Diese Merkmale, 
die sich theilweise gans ähnlich in der uns von Th. Gompers 
wiedergescheokten Schrift Die Apologie der Heilkunst, Sitznogs- 
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berichte der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien CXX, so 
principieli verschieden sie auch sonst ist, fioden, soheinen mir darauf 
hinzuweisen, dftss der Verfasser keineswegs ein in den hergebrachten 
Formen erstarrter Oligarch war, dessen von Parteibass geschärftes 
Aage widerwillig so viele Yorattge an den politiselien G^^ern er^ 
kannte, sondern dass er vielmehr in jenem von neuem Geiste dareh- 
dmngenen Kreise su suchen ist, dessen Angehörige man Sophisten 
nennt. Fllr einen Sophisten mass es in einer von Parteikämpfen 
durchwühlten Zeit eine verlockende Aufgabe gewesen sein, seinen 
.Schülern und Zuhörern, die wohl alle den vornehmsten Familien 
des Landes entstammten, einmal im Zusammenhange darzulegen, 
dasB man bei gewissenhafter Festhaltung des eigenen Standpunktes 
doch auch dem des Gegners gerecht werden könne. Die verschie* 
denen Ausfälle auf das souveräne Volk, die eingestreuten Scherze 
und Obertreibungen hatten in wohlangebrachter Berechnung das 
vornehme Auditorium bat Laune su erhalten. Kicht fllr eine Idee 
gewonnen, nicht bekehrt sollte jemand werden, sondern der Zweck 
war nur, dureh den prickelnd pikanten Vorwurf dieses rein theo- 
retischen Vortrages mit seinem doppeltgesichtigen Programm alle 
/AI fesnein. Und Interesse genug muss die Schrift erregt liaben, 
(iass sie sich aus der tiberströmenden Hochflut zeitgenössischer 
Sophietenliteratur fast allein bis in die Zeit hinübergerettet hat, 
wo sie in dem Schoss des Xenophontischen Corpus vor Untergang 
dauernd geschutat ward« 

Wie in der Auffassung der gansen 'A6iivaiufv noXinia, hat 
man eich auch in der Wortkritik au den freiesten Hypothesen be* 
reehtigt geglaubt, sodass Air die Textesoonstitution und Erklärung 
der' einseinen Stilen noch sehr viel zu thun ttbrig ist. Auch die 

Bewertung der ilaiidschrifteu scheint mir einer Revision oder viel- 
mehr überhaupt einmal einer eingehenden Prüfimo: zu bedttrfen, 
die im Folgenden gegeben werden soll. Klar ist, dass der Arche- 
typus der erhaltenen Handschriften nicht frei von Fehlern und 
LUcken war; doch muss diese Teztgestalt in ziemlich frühe Zeit 
hioanfreichen, da sie, soweit wir controlieren kttnnen^ schon bei 
Stobaios und PoUuz augrunde liegt. Verschreibungen ine icTdc6at 
fllr fcruceoi (II 9) oder incbibocov fOr in dbibocuv (III 3), die 
sUsn Handschrtflen gemein sind, machen es wahrscheinlich, dass 
die Vorlage des Archetypus in Majuskeln geschrieben war. Für 
die UntersnchuDg des Verwandtschaftsverhältnisses der Hand- 
Schriften äiüt/.e ich mich vor allem natürlich auf Kirchhofes Apparatj 
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habe aber nebenbei Collationen der beiden Vaticani und des Mar- 
eianus 511 aar Hand, die mir mein hoehverehrter Lehrer, Hofrath 

K. Schenk!; mit HebenswOrdigstem Entgegenkommen zur Verfügung 
stellte; demselbeu verdanke ich eine Collation des Marcianus 368 
8. XV, aus welcher hervorgeht, dass dieser Codex gleich dem 
Marcianus 369 aus dem Marcianus 511 ab<reschrieben ist. Zur Be- 
zeichnung der Handschriften behalte ich die Kirchhofi'schen Buch- 
staben bei mit der Abänderung, dass ich statt der schräg gedruckten 
ABC zur bequemeren Unterscheidung A, B|C| einsetae. 

Die beiden von Kirehhoff aufgeetellten Classen ABC and 
A|BjCiDEF bestehen, wie wir noch sehen werden, aureoht, ebenso 
die swei Unterabtheiinngen der aweiten Glasse AjBiC^ und DEF, 
welch letztere ihren gemeinsamen Ursprung schon dadurch ver> 
rathen, dass sie alle drei mit den Worten oiTivec qpi'Xoi jadXicra 
rjcav 'AOr|vaiujv (I 16j abbrechen. Sonst haben DEF allerdings 
j^ar nichts miteinander gemein, was sich nicht schon in anderen 
Handschriften findet, sodass ihr Wert für die Textkritik sehr gering 
ist, zumal da sie nicht viel über ein Drittel der Schrift umfassen. 
In der Hegel schließen sie sich an die Gruppe AjB^Ci an und 
repräsentieren also mit dieser zusammen einen besonderen Zweig 
der Überliefeirung: 1. 1 oStuic H>oScv oötok, I 2 Ixcit I 2 xat Iv 
tQ .X€tpoTovf<]i, I S XPncral f\ idvbuvov, I 3 cTpannidkv xXifipuiv, I 4 
Kol o\ briMÖTaiy 18 Kcncovoiac, I 9 bouXc^iv theil weise durch Con- 
jectur geändert, I 13 dHioi otüv, I 13 das Zusammentreffen 

mit B|Ci düifte allerdings nur zufällig sein, da A, das richtige ?V 
xe bietet, I 13 jueXei inäXXov, I 14 anfiel, I 15 ^x^tv 'A6iivaiujv, 
I 16 6 bfl^oc 6 *A6r)vaiujv. Nur in zwei Fällen haben sie oder viel- 
mehr ihre Quelle gegen AjB^C,, in deren Vorlage sich ein Fehler 
eingeschlichen hat, die richtige Lesart der andern Handschriften- 
classe bewahrt: l 2 KXijptfi, I 14 dqpoipoihnrat. Endlich ist der 
Qmppe DEF noch I 11 die Lesart ifpdrrci, die wohl nur durch 
Zufall auch in C^ sich findet, eigen, während' in der sonstigen 
Oberliefenkng das benachbarte Iva die Änderung npdm) bewirkt 
hat; ob übrigens diese Lesart^ die einzige, auf welche die Hand* 
Schriften DP^.F einen selbständigen Wert gründen könnten, wirklich 
auf echte Uberlieferung zurückgeht oder nicht vielmehr wie in Cj 
auf einem Versehen beruht, muss dahingestellt bleiben. Am ge- 
treuesten spiegelt sich die Quelle von DEF in D wieder, dessen 
Selbständigkeit sich auf die schlechte Conjectur \€t€i, die I 6 über 
X^TWiv geschrieben ist, und auf die Textverderbnisse ^€XXel (mit AC 
BiCiF) ! 13 und b^tip ti&v 'ASiivoiuiv (auch in BB|C,) I 16 
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besehrftnkt; denD fiv ttl'l 11 ^eht gewiss auf die Vorlage der 

ganzen zweiten HauddchriftenclasBe zurück, ia der wohl wie in 
Av 

dv hi gestanden hat, wovon B^CiD Av hi, F iv hi flbernommen 
hat. Sehleaderfaafter als D sind E and F geschrieben, deren selb- 
ständige Lesungen fast ausnahmslos ohne Wert für die Textkritik 
sind; E I 1 outlu, I 2 exeiv (so vielleicht doch aus der Vorlage 
herübergenommen), I 3 cipaiTiTinv, I ß dpxncTOi (i\v o\ xphctgi, I 6 
TÖv dYttööv für TO dttaÖöv, I 8 .drei Zeilen ausgelassen durch Über- 
springen von einem bf^poc auf das nächste, I 9 be dvopiav für b* 
€uvojiiav, I 9 ßouXcüciv, 1 11 M€YaXo7rp€Tr^ujc, I 11 dvbpoTTÖboic, I 11 
oöb^, I 13 TiTVOvrai, 1 13 cu^<pdpoU| I 16 dicoXüoua; — F I 3 crpa- 
TtYidrv. I 6 Ixpnvaif I 6 Lticke ' durch Abspringen von droiOd auf 
draOd Teranlasst, I 8 dv ausgelassen, I 8 xaxoviac, I 10 initiäsVf 
I 13 M^Xcty 1 16 iv TOÖTvp ^vt drttdd <iv) tCu bnMqj» 1 16 difdXXucav. 

Lassen sich somit DBF fast ganz als unnützer Ballast aus 
dem kritischen Apparat hinauswerfen, so ist der Wert von A^B^Ci 
nicht viel höher. Die enge Zusammengehörigkeit dieser drei codices 
bt durcl) die erdrückende Zahl ihrer Übereinstimmungen gesichert 
und erklärt sich durch ihre gegenseitige Abhängigkeit U« Wila- 
mowita-Moellendorf (bei KircUio£^ Über die Schrift voo| Staate 
der Athener S. 30) hat erkannt, dass Bi aas 4i abgeschrieben ist, 
weil im Kjnegetikos fHr diejenigen Worte, welche in A] nnleserlich 
geworden sind, in B, der Räum leer gelassen ist; und Kirchboff 
hat trotz der Zweifel Roberts richtig vermutbet, dass Cj auf B, 
zurückgehe. Dieser Thatbestand offenbart sich in den Varianten. 
Wenn B^C, von Aj abweicht, liegt der Grund hiefUr auf der Hand. 
Entweder handelt es sich um orthographische Differenzen (1 13 A, 
M€Xet BiOi ^^XXci, I 14 A| irivi6cxovT€C t;viuckovt€C B^Ci t^Yvu)- 

cicovTEC, I 20 A| TivovTOi BiO| Titvovrai, II 4 Aj npoad^civ BjCi 
irpociufciVy n 11 Ai eoXdccnc ßiCi OoXdrrnc, II 19 Ai Ytvi&CK£tv 

HiC, TiTvi6cK€iv, II 20 A 1 cuTTivdiCKUi BjCi cuttitvojcku», III 4 Aj 
ncpaicTia BjCj u<paicTia), oder es liegt ein Schreibfehler, bezw. eine 
evidente Textverderbnis in B, C, vor (I 13 be, I 14 peXiiouc für 
ßeXiicTouc, I 16 Ttü btifiuj tuiv 'AGrivaiujv, II 9 efceöpov, II 17 eceu- 
piCK€V, II 17 diTO TÜuv statt diTÖ d»v, 11 20 irapecKdcaTO koi Km lifVUJ 
nur in B„ III 2 dopidcGai, III 4 xopntoic (kui) biabiKdcai, III 5 
Ti für Te); auch die übrigen Fälle sind so einfach, dass es über- 
flüssig wAre, eine vermittelnde Handschrift anzunehmen: I 2 für 
das räthselhafite vuv KXifipifi des codex At erscheint in BiC} die 
Conjectur vttuicXtlpip; I 14 laXc iröXeov far toTc it. des codex A; 
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11 5 hatte der Schreiber vod durch den Zusammenhang^ schon 
das richtige 6&6v gefunden, schreibt aber trotsdem (offenbar m,, 
obwohl Kirchhoff nennt) gewisBenhaft die unsinnige Lesung von 
Ai bhwv darüber, die dann auch Ci übernimmt; II 17 richtig dva- 
ßoivg fttr die Verschreibnng dvaßalvct in A|. Interlineare VerbeBse- 
rangeo der Handacbrift A| sind in B| Ci tbeils Übergegangen, theUs 
Bind sie tlbergapgen worden, rermathlich je nachdem sie von ni| 
oder von herrttbren, wonach der ELirchhoffsche Apparat au ver* 

bessern ist: I 9 A, bouVeikiv B^Ct ßouXeöctv, I It Ai iv BiOi äv; 

bi ac 

III 1 Ai ^ireibniTCp B|Ci dneiö^irep, III 1 irdvT€c B^Ci TTdvrec« 
Viel weniger nopb al« B| von A| weicht Cf von B| ab: I 1 Bi 

a b 
hiacihlovrai Ci biocifiZovxai, I 9 Bj ßouXeueiv Cj ßouXeuciv, I II Bi 

itpdm) C| TTpdTTet, II 11 ^övoi in C, am Rande nachgetragen (wohl 

von mj), II 20 B| icopccKdcoTo xal kqI iywt C| napecxeiidcaTo Kd 

^TVttif ni 3 von der einstimmig Überlieferten Lesart €9 olba bidn, 

die obne Zweifel mit Unrecht allgemein verworfen wird (vgl. s. B. 

Isae. in ÖO dxpißuuc rcip ^jbei btöxi tote y€ ht xfic rvncioc SuroTpdc 

Traici Ttfovdciv diravTuuv tu)v TraTnreiuJV KXripovojiia TTpocriKei), hat 

Ci das b\' am Rande nachgetrageu (gewiss auch hier m|), III 7 

Bf idv M^v C, iöv Mn. Man sieht also, dass die geringen Ab- 
weichungen nur unbedeutende Kleinigkeiten betreffen, die uns an- 
gesichts der zahlreichen Übereitistimmungen in der Ansicht be- 
stärken, dass Ci direct aus Bj abfj^eschrieben ist. 

Somit kommt von dieser ganzen Classe nur Aj iu Betracht. 
Da aber die Lesarten, in denen sich A^ von der ersten Classe 
unterscheidet, meist fehlerhaft sind, so begegnet man auch den an 
sich gleicbwertigeti wie Umstellungen mit gerechtem Misstraaen: 

1 2 tjgjii Conjeclor statt Ixc^v, I 2 vOv KXif|p(ff» 1 3 XPncrai Kivbuvov, 

I 8 KOK0Vo{ac, I 9 bouXeueiv, I 11 hi statt ddv b^, I 14 TOic iiö- 
Xeciv, I 14 ÄTiMi&ci, I 14 dqMXipdkvTcn, I 17 Ausfall veranlasst durch 
ein Isoteleuton, I 18 töv bi)jLidv KoXcuceOctv . Tdlpy 'AOnvoiuiv, I 20 
irXoiuuv fOr irX^uv der ersten Class^, II 5 öbiDv statt 6b6v, II 5 dXa 
schlechte Conjectur ftlr dXXd^ II 15 tuOt^ dTiTvero ohne dv, Ü lö 
vOv ^kv Tdp <dv> ei, II 15 Auslassung von tf, III 6 biKÄCovröc 
nach dviauTou statt biKdZiovTec, III 7 qprjci tic für qpi'icei tic; II outujc 
fcboEev auToic für ^botev outuic auToic, I 2 rrj xeipoiovi'a, I 13 d£ioi 
oijv fUr dE. toOv, I 13 fi^Xei /idXXov gegenüber päXXov fieXei. I 15 
ixetv 'Adnvaiu)V gegenüber 'AOnvaiuüv ^X'^iv, I 20 Tpinpt) für Tpinpcci, 
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II 8 (püüvf]V (Tf)v) TTctcav, II 1 1 TÖV apxovra wohl mit Rücksicht auf 
die nachfolgende Stelle geändert, II 15 auTOic elxcv gegenüber elx€V 
oÖTOiCy III 4 Ti(TÖ)bTiMÖciov, III 9 bniüiOKpaTiav fi^v statt )uev bifMO* 
KpcrrCov. Zweimal ist die Überlieferung sichtlioh sowohl in der ersten 
Glasae wie in Äg verderbt, nur in beiden auf andere Webe: I 3 
AB CTpcmiTuciS^v icXfipuiv Ai crpcrrnTt^Srv icX^puiv (daa Richtige crpo- 
TTiTiwv xXrjpqi ist von Waebsmuth gefunden, Commentatio de Xeno- 
phontis qui fertur libello 'AOtivaiuiv iroXiTcfa p. 34: pcterii ud id 
defendi quod post cTpairiTiuJV scribitur KXripujv, modo corrigas kXii- 
puj; nam sorte quilibet ciuis ad mayistratum admoueri poterat, 
electione optimus quisque; praestaret sane KXnpiuv cum Coheto ex- 
pungere, sed me talis glossematis origo prorsus lotet; cf. L. Lange I 
p. 12), III 5 AB cTparid A| CTpaTidc statt dcrpaTeiac« Selten sind 
die Fälle, wo die Abweichungen der Handschrift A, von der ersten 
Glesse der Kritik einen Gewinn bringen; und der Gewinn ist ge- 
wöhnlich «in spärlicher, so I 16 6 öf|^oc 6 'AOnvoiufv (mit DEF) 
gegen 6 bf)MOC 'A6T)vaftiiv, I 18 Tpitipdpxoiic, I 20 npOMCM^XcTnicdTEC 
gegen npocMeMeXeTfiKÖTec, II 6 OoXdccnc, eine Sehreibweise, die wohl 
durehwegs in diesem archaischen Literaturwerk herzustellen sein 
wird, 8. J. M. Stahl, Quaestiones graramaticae ad Thucydidem per- 
tinentes* p. 49, III 10 ciivoi statt eövooi; nicht mehr als drei 
Stellen sind es im ganzen, auf denen der urkundliche Wert von 
A, beruht: I 4 ol öhmotui (mit D£Fj, das in der ersten Classe 
durch phonetische Schreibung iöu&roa geworden ist, und zwei Er- 
gänzungen von Lücken der ersten Handschriftenclasse I 20 und 
iU 10. So ist denn die Beeension fast ausschließlieh aof die erste 
CUsse angewiesen. 

Hier nun ist es ebenso wichtig als sohwierig^ das gegenseitige 
Verhältnis der drei Handschriften ABC festanstellen; und wenn 
sich auch in solchen Fragen nicht leicht ein streng mathematischer 
Beweis erbringen lässt, so will ich wenigstens das zur Beurtheilung 
nöthige Material übersichtlich zusammenstellen und auseinander- 
setzen, welche Schlüsse sich daraus meines Erachtens ergeben. 
Zunächst lässt eine nicht geringe Zahl meist guter Lesarten, in 
denen die drei genannten Handschriften zusammengehen, erkennen, 
(lass sie miteinander enger verbunden sind als mit einer andern 
der bekannten Handsohrilten: I 1 IboScv oÖTuic, I 2 T<pi i^^pqi» 
1 2 Kol x^ipOTOviqi, I 3 XP^CToi xivbuvov, I 4 leal tbiATOii I 8 
KOKovoMioc, 1 11 £&v b4» 1 13 liidXXov mAci, 1 14 drifioua, I 14 d<pat- 
poOvrm, I 15 *A8t)vaiuiv Ix^iv, I 16 6 bf)fioc 'AOf|vaiuiv, I 17 irpdr- 

X 

^tv, I 18 Tpinpdpxoc (A nach K. Schenkls Collation Tpifipop), 1 20 
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ttXöujv, I 20 Lücke, I 20 Tpir|p€Ci, I 20 TrpocMCjicXeTriKOTec, III 4 ti 
bri^ociov (s. K. Scbenkl in Btirsiniiti Jahresberichten LIV 116), 
III 10 Lücke durch Isoteleutoa veranlasst, III lO eOvooi (vgl. I 20 
irXtfuiv). Um weitere Resultate su erzielen, ist zu untersuchen^ ob 
zwei von den drei Handschriften entscheidende Lesarten miteinander 
gemein haben, welehe der dritten fehlen, and wie die Besonder- 
heiten jeder dieser Handschriften su erklären sind. Da sei^^t sich 
sofort, date A und B einander besonders nahe stehen denn während 
B mit 0 in ^r nichts Bigenarti^m susammentrifft, wenn man 
nicht II 17 (B trfe C erf€ miv) heranziehen will, A mit C nur in 
zwei belanglosen Lesarten sich berührt (I 13 ^eXXei eine Verschrei- 
bung wie auch in H, CiDF und I 18 t6v bfi|iov KoXaKeueiv töv 
'A6iiva(u)V, wo B gleich sämmtlicben anderen Handschriften in den 
begreifiiolien Fehler tujv 'A6T]va{ujv verfallen ist), verratben A und 
B ihre nabo Verwandtschaft in einem Dutzend theilweise sehr 
charakteristisoher Fälle: I 3 crpidTiniKi&v xX^uiv, I 3 oiov T€ (so 
nach K Schenkls OoUation) flBr oTovron, I 13 dSioi toOv, II 1 ofi- 
Tuic, II 7 TTcXoirovficqi, II 11 iceicQ Todc dpxovToc, II 15 €Tx€v oÖTOtCi 
II 19 £viot irvövT€C, denn die unsinnige Lesart in A ^viov 6vT€C, 
welche außer Gail auch K. Schenkls Collation bestätigt, erklärt 
sich am leichtesten so, dass in der Vorlage vermuthungsweise Ivioi 
■fvoviec, eine unglückliche Conjectur, welche G. Faltin, Über Geist 
und Tendenz der pseudoxenophonteischen Schrift vom Staate der 
Athener 8. 19, umsonst sich bemüht zu vertheidigen, geschrieben 
worden war und hinterdrein aus Versehen nicht yv, sondern tr 
oberflächlich ausgekratzt wurde, III d CTpaTtS nach v. Wilamowitt' 
und K. Sobenkls Collation, III 8 öXitoOcac, III 9 jii^ örtfiotcpaTionr, 
Iii 11 jicciivCouc Dureh diesen Befund sind wir vor die Altmtiative 
gestellt entweder A und B fär Geschwisterhandschriften su halten 
oder die eine ans der andern herzuleiten. Für das erstere spricht 
die bedeutsame Stelle II 19, wenn icli sie oben richtig gedeutet 
habe, und die große Zahl der jeder Handschrift eigenthtimlichen 
Lesarten, welche der Abschreiber, der ein olov T€ für otoviai (I 3), 
ein CTpttTiä (III 5), ja ein oXiYOucac (III 8) unbeanstandet herüber- 
nahm, gewiss getreulich copiert hätte; A I 8 |ui^XX€i, I 11 ^toi) 
irepi ^auToö, I 13 YiTvcvrai, I 13 lueXXei, II 4 TTpoceioiciv (nach 
K. Schenkls Collation), II 7 bk hi\ für bi bei, II 17 oi T€, III ^ 
TtTverai, III 6 nach bt' IvioutoO war die oöM vOv bi* iviauroO aus* 
gelassen und wurde Uber der Zeile nachgetragen» III 11 ddtivaCouc 

statt *Aenvaiotc, III 13 i^Tifidceai; B I 2 ^x^^v (verfehlte Emendatioo), 
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1 3 XP^Ivai fehlt, I 4 CT€«p<ivoOvTat statt (pavoOvTai, I 6 toTc fehlt, 

I 10 ß^Xnov <£x«> (schlechte Coojectar), I 11 Lflcke dureh Ab- 
irren von lauToO Aaf lauToO verschuldet, 1 12 Tf|v icirropiav elKÖTOic 
Btatt eiKÖTUfC Tf|v iciifopiav, I 16 iijj brijaiu tAv 'Aönva^uiv, I 17 Jj 

€ 

dv statt f) ^v, 1 18 Qeicov, 1 18 t6v bf|fiov KoXaxetSciv tiI^v 'AOnvaiuiv, 

II 4 t?pocx<&ctv, II 9 6uciu»v hk tcpd, II 12 tX tivcc (e! in Rasur), 
II 12 o! statt iiy II 13 Tf)c nach toic ausgelassen, II 17 ipn^icavrt 

OIC 

statt dTr»|if)q>icavTt, II 17 d ge^enfiber ot tc in A, II 18 toi^c 

OIC OIC 

TOtouTouc äxOovTai Kuujyiqj&ou^^vouc, III 1 Tf)v noXiTciov statt tt|V 

ac 

bn^OKpaTiav, dieses am Rande beigeschrieben, III 1 irdvTec, III 2 

■rrpaf 

ft€i TrpojTov laev statt ttpOutov ^kv bei, III 2 xphm^tuJv, III 4 ^m- 
CKeud^oi für eniCK€udUi, III 4 nqpaicTeia, III 4 önöca für öca, III 5 

T€vriTai, III 5 lrr\ statt ^ti nach noXXd, III 6 öfiioXoTeiv beiv, III 8 
Ti über der Zeile nachgetras^en, III 8 oiöv xe uns oiöv ti (nach 
K. Schenkls CoUatioD), III lU jioi von zweiter Hand <2;etilgt, III 10 
€uvooi aus €Övoioi (nach K. Schenkls Collation), III 13 i^ri^dcOai. 
Wenn auch aus dieser Aufzählung und den beigefügten Beiner- 
knngen hervorgeht, dass B schwerlich aus A abgeschrieben ist, 
BD kommt die Handschrift B doch neben A nicht in Betracht, 
da sie flüchtig geschrieben ist und mehrere willkürliche Änderungen 
enthält. 

Für den Schluss habe ich roir C aufgespart, dessen Stellung 
einmal genau geprüft werden muss. Aus dem Gesagten geht hervor, 
(Iass dieser Codex zu derselben Ciasso gehört wie AB, dass er 
aber nicht von derselben Mitteliiandschrift abstammt, die wir für 
Aß einschieben müssen. Die selbständigen Lesarten, durch deren 
Fülle Bich diese Handschrift auszeichnet, sind zwar zum Theil 
eiofacho Schreibfehler, welche beweisen, dass der Schreiber weder 
sehr verständig war, noch sehr aufmerksam auwerke gegangen ist, 
in der Mehrzahl aber bieten sie eine ganz eigenartige Oberliefening, 
welche fast allgemein als interpoliert beiseite geschoben, nur von 
wenigen Seiten (Zurborg in seiner Ausgabe der ITopoi, Rtthl, Jahrb. 
för Philol. CXV 736, Blase, Die attische Beredsamkeit P 278) 
schüchtern in Schutz genommen worden ist. Ohne Bedeutung sind 
folgende Varianten: I 2 ^ev über der Zeile nachp^etragcn, I 3 CTpa- 
tHTIkOjv ohne KXr)pa)v, auf dessen Endung der Schreiber von cipa- 
TTiYiKoiv abirrte, I 3 iirnapxtKÜJV eine rein mechanische Änderung 

Wien. Sted. XTIU. 1886. 5 
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nach dem yoransgegangenen CTparnTtKiI^v, I 8 ßouXcueiv statt bou* 
XeuciVy I 9 Ltlcke yeraDlasat durch Abspringen yon einem Kcn auf 
das nftehste, 1 11 C€ nachgetragen, 111 bcbt^vm statt btbövot damtt 

zu entschuldigen, dass &€bi€vai beboiKev bebirj kurz vorhergeht, I 13 
jjAXei, I 14 icxupoi, I 18 dtTTobnMiac siatt ^TTibr^iac, I 18 tou br|uou 
vor TOÜ 'AGrivaiujv ausgelassen, I 19 ÖTiiKrj statt vaumi^), I 20 oiöv 
xe statt oioi T€, II 3 be irj für b' tv xrj, ähnlich wie I 5 alle Hand 
Schriften bk Trdcr) statt b' irdcg haben, II 3 aurn Tirj nöXei, II 4 

irpocuBctv, II 5 dno nachgetragen, II 12 ivoiiD fär irotdBnr, II 17 Tf|v 
alTiav ausgelassen, II 17 leai linviti<picavn ohne t(^, III 3 6iröcov ijv 
ftlr öiTOCOVoCv, III 5 irdvu yor irapoXelirui ausgelassen, III 5 cpepe 
bi statt q>^p€ htif III 9 ausgelassen, III 11 b' nachgetragen. 
Von den andern Varianten erwecken einige rein formelle ein gutes 
Vorurtheil für C : II 2 OciXaccav (s. oben), 11 6, 7, 11 bis 6a\dccr,c, 
II 13 TTpouxouca, II 14 eßoüXovTO, für jene Zeit die allein richtip:e 
Form (s. J. M. Stuhl, Quaestiones grammaticac ad Thucydidem 
pertinentes p. 60, K. Meisterhans Grammatik der attischen In- 
schriften^ 134). Der Schwerpunkt der Frage liegt darin, dass der 
Handschrift C noch andere Lesarten eigenthttmlich sind, die großen- 
thells nur entweder als Interpolationen oder als yereinzelte Reste 
einer besseren Überlieferung angesehen werden können. Schwer ist 
es, I 6 au entseheiden, ob fiv &v ätoBä oder fjv draOd das Richtige 
trifft. Dagegen bietet I 11 O mit seinem b^boiK€V Kweifellos das 
Richtige gegenüber der sonstigen Überlieferung beboiKCi; je(ioch ist 
es nicht ausgeschlossen, dass ein denkender Schreiber ganz iinnb- 
sichtlich, fast mechanisch das unsinnige beöoiKei in das verstiimi- 
liche beboiKCV umsetzte, wie es vielleicht auch in 15, C, F geschebcn 
ist. Beachtenswert ist I 13 die Überlieferung Kai TUfivaciapxoOciv ol 
irXoOooi (xai Tpiiipapxoöciv) in C; denn das Verbum TpiripapxoOav 
ist ohne Frage im ersten Glied des Gegensatzes au ergänzen. 
Kirchhoff, dem die andern gefolgt sind, hat geschrieben {xal Tpt- 
npapxoCci |Li€v) Kttl TUfivaciapxoOciv ol irXoöctoi; noch leichter wtlrde 
sich der Ausfall erklären bei der Stellung kuI f^MvaciapxoOci <^6V 
Kttl Tpnipapxoöciv) oi ttXoucioi, und die Umstellung der beiden Verba 
im Verhältnis zum zweiten Glied wüide nicht im geringsten be- 
denklich sein, da der Verfasser solche chiastische Stellungen eher 
bevorzugt als meidet, so gleich an dieser Stelle ev laTc xopITio"^ 
au Kai TUMvaciapxiaic koi ipiripapxiaic tiTVüuckouciv, öti xopnTo»^^^ 

M^v ol nXouctoi, xoPHTCtTai 6 b»]).ioc, kqi oi ttXoucioi, 6 b€ 

bn^oc Tptt)papX€iTat Kul ini|ivaciapxeiTai, oder 18 6 t^p bnpoc ßou- 
XcTtti .... ^XcuGcpoc elvai xai dpx€iv* oötöc dirö toijtou icxi^i ^ 
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bfiMOC Kttl ^XeOOcpöc icTV/y besonders deutlich II 10 xat rvJMväaa xal 
Xoirrpä koI dtrobuTripia toic mev ttXoucioic ^tiv ibi'a evioic, ö be 
bfjjuoc auToc auTtu oiKobojueiTai ibi'a TraXaiCTpac iroXXdc otTTobuinpia 
XouTpujvac. Es ist demnach auch nichts gegen die Stellung in C 
einzuwenden, und ich halte es sehr wohl für möglich, dass sie auf 
echte Überlieferung zurückgellt, während es mir unwahrscheiolich 
vorkommt, dass ein Interpolator sie der naturgemäßen vorgezogen 
hätte. Unmittelbar danach lesen wir in C dHioOci foOv* Es ist nicht 
glaublich, dass dies ein Schreibfehler für dSiot toiW sei, noch 
viel weniger kann es eine absichtliche Änderung sein, da doch 
vorausgeht 6 bk bf)iLioc TpitipapxeiTOi Kai YUMvaaapxetTm und das 
Subject 6 bfjMOC fast unmittelbar danach folgt. Eine unbefangene 
Beurtheilung kann diese Variante nur auf gute Uberlieferung 
zurückführen. Eine schlagende Analogie bietet II 9 Guouciv oijv 
br|uocia juev r\ ttöXic kpeia TroXXct. In der Schwebe bleiben muss 
vorlfitifipr das Urtheil über I 20, wo C ev tiu rravTi ßiuj, alle andern 
Handschriften £v TravTi tuj ßiip haben. Dafür ist II 5 von fundamen- 
taler Bedeutung. Die allgemeine Überlieferung ist handgreiflich 
lückenhaft und verderbt: t6v bk nX^ovra ou m^v av ^ Kpeirruiv IH- 
cnv diroßflvai xaunic rnc jf\c dXXd (dXa in Aj Bj 0^ ein ungeschickter 
und ungentlgender Besserungsversuch) TtapairXeOcai. Der Text in 
C dagegen (tdv hk irX^ovTO ot5 ixiv &v fj KpciTTUiv (SUcnv diroßrivai 

TuOea Tftc THC* o6 h* dv Mfj i diroßt)vat dXXd nopairXcGcai) . ist 
nicht bloÜ tadellos, sondern er Obertrifft an Folgerichtigkeit alle 
Conjecturen, die zu dieser Stelle gemacht worden sind^ sodass ich 
keinen Anstand nehmen mOchte, ihn beizubehalten; denn da es 

sieh hier darum handelt, ob die Athener an einer Landungsstelle 
den Anwohnern überlegen sind und daher mit voller Sicherheit auf 
Sieg rechnen können, oder ob sie nicht den Sieg sozusagen in der 
Hand haben, so ist der richtige Gegensatz ou juev av fj KpeiTTUJV 
— oi5 b' av f), während die Vermuthung oij b' av tittujv j den 
dritten und vielleicht häufigsten Fall, dass beide Theile einander 
gewachsen sind, ganz anßeraeht iässt. Ferner ist die ausdrückliche 
Hervorhebung der Localitttt vielmehr dort am Platz, wo gesagt 
wird, dass sie landen, als wo gesagt wird, dass sie nicht landen. 
Man könnte nnn einwenden, dass wir hier eben eine geschickte 
Conjectur des gelehrten Schreibers der Handschrift C oder ihrer 
Vorlage anerkennen müssen, und diese Ansicht Iässt sich auch ans 
dieser Stelle allein heraus nicht stricte widerlegen. Aber ich gebe 
zu bedenken, dass ein wenn auch noch so gelehrter und sprach- 
gewandter Schreiber jener Zeit kaum absichtlich so conjiciert haben 

6* 
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dürfte, dasB man aus seiner Conjeotar die Entstehung der Lfieke 

in der anderen Überlieferung paläop^raphisch correct herleiten kann. 

Nehmen wir einuial au, dass im Archetypus die ohuedies durcli- 

iv 

gängij^ entstellten Worte TaOda rfic xn^ fluchtig am Rande nach- 
getragen waren« so war schon damit bei Abirrung' von dem eioen 

diToßfjvai auf das andere die herrschende Uberlieferung ira wesent- 
lichen gegeben. Für einen byzantinischen Kraendator lag es viel 
näher, das dtTToßfiYtti nicht zu wiederholen und den Genetiv TOurnc 
xf^C "^fic, wenn er in seiner Vorlage stand, beizubehalten, wozu 
sich ja leicht das regierende Verbum dmßfivai finden ließ, auf das 
schon ein gelehrter Leser der Vossiana verfallen ist (s. Bake» ad- 
notationes ad rempublieam Atheniensium in Dindorfs Ausgabe). 
Ich glaube es daher aussprechen su dttrfen, dass diese Stelle 
durchaus nicht den Eindruck macht, durch geschickte Emendation 
ihre jetzige Gestalt in C erhalten zu haben, sondern dass Vielmehr 
gute Uberlieferung zugrunde liegen dürfte. Abweichende Stellungen, 
auf die sich nicht einmal ein Wahrscheinlichkeitssehlusa b.auen lässt, 
bietet C II 6 toTc xfjc 0aXdccr|C dpxouciv dqpiKveirai statt dq)iKveiTai 
ToTc xfic 6aXdccr|c dpxouciv und II 12 Xeia kqi ctHuXoc X^9^ f'>i" ^^i*^ 
XÜipa Kai a£uXoc. Über II 11 ei fap tic ttöXic TrXouiei EuXoic vaunn- 
tnctMOtc, TTOi bia6r|C€Tai ddv Treicr) (C irpöc) touc äpxovrac ttic 
OaXdccnc; Ti b' eine ctbfipqj xciXkC)) Xivtp irXouTei iröXic» iro? biC' 
O^cerai £dv ireicq (C irp6c) töv dpxovra Tf)c OoXdcctic; ist schon 
oben ausführlich gesprochen worden, wo ich geaeigt au haben 
glaube, dass mict) sich mit dem Zusammenhang der Stelle nicht 
gut verträgt, dass dieser vielmehr irpöc zu verlangen scheint. Auf 
eine Stelle, die nach keiner Seite hin eine feste Handhabe bietet 
(II 15 UTTTipxev auToic C, eixtv auioic A B), folgen mehrere sehr 
interessante Fälle. Die Vorlage von ABU scheint II 17 eine Doppel- 
lesart, nämlich neben oife auch noch eif€, geboten zu haben; so 
finden wir in A jenes, in B und C, die sonst nichts miteinander 
gemein haben, diesef«, in C überdies noch firjv dabei. Dieses p^ 
ist, da die richtige Lesart, wie ich unten in größerem Zusammen- 
hange zeigen werde, ef fi^ lautet, bereits wieder eine Depravie- 
rung des Ursprttnglicheo, muss aber aus einem ganz verschiedenen 
Zweige der Oberlieferung herttbergenommen sein. Hier eine Inter- 
polation des Abschreibers annehmen zu wollen, hieße wahrlieh, die 
Phantasie mit der Uberlieferung ihr Spiel treiben lassen. Im ersten 
Satz des dritten Capitels weist die vorherrschende Überlieferung 
im Verein mit den uuabweislichen Erforderuissen des Periodcnbaues 
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darauf hin, dass die flblicfae Schreibung dTreibrjirep b* ^boEev die 

ursprfliigliche ist. Der Schreiber des Archetypus scheint be anfäng- 
lich ausgelassen und dann über rrep gesetzt zu haben. Damit lassen 

sich wenigstens am ehesten die verschiedenen Lesarten 4iieibnTTep 

bi 

eboEev A 13, eTieibf] b' tbotev C, eTreibnirep (be nia) ebotev Aj verein- 
baren; wenn C seine Lesart einem gelehrten Kedactor verdankte, 
■^o hätte dieser sicherlich be einfach nach eTreibr)Trep eingeschaltet, 
nicht aber dieses zu eireibt^ verstümmelt. Ob die richtige Schreibung 
itdvrac III 1 in C, die sich ungesucht darbot (a, BAJ, auf einen 
Abschreiber oder auf alte Überlieferung surttckgeht, iJUst sich nicht 
entscheiden Und ist auch ohne Belang. Ebenso wenig wird man 
III B bestimmen können, ob iroXX<p vor irXeiui in C eingeschoben 
oder in den anderen Handschriften ausgelassen ist. Auf den Ge» 
danken, die Worte irpdc bk TOihrotc dpxdc III 4 zu expungieren, 
wodurch die Stelle sinnlos wird, konnte ein vemtlnftiffer Mensch 
von selbst nicht kommen; ich kann mir die Streichung nur so er- 
klären, dass die Handschrift C oder ihre Vorlage, die als Glied 
der ersten Classe die Worte enthielt, mit einer Handschrift ver- 
glichen wurde, in der sie fehlten. Einen Sinn, wenn auch einen 
verkehrten fand Wacker in den Worten ffiiä xpövou biabiKdcai bei 
apateioc" III die er so ttbersetzt: gewissen Zeiten miissen 
sk auch der Armee das Meeht sprechen. Eine ähnliche Auffassung 
acheint auch dem Schreiber der Vorlage von AB vorgeschwebt zu 
haben, da er das letzte Wort ia CTpanfi (nach y. Wilamowitz' und 
K. Schenkls Collation) änderte. Dies darf man wohl als eine be- 
wu88te, absichtliche Änderung betrachten, während C ebensowie 
die zweite Classe das cipaiiac des Ai-clietypus, wenn auch unver- 
standen, so docii treu bewahrte. Statt der richtigen Lesart Öttujc 
ßeXiiov III 9, welche sich in C allein findet, lesen wir in allen 
anderen Handschriften önwc be ßeXriov. Die Feinde des C erblicken 
hierin natürlich eine vom Schreiber des C vorgenommene Fälschung 
der handschriftlicheu Überlieferung; mit mindestens demselben 
Rechte aber kann man behaupten, dass ^ sich hier nur in einen 
Theil der Oberliefernng irrigerweise eingeschlichen babe, während 
sieh jene Ghruppe, aus der C oder seine Vorlage corrigiert ist» 
davon freigehalten hat. Eine selbständige Lesart von C erübrigt 
noch: toOto ^kv Boiujtoic III 11. Sie befriedigt für sich allein 
tbensowenig wie die gegenül»crstchende Überlieferung 6 j.iev Boiuj- 
toic, wofür nian jetzt 6 ev Boiuutoic zu edieren pflegt, indem man 
vorher eine größere Lücke amnimmt. Allein die Annahme einer 
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Lücke ist durchaus unmotiviert. Die Herausgeber Yermissten eine 
nähere Bestimmunf; des historischen Falles, wie sie im folgenden 
Kolon toOto bl ÖT€ MtXudufv ctXovTO To(>c ßeXiicTouc, eviöc öXixou 
Xpövüu dTTOCTOiVTec TÖv briMov KaiCKOipav durch den Zoitsatz 8t€ 
MiXr|ciujv eiXovTo touc ßeXTi'cTouc j;»*geben ist. Aber dieser Zeitsatz 
besagt nichts andere;*, als was hier olmehin kurz vorbei- ausge- 
sprochen ist: ÖTTocaKic b' €7Texeipncav aipeicöai touc ßeXTlcxouc. 
Will man wirklich dem Schriftsteller eine so gcschuiacklos pedan- 
tische Ausdrucksweise aufzwingen wie öirocdKic 6' ^ir€X€i'pncav 
aip€k6at toOc ßeXricTouc, od cuvf)v€TK€v adrofc* (toCto fi^v rap 6t€ 
BoiuiTtS^v etXovTo touc ßeXTicrouc, ou cuvrivcTKev aÖTok)^ diXX' ^vrdc 
öXtTou %p6vo\t 6 bniuioc lboi}X€uc€V 6 iv Boiurrotc? Nein, es liegt im 
Gegentheil eine natQrliche Anmuth in der Ungezwungenlieit, mit 
der er den allgemeinen Satz gleich mit dem ersten Beispiel ver- 
schmilzt. Ist somit die Annahme einer Lücke unzulässig, so ist 
nocli der Wortlaut des Schlusses dieses Satzes festzustellen. Für 
ö )uev BoiujToic lieÜe sich vermuthen 6 uev iv BoiaiToic ; aber 
auch damit ist keine endgiltige Lösung geboten. Denn man findet 
wohl TOÜTo jLiev ohne folgendes toüto be, indem die geplante Con- 
struction aufgegeben wird; aber toOto bi ohne vorausgegangenes 
toCto niv vermag ich nicht bloß nicht zu belegen, sondern es 
scheint mir Überhaupt höchst unwahrscheinlich, dass ein Schrift' 
steller die Absicht einer Gliederung erst beim zweiten Gliede zum 
Ausdruck bringt; vgl. G. Faltin quaestiones de libello *A6iiva!tüV 
TToXiieia p. 36: tue ft((jit ([uid i^ibi uelit to uro be repetitinn nisi 
toOto |aev antccessisse putamiis. Ich halte es daher aus gramma- 
tischen und psychologi5?chen (iründen ftir unei lässlich, toOto juev 
aus C aufzunehmen. Nach touto ^ev konnte 6 ev leicht ausfallen; 
und so glaube ich, dass zu schreiben ist ö bnjuoc ^boüXcuce toOto 
fi^v 6 iv BotWTOic. Der Schriftsteller wollte fortsetzen: toOto be 6 
MiXiiduiv; doch entschloss er sich, das zweite Glied ausführlicher 
zu gestalten und darin namentlich das Leitmotiv von der Partei- 
nahme der Athener ausdrücklich zu wiederholen. War im Arche- 
typus 6 über touto jut^v nachgetragen, so bildete sich fast von 
selbst eine doppelte Überliefe] uu^^, indem bald die auf der Zeile 
stehende, bald die interlineare Lesart abgesehrieben wurde. Die 
herrschende Variante 6 )nev konnte natürlich leicht aus ö £V ent- 
stehen, wenn darunter touto |iev geschrieben war. 

Durch die voranstehendeu Ausführungen hoffe ich wahrschein- 
lich gemacht zu haben, dass die selbständigen Lesarten von C 
grdßteQtheils nicht auf willkttrliche Combinationen eines sprach- 
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kundigeD Abschreibers, sondern auf gute, echte Oberliefemng 
zurtteksuftthren seien. Denn die Herstellung des Textes ist vielfaeh 
eine solehe, wie wir sie auf Grund der f^esammten Überlieferung 
fordern müssen, wie mau sie aber iiiclit eiueiu aufs gerathewohl 
emendierenden Byzantiner, und mag er noch so sprachkundig ge- 
wesen sein, zutrauen wird. Besonders ins Gewicht fallen Stellen 
wie I 13 dEioöci fovv, wo gewiss niemand von selbst darauf ver- 
fallea wttre, zu ändern und noch dazu so zu ändern, ferner solche 
Stellen, wo die ei;2;enartige Textgestalt auch in C schon wieder 
entstellt ist wie II 17 ^Vf€ fiT|v« III II toOto }iky Boiurrofc. Diese 
letsteren beweisen, dass jene Varianten, denen man die Ehre er- 
wiesen hat, sie als geschickte Conjecturen au bezeichnen, mindestens 
theilweise schon in der Vorlage von C gestanden haben müssen. 
Ungerecht und willkürlich aber wäre es, wollte man annehmen, 
dass der Schreib« r von C gerade nur diejenigen Abweichungen in 
seiner Quelle bereits vorgefunden iiube, welche man als Verbesse- 
rungen oder Besserunp^sver^uchc zu betrachten pflegt, alle andt^rn 
aber, die man für unsinnif^ erklären muss, wie I IS dTTiKrj, 1 20 
oiöv re, II 12 ttoiuj, Iii 3 6tt6cov i^v u. m. a., selber verbrochen 
habe. Vermuthlich Latte auch an den letzteren die Quelle von C 
ihr gemessenes Theil. £ndlich wird die Mdglicbkeit, dass die selb- 
ständigen Lesarten in C durchwegs bloße Conjectnren sind, da- 
durch auf ein Minimum rednciert, dass sich meines Erachtens kein 
einziger Fall nachweisen lässt, wo an Stelle einer sonst nberlieferten 
Textverderbnis in C ein sichtlich misslungener Besserungsversuch 
erschiene. Auch der beträchtliche liest von Textschäden, welche 
der Handschrift C mit den anderen Handschriften gemein sind, 
weist, was ich namentlich gegen Schanz, Rhein. Mus. XXXVI 217, 
bemerke, eher darauf hin, dass stellenweise eine andere Uberliefe- 
rang benutzt wurde, als dass ein gelehrter Byzantiner mit kritischem 
Scharfsinn den Tractat bearbeitet hätte, weil seine Thätigkeit dann 
«ohl schwerlich eine so eklektische gewesen wire. Ich bin daher 
der Überzeugung, dass die selbständigen Lesarten des C, soweit 
68 nicht Schreibfehler sind, in der Tbat grofientheils als Beste einer 
besseren Überlieferung zu gelten haben, welche in der Weise mit 
der gangbaren Lberiieierunjr der Vaticani combiniert ist, dasg die 
Vorlage von C, die dei s< lbeu Classe wie A B angehörte, aus einer 
andern Handschrift, dem Träger jener bessereu Uberlielerung, der 
allerdings auch aus demselben Archetypus hervorir'n-'angen sein und 
VCD ihm schon manche Fehler und Lücken übernommen haben 
dflrfte, stellenweise corrigiert wurde. Demnach betrachte ich C als 
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unsere beste Teztesquelley den Vaticanns A, neben dem B nicht 
in Betracht kommty als die mindere, während A, und die Glasse 
DEF nur ftkr wenige Stellen von Bedeutnng sind. Die Resultate 
dieser ganzen Untersnchung lassen sieh, soweit sie das Verwandt* 

Schaftsverhältnis der Codices anlangen, durch das beigesetzte Stemma 
veranschaulicheu : 

Archetypus 

- — ^ - ■ ■ , 

Y X 

X " 




Ich habe damit die iSumme aus jenen Tliatsachen der Über- 
lieferung gezogen, welche diu 'AGrivmujv iroXiTeia darbietet. Um 
jedoch das Verwand tschafts Verhältnis der Codices abschließend fest- 
zustellen, wäre es nöthig, auch die andern in ihnen enthaltenen 
Schriften au bertlcksichtigen. Allerdings kann man sich dieser Mühe 
überheben, wo die Sachlage so klar und wenig umstritten ist wie 
bei AiB|CiDEF. In so schwierigen Fällen aber, wie die Abhängig- 
keit des Codex B von A und die Wertschätzung von C, wo ich 
überdies der herrschenden Meinung entgegentrete, scheint es wohl 
geboten, wenigstens in Kürze auf den flbrigen Inhalt der Hand- 
schriften einzugehen. Vom Codex B kommen für uns nur wenige 
Blätter in Betracht (f. 238 Schluss der AaKebai)Lioviujv TroXiieia von 
XV 5 Kttl TTuGioi an, f. 238' — 241 'A9iivaiujv TToXiieia und 241 bis 
245 TTöpoi bis VI 3 KdXXicra Kai), weil alles andere, somit der 
weitaus größere Theil der Handschrift um drei Jahrhunderte früher 
geschrieben ist; Tgl. K. Sebenkl, Xenophontisohe Studien III 72. 
Weit umfangreicheres Vergleiohungsmaterial gibt C an die Hand, 
welcher Codex von den scripta minora Xenophons den Hiero, die 
beiden iroXiTctm, die TTöpoi und die pseudoxenophontische Apologie 
umfasst. Es wäre wichtig, sich auf eine Vergleichung des ganzen 
Codex stützen zu können, und ich werde hoffentiicli Gelegenheit 
linden, sie in nicht ferner Zukunft durchzuführen. Ges:enwärtifr 
liegen bloß die Collationsresultate für die 'Aönvaiiuv TroXiieia und 
die nöpoi vor. Auf die TTöpoi sind wir aUo sowohl fUr B wie itlr 
C zunächst allein angewiesen, weil die wenigen Zeilen der AaK€- 



Digitized by Google 



FBOLEGOMßNA etc 



73 



ftai^oviujv TToXiieia, die uns in B interessieren, nach K. SchenkU 
Collation durchaus mit der Uberlieferunp^ in A übereinstimmen und 
daher fttr die BestiininuDg des Verwand ischafuverhältoisaee nichts 
ergeben. 

Bezün;lich der TTopOl DUO Äußert sich der Herausp^eber Zui- 
borg folgendermaßen in der praefatto p. Vi sq.: C mtUium ac 
saepe a prioribus duobtts recedit; saepenumero enim is quem praeM 
uerborum eontextus semidoeti at ingenioai sane correctaris manum 
passus est, ita ut saq^ summa lieentia interpolatus, interdum foeda 
neglegewtia deprauatus, haud raro tarnen uel emendatumibus uere 
ingeniasis insignitMS uideatwr. Est ubi dubites paene mm etmeelura 
tamhim VSbrarias hoc uel iUud inuenerit an ex sincere fönte antiquitus 
traditum acceperit. Ihm trat Schanz, lihein. Mus. XXXVI 216 fl. 
sehr sciiroÖ' entgegen. Er fasst sein Unheil Ö. 218 in den Worten 
zusammen : Da nun C durchaus jünger ist als A, da ferner C wie 
B durcliwegs verdorbener ist als Ay so wird man nicht bloß By 
sondern auch C aus Ä ableiten können, Dass diese Ansicht besUg- 
lieh C unhaltbar ist, zeigt ein Blick auf meine obigen Zusammen» 
stellaogen; auch bezüglich B bahe ich sie nach dem oben Gesagten 
für ftnßerst unwahrscheinlich. Schana hat sieh in seinem Urtheil 
augenieheinlich au sehr durch den allen drei EUmdsohrifteti gemein- 
samen Ausfall der letzten 30 Worte der TT6poi bestimmen lassen, 
eine Übereinstimmung, die ich auf die Handschrift Xj meines 
Stemmas zurücktühren möchte. Ich kann mich hier natürlicli nicht 
auf eine detaillierte Prüfung der gesammten Überlieferung der 
TTöpoi einlassen ; aber einen Augenblick lohnt es sich bei den wich- 
tigsten iStelien zu verweilen unter besonderer Berücksichtigung 
derjenigen, die von Zurborg und Schanz als ausschlaggebend an- 
geführt werden. Darin wird Sclianz unbedingt gegen Zurborg Hecht 
behalten, dass B in keiner Weise tod C beeinflusst ist. Denn die 
Obereinstimmungen, die dieser hiefilr vorbringt, beschränken sich 
entweder auf leicht erklärliche Kleinigkeiten ohne jegliche Beweis- 

kraft wie I 1 ctiroi schlechte phonetische Schreibung, IV 11 &to- 

M€v und KaTacK€ua2[ui|i€6a (B KaTacK€uarö|Lie9a) im Finalsatz oder 
auf minimale Änderungen, die dem des Grriechischen mächtigen 
Schreiber unbewusst von selbst in die Feder kommen mussten: 
IV 32 Toco^ f&r Tdcip, IV 37 &v fififv oioijiicea, IV 49 afiSoi dv, 
wodurch das in A und Ai gleicherweise erscheinende, also wohl 
Bchon in der Handschrift X meines Stemmas vorhaodene aSSci dv 
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emendtert wird. Aber aueh das Material, das die Abhängigkeit der 

Handschrift B von A erweisen soll, leiclit nicht entfernt aus. Zur- 
borp stützt sich auf III 12, wo für luvi^ le küi irpacei in A zu lesen 
ist djvei T€ Km Tipdccei, wUhrend B eine wohl absichtliche, we.il der 
Construction des Satzes angepasste, wenn auch sonst fehlerhafte 
und UDsionige Änderung d<T in A erhaltenen Lesart bietet: ujvetv 
T6 Kai irpdccetv. Wenn somit auch B hier um eine Stufe tiefer 
steht als A, so braucht dieser Codex deshalb nicht aus A geflossen 
SU sein; sondern ebensogat kann die Lesart von A schon in der 
gememsamen Quelle von AB (X^) gestanden haben und too da 
in A nnverllndert, in B mit der ungeschickten Änderung ttber^ 
gegangen sein. Wenn also III 12 gar nichts für die Abhängigkeit 
der Handschrift B von A beweist, so spricht IV 5 sehr entschieden 
dagegen. Hier hat nämlich B die riehtiire Lesart br], auf die der 
Schreiber, der hart davor fehlerhaft TTOtviac statt irdviec geschrieben 
hat, gewiss nicht von selbst verfallen wäre, bewahrt, während sie 
in A (TTävT€c bei qpociv) durch den gleichen Fehler entstellt ist, der 
auch IV 42 offenbar schon in der Quelle von AB begangen war 
(ti t^p bet statt t{ b/i). Bedarf es noch eines weiteren Argn« 
mentSy so liefert dieses eine stattliche Zahl der Handschrift A 
eigenthflmlicher Fehler, an deren Stelle B durchaus die gute Ober- 
lieferung zeigt : II 7 ÖTtoXibec 6 jy\c, IV 7 oubeiiru), das gewiss von 
einem Co[)isten eher it) ouöeinu als in das richtige oubeic ttuj ge- 
ändert worden wäre, IV 26 uttö vöfiiuv, IV 32 TrapctAuirricq, IV 40 
KaTacK€ud?ec6ai, IV 48 kivöuvov. 

Ich brauche kaum zu bemerken, dass auch C sich von diesen 
Fehlern frei gehalten hat. C ist eben neben A ein selbständiger Träger 
der Uberlieferung, wenn er auch zu derselben Classe gerechnet 
werden muss. Die von Schana (Rhein. Mus. XXXVi 216 ff.) vor- 
gebrachten Verdachtsmomente sind nicht stichhaltig. Ffir ausschlag* 
gebend hält Schanz III 14 draddv hi MOi boKcf elvat ireipaSiivm ei 
Ka\ dfcrrep xpiripeic önMOciac f| ttöXic K^imiTai oÖTui Kai öXxdboc bt]- 
fiociac buvaiöv äv ttvoiio KTr|cac6ai Kai lauiac €Kpic0oöv, wo A und 
B die Worte ujcrrep xpinpeic brijaociac i] nöXic K^KTriiai oütuj koi öX 
auslässt, C aber nicht bloß dieselbe Lücke aufweist, sondern die 
sie begrenzenden Wörter kuI Kdbac zu beKäöac umgestaltet hat. 
Schanz betrachtet dies als augenfällige Interpolation ; allein die 
Sache steht nicht so schlimm. Der griechische Abschreiber, der 
sich kekAdas yorsagtOi ersetste unbewusst und unwillkdrlich diesen 
sinnlosen Silbencomplex durch das klangverwandte bexdbac Es 
wäre llberflttssig, viele Worte darttber zu verlieren, dass doch un- 
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möglich ein Grieche, der mit kritibchem Verständnis abschrieb oder 
•rar auf Verbesserurif^ de» Textes aiisgieii«;, absichtlich und mit 
klarem Böwusstsein diesen i»ellen Unsinn in den IVxt hineinconji- 
ciert baben kann. Von einer ab&iehtlicheu Interpolation kann also 
keine Rede sein, und wir haben nur zu coastatieren, dass die Text- 
verslUmnielunf^, die A und H unverändert aus der Vorlage herüber- 
genommen haben, in C auch noeh durch einen kleinen Schreib- 
fehler veruDsiert worden ist Ebensowenig beweiskräftig ist iV 21, 
wo der Schreiber von 0 statt biiMOcii|iy dureh das ibiou der voran- 
gehenden Zeile irregeftthrt, 'ibiqj geschrieben hat, nebenbei bemerkti 
ein gar nicht seltener Fehler. Anfßtllig ist IV 5, wo B das richtige 
hr\ bietet, während es A zum plionetisch gleichwertigen bei, C gar 
zu beiv gemacht hat; ich erkläre mir das seltsame Zusammenireffen 
von A und C so, dass in der gemeinsamen Quelle der drei Hand- 

Schriften ABC die Doppellesung bei stand. Deutlieh soll sich die 
Interpolationssucht von C auch II 2 in aTTÖVTi zeigen, \v<)tür die 
anderen Handschriften aTTOJV haben. Jedoch gibt die Sti-llo über- 
haupt nur dann zu Bedenken Anlass, wenn mau die Conjectur 
Kaibels (jLi€TOcc ^^v fäp 6 [Kivbuvoc] dYU)v) billigt, die mir mehr als 
fraglieh erscheint. Meiner Ansicht nach ist in dieser ganzen Sen- 
tens, abges'^hen von einer kleinen Änderung, die Überlieferung 2U 
halten: fidroc ptky yäp 6 Kivbuvoc diriövn (fttr einen in den Krieg 
Aussiehenden), ^ifa bk Kol (viel ist es tlberhaupt schon) t6 dirö 
Tiiiv T^KVwv Kol TiBv ClKittiv diTi^vai. Sogar die Variante ^KcfOcv ad 
IV 49 erklärt Zurborg für Interpolation, obgleich man deren Ver- 
ständlichkeit unbedingt in Abrede stellen muss. Nacii meiner Auf- 
fassung enthalten hier beide Gruppen der Uberlieterung Reste des 
Ursprünglichen, sodass das Kichtige nur durch Combination beider 
Lesarten ^Kei6€v aO und exetvou aO eimittelt werden kann. Wenn 
der echte Text etwa du' dropdc inc ^Kei irp6c Aaupiou lautete, so 

PIOY 

konnten auf dem Umweg über die mangelhafte Schreibung 6K610CAAY 
beide handschriftlichen Lesarten entstehen. Eine Überschau über die 
anderen EigenthUmlichkeiten von C ist für diese Handschrift durch- 
aus gflnstig. Zwar haben sich beim Abschruiben nicht wenige 
Fehler eingeschlichen, doch sind sie alle ohne Bedeatung und 
Betzen keinesfalls den urkundlichen Wert des Codex herab: I 1 
biKaiÖTQTa, I 2 ofac TrXctcrac irpocöbouc (mit A) fär oia irX. np., 
I 3 7ia|Li(popiUTaTOC, 1 6 xöpvoi ein sehr begreifliches Versehen in 
d(!m Satze Trdviec ouToi LucTiep kukXov TÖpvov räc 'ABrjvac f) Trapa- 
TiX^ouciv x\ nap^pxovTtti, III 2 le statt ii, Iii 4 eyi9uc vielleicht eine 
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entstellte Interlinear-Erklärunf^ zum vorausgp<^an;;enen fcnv 6x6, 

III 6 qpiXdvÖpujTTüC, IV 4 irXeiuu statt TiXeicia, IV 15 be statt be yc, 

IV 24 öXXa cinft vorlest^nc Dittographie (dvd), IV 32 TTapaXuTrr|ceiv 
mit angehiingtem v wie IV 5 beiv aus bei, IV 32 tocoutiu für TÖciu, 
IV 35 oiKOVOjLir]6fi statt oiKobo^ndQ, aber bald danach IV 36 richtig 
oUobo|ioOvT€C, IV 37 &v f)Miv oioi^€6a, IV 47 iHpr\no\}VT' äw ganz 
biddIos statt ^€piiMoOvTac, IV 49 ^äXXov statt |iövov, eine fehlerhafte 
Wiederholung des kurx vorhergegangenen fifiXXov. Diesen Schreib- 
fehlern, Ton denen keiner als Interpolation betrachtet werden kann, 
steht eine beträchtliche Zahl intreffender Lesungen gegenftber, die 
ftls Oonjecturen sn betrachten an mehreren Stellen geradeso ans* 
geschlossen ist: III 5 nXeiouc zweifellos richtig (s. Meisterhans 
Grammatik der attischen Inschriften^ 119, J. M. Stahl, Quaestiones 
grammaticae ad Thiicydidem pertinentes^ 57 sq.), ebenso IV 3 aiei 
(Meisterhaus 25^ Stahl 46), III 12 ujv^ t€ kqI rrpdcei, IV 3 cuae- 
voüjüievoc für cucT€XXdjnevoc, das äiroH elptuui^vov cucrevouiLievoc, das 
einen plastisch anschaulichen Gegensatz zum folgenden eKTCivopevoc 
bildet, dürflte das Richtige sein, wofür byzantinische Abschreiber 
das ihnen schon aus der Grammatik geläufige Verbum cucrcXXdjAevoc 
einsetzten, IV 13 KOrd TOUTd statt des fehlerhaften mrä xaCra der 
anderen Handschriften, IV 15 rpÖTTOV ^Kbeboju^va toGtov, IV 23 
€KacTov, das Zurborg hätte aufnehmen müssen, IV 37 direxoiMeO* 
av auTOÖ, IV 40 eupiCKe kommt der richtigen Schreibung rjupiCKe 
weit näher als eupicKei AB und eupicKexe A„ IV 47 TrepmöXtüv, 
IV 49 au£oi ctv, V 4 itoO, das iu der andern Überlieferung zu j^j 
ou verlesen ist. Die Überlieferungsgeschichte der TTöpoi liefert somit 
eine rollinhahliche Bestätigung der oben gewonnenen Resultate. 

Die richtige Einsicht in das Wertveriiältnis der verschiedenen 
Handschrifiten ermöglicht es, die unserer Überlieferung zugrunde 
liegende Teztgestalt zu ermitteln. Üm jedoch den ursprttnglicbeD 

Text zu gewinnen, dazu bedarf es an vielen Stellen der Conjectural- 
kritik, weil der Archetypus unserer Handschriften schon einen ent- 
stellten Text bot. Allerdings muss man liiebei die Eigenart dieser 
Schrift weit mehr berücksichtigen und schonen, als dies gemeinhin 
zu geschehen pflegt. An einigen wenigen Stellen will ich hier noch 
zeigen, dnss die richtige Erklärung übor manche Schwierigkeiteo 
hinweghilft, denen man mit gewaltsamen Mitteln vergebens beisu- 
kommen trachtete, und dass oft eine leichte Änderung genügt, wo 
man in willkfirlichster Weise Ergänzungen und Verrenkungen des 
Überlieferten vornahm. 
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I 5. Der Schluss re t^P Ttevia auxouc }iä\\ov ö.fe\ im id 
aicxpd KQi f| diTaibeucia Kai f| d^a8ia bi' ^vbeiav xPnM^iTUJV ^vioic 
Tibv dv6pdiiru)V hat mancherlei geistreiche Emeudationea erfahren, 
ohne das« eine endgiltige Lösung lierbeigeftthrt worden wttre. Man 
hat an eine größere oder kleinere Lflcke gedacht (Lange I p. 14 
fligt hinzu dKoXacioc irXe^crric koI dbiidac aHa kriv) ; man yerniuthetc 
statt Move entweder Ivi dvCoic oder Ivt ok ivi, C. Morel, Qaaestiones 
de libello qui dieitur Xenophontis de re publiea AtbenienBium p* 35 
^vi öxXO); E. Müller (Philo). XIV 398) und Belot haben unter den 
Neueren allein die Überlieferung zu vertheidigen gesucht, iDdem 
jener evioic als Dativ des Besitzes zu d,ua0ia zog {der Mangel an 
Erziehung und Unterricht^ den für manche die Ärmuth mit sich 
führt), dieser die Construction des Verbalsubstantivs £vb€ia mit 
einem Dativobject hier statuierte. Letztere Auffassung leuchtete 
auch mir eine Zeit lang ein; aber sie verträgt sieh nicht mit dem 
Znsammenhang des Satses, der die Begründung fttr die voraus- 
gegangene Behauptung iv biifitfi dfiaOia tc irXeicTti kuI droEia 
Ko\ Trovripi'a erbringen soll. Da mithin in dem begrtlndenden Satz 
Dieht nur die Schlechtigkeit, sondern auch die geistige Beschränkt- 
heit als naturnothwendige Eigenschaften des besitzlosen Pöbeis 
erwiesen, d. h. aus seiner Armuth hergeleitet werden müssen, so 
ist es uutbuiilicfi. mit Belot bi' ?vbeiav xpHM^t^v €vioic einem Caiisal- 
satz ÖTi €vb€i xpni^ci'fujv dvioic gieichsuBetzeu und somit die Nomi- 
native f| dTTaibeucta xal f| dMCtOia nur als weitere Subjecte zu dem 
voranatehenden Verbum dT€i inX rä alcxpcx aufzufassen, sodass die 
diroibeucia and dfiaOia des Demos nicht begrflndet, sondern im 
€^gentheil als weiterer Ghrund der trovripi'a angegeben wQrde; ferner 
verlangt man wie im ersten Gliede (oOtoOc), so auch im zweiten 
unbedingt eine direete Hinweisung auf den Demos; s. Madvig, 
Adversaria critica 1 p. 363. Ich schlage daher die paläograpbisch 
naheliegende Änderung evi eKeivoic tüuv dvBpujTTUJV ( jener [dem Ver- 
fasser fernstehenden] Ciasso von Menschen) vor. Der Pleonasmus, 
der im Genetiv Tujv dvGpÜJnujv liegt, findet eine gewisse Analogie 
in III 6 Öchluss: uirö toO TrXr|6ouc tujv dvBpoJTTUJV; mit Unrecht 
wollte es hier Herwerden, Rev. philol. IV 20, dort E. Müller, Phil. 
XIV 398, tilgen; der Verfasser liebt das Wort dvOpuiiroc, s. I 9, 

1 19, i£ 17, in 1, m 2 bis, m 13. 

I 11, Fttr den viel besproohenen Mittelsatz glaube ich eine 
annehmbare Schreibung gefunden zu haben, welche sich streng an 
die Überlieferung hält: 5itou t^P voutik^I bOvaiiik ^cnv, dird xpm«- 
Tuiv (vgl. III 3) dvuxKr) xoic uvbpauobüic bouXeufeiv, iva Xü/a^uvai 
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Jiv M^v (codd. Xapßdvuuv ju^v) 7TpaTT€i lac dTTOcpopdc, kqi dXeueepouc 
dqpievai. Dor Hauptsatz der IVriod«' würde prammatiscli correct 
lauten: dvdfKri xd dvbpdiroba üttö xpiMö^tJ^v bouXeüeiv Kai dvotTKri 
Touc bouXouc €X€u06pouc d<pi€vai; doch kann man, wie schon E. Mttller, 
Pliilol. XIV 399, der ähnlich liest (i'va XapßdvuiMCV Äv TTpdmi 
räc diKO<popdc)y gesehen hat, die freiere Construction, wie sie die 
Handschriften bieten, dem Verfasser dieser Schrift sehr wohl su- 
tränen. Die Form des Finalsatzes fva XttMßdviu iJjv yAv updrrei 
dTTocpopdc empfiehlt sich abgesehen Ton ihrem engen Ansehlust an 
die Überlieferung^ dadurch, dass sie der allgemeinen Erörleruni: 
eine persönliche Wendung gibt, die sich weiterhin fortsetzt: öttol' 
b' cici ttXoucioi boöXoi, oukcti ^viauOa XuciieXei töv €^öv boOXov d 
b€bi^vai ktX. Der Sinn der Stelle ist dieser: In Athen haben es d\f 
Sclaven sehr gut, weil sie sich dort Geld verdienen können; denn 
die Stellang Athens als Seemacht bringt es nothwcndig mit sich, 
dass man dort Sclaven anderen au allerlei Dienstleistungen und 
Arbeiten herleiht, wofQr der Sclave eine Entlohnung au bekommen 
hat, damit einerseits der Herr von jeder Dienstleistung seines 
Sclaven den gebürenden Profit habe, andrerseits von diesem bald 
die Lo8kanfun<^'ssumme erhalte. Der letztere Ged«nke ist anakolu- 
Üiisch wieder in die Form des Infinitivs (xai tXeuGe'pouc dqpievau 
gekleidet, wodurch das ji^v oline Nachfolge bleibt. Solche allein- 
stehende jj^v finden sich gerade in der 'A9iiva(ujv iroXiieia niehr- 
malSf wenn man nur die Überlieferung zu Worte kommen lässt: 
I 18 YiTViwcKuuv ÖTi bei M^v dqpiKÖMevov 'AGriva^e biKTiv boOvai Koi 
Xaßciv ouK dXXoic Ticiv dXX* tiJ> btfiMqi öc ^cti hi\ vdfioc 'AOtj' 
vi)ci, II 20 aÖTÖv fikv Tdp cd iroieiv ttovtI cumrvdifiH i^'^y* III B AXX' 
iyth ^kv TiOriMi ^coc dXiYicrac dtoOqi iröXeu Dass die Änderung 
von irpdTT€i in den Conjonetiv irpdTTri, wie sie die Handschriften 
ABCAjBi zeigen, nach vorausgegangenem Tvo sich bei wieder- 
holtem Abschreiben von selbst einstellte, liegt auf der Hand. 

I 14. Noch niemand hat diese Periode richtig construiert und 
«gedeutet; es ist auch schwer möglich, wenn man an der hand- 
schriftlichen Lesart ^kitX^ovt€c festhält. Ich will mich auf die ge- 
wundenen Erklärungsversuche dieses ^KirX^oviec, das noch unver- 
ständlicher wird dadurch, dass o\ ^kitX4ovt€C 'AOnvaiujv I 18 mit 
den CTpaTHYOt, Tptnpapxot und irpkßcic identifidert werden (vgl. 
Lange 1 22), nicht einlassen, weil ich hofie, dass die nachstehende 
Erklärung jede Polemik überflQssig macht. Kur muss man statt 
^KirX^ovT€C die Conjeetur of irX^ovcc hinnehmen, eine Änderung, die 
weniger gewaltsam ist, als sie beim ersten Anblick aussieht, weil 
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Ol und 6K im Majuskeltext sich zum Verwechseln ähnlich sehen, 
wie jeder, der sich mit griechischen Inschriften des späteren Alter- 
thums kritisch beschäftigt hat, ans £rfahning weiÜ. Schon Wachs- 
mttth hatte geschrieben: irepl bk Tukv cufi^^^xw o\ }ikv irX^ovec cu- 
KOcpavToOciv ibc 6oko0ci xal ^cioöci touc xphctoOc TiTVilkKOVTec, drt 
MtcetcSat pkv dvdrfKX] töv apxovra örrd toO dpxofi^vou, €l hk tcxöcou- 
civ Ol ttXoucioi KQi oi XP'ICTOI ev Tmc TiöXeciv, öXitktov xP'^^'^v i) 
dpxfi ecTQi ToO br)|uou tou 'A0r|vr)ci. loh also lese: Tiepi be tojv cum- 
fidxiwv ÖTi Ol TrXeovec cuKoqpavToOciv üjc boKoOci kqi fiicoOci touc xPH" 
CTouc, TiTvu)CKOVT€c öti juiccicOai Mtv dvoiTKri töv dpxovTU uttö toö 
dpxofi4vou, ei bk icxucouciv oi irXoucioi Kai ol xp^ctoI Taic TröXeciv 
öXittcrov xpövov f| dpxn ^crm toO b^^ov toO 'A6i)vnciy biet TaöTa 
oOv TOUC niv xPn^Touc drifiouct icai xpTlM^^Ta dq>atpoOvTai xal ISeXaO- 
vovrm KQi ÄiTOKTeivouci, toOc bk noviipouc aöSouctv. Bei den Bundes- 
genossen hasBt die Menge die Vornehmen and erhebt gegen sie 
augenseheintieh (man merkt den oligarehischen Standpunkt des 
Verfassers) falsche Beschuldiguij^t^n; nun wissen die Athener zwar 
sehr wohl, flass mit Naturnothwendigkeit immer die herrschende 
Partei von der beherrschten «i^ehasst wird (man beachte die hiedurch 
erzielte Correlation von juicoOci und jaiceicGai. die jeder Verdrängung 
des jüicoöci entgegentritt), dass jedoch anderseits bei ihnen, sowie 
sie bei den Bundesgenossen die Vornehmen am Ruder belassen, 
die Demokratie keinen langen Bestand mehr hat; daher schenken 
sie den gehässigen Anklagen Gehör, ergreifen unbekümmert um 
Recht und Unrecht die Partei der Menge und unterdracken auf 
jede Weise die Vornehmen. Grammatisch genommen, leitet biä 
ToOra odv den Nachsatz zum Vordersatz 6ti o\ ttX^ovcc cuKO(pav- 
Tüüciv ÜJC boKOuci Kai jiicüüci TOUC xpncTOÜc ein (Faltin, Quaestiones 
de libello 'A9r]vaiujv iroXiTeia p. 17: quum ÖTi non habeat, unde pen^ 
deat, nobis nisi rcliqiiias non seruafas esse apparef ; ähnlich Lanpe 
I 21), während das participiale Geiüge fiYVUiCKOVTec öti mceicGai 
iliv dy&fKY] TÖV ÄpxovTa uttö tou dpxofj^vou, ei bi icxucouciv o\ ttXou- 
cioi KUi 01 XpviCTOi iv Tttic TTÖXeciv, öXiifiCTov xpövov fi dpx#| Icroi 
TOO b%ou TOÖ 'A6^vr|ct eine dazwischen geschobene Erklärung ent- 
hilt; Aber o3v im Kachsatze Tgl. meine Dissertation De usu con- 
itiDctionum quarundam apud scriptores atticos antiquissimos p. 38. 
Fflr die Erfassung des Zusammenhanges ist es wichtig, dass dpxuiv 
and dpxö|i€voc nicht etwa, wie fast allgemein angenommen wii*d, 
'len Gt gensatz Athens zu seinen Bundesgenofsen , sondern die 
Parteigegensätze innerhalb der einzelnen Städte bezeichnet, sodass 
apxiuv mit dem Icxueiv des zweiten Gliedes identisch ist; vgl. I 6, 
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wo die beiden Verba fipX€iv und icxiktv gans ebenso in Besiehung 
auf den atbeniBehen Demo» gegenOber den Oligarehen einander 

ablösen. 

II 17 ist für die Textkritik die ueia crux der 'ABnvaiUJV ttoXi- 
xeia. Das MitteUtück von äcca b' av ö biVoc cuvGfixai bis öca öv 
jLiii ßOüXuuvTtti bietet in der Überlieferung einen guten, einheitlichen 
Sinn, ohne dasa man größere Fehler oder LUckeo, mit denen 
namentlich Lange II, Leipsiger Studien V 41 8, hier sehr freigebig 
ist, anzunehmen braucht. Das Volk hat die Mögliehkeit, fttr ab- 
geBchloBsene Verträge einsig und allein den Antragsteller und den 
Leiter der Versanunlung, der den Antrag sur Abstimmung gebracht 
hat, verantwordich su machen, und jeder einzelne kann sieh darauf 
ausreden, dass er nicht dabei war und nicht einverstanden sei, es 
mUfiste denn eine Vollversammlung zu 6000 Bürgern gewesen sein, 
wo diese Ausrede gar zu windig und uughiub würdig wäre; und 
wenn es hinterher der Mehrheit nicht genehm ist (diesen Sinn darf 
man wohl ohne weiteres in das officielle Wort böEcii hineinlegen), 
dass der Vertrag bestehe, so hat das Volk immer tausend Vor- 
wände bereit, um sich den übernommenen Verpflichtungen su ent- 
»iehen: dcca b* ftv 6 bii^oc cuvOfirm, &ctiv oM^ — ^vl dvonOevrt 
Tf|v alTiov X^TOVTt Kai T<p 4ini|nf)q>icavTi — &pv€?c6ai toic dXXotc 
ÖTt od Trapnv o^k dp^CKCt, cf f€ nr\ (C ei Mnv) rd cuTK€iM€va 
iTUvOdvovrai TrXripei br^uj* koi €l fufj böHai etvai ToOra, irpo- 
(pdceic jiupiac ttiiupiiKe toö "rroieiv öca av ^if] ßovjXuuvTai. Es wird 
also zuerst das Verhalten einzelner, dann das der Gesammtheit des 
Demos gegenüber missliebigen V^erträgen besprochen, ohne dass man 
mit Lange II, Leipziger Studien V 418, a. A. an eine directe und 
formelle Auf lösung des einmal besebiossenen Vertrages zu denken 
braucht. Die Ersetzung dea Kai zwischen Tqj X^TOVTt und tuj im- 
i|ft1<p(cavTt durch f) wegen des vorausgestellten ivi setzt beim Ver- 
fasser eine gar sa peinliche Genauigkeit voraus. Die nachträgliche 
Apposition lEccnv cebrt<p . . . dpvekOat toIc dXXoic hat natürlich gar 
keinen Anstand; ebensowenig der Singular Tiapfiv nach Tofc dXXotc, 
weil selbstverständlich nicht alle auf einmal ihre Anwesenheit in 
Abrede stellen können, sondei ii jedesmal nur einer. Sachlich ist 
TTUvSctvovTai wohl in Hinblick auf das dem Volke vorliegende Pro- 
buleuma des Bathes zu verstehen. 

Im Gegensatz zu diesem Verhalten des Demos wird Torher 
einleitungsweise die Bundestreue oligarchischer Staaten erwähnt: 
^Ti cu^jiaxtoc Kttl Toipc dpKotJC Täte ^kv öXitapxotjfi^vaic ndVeov 
dvdtKii ^ftTCCboOv. Der folgende Sats ist schwer beschädigt; er lautet 
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in (ItM Übt'rlieferun^ HV be Mr] ejuuevujci laic cuv9r)Kaic f| uqp' otou 
dbiKei ovojiiaTa oitto tuuv öXrfuuv o'i cuveGevTo. Eine P^ülle von Con- 
jectaren ist über ihn auso^eschüttet worden, welche von Faltin, 
Quaestiones de libello 'AGnvaiuuv TToXireia p. 27 sq., Wachamutb in 
Beiner Aasgabe und Lange II, Leipziger Studien V 416^ zusammen- 
ji^tellt worden sind. leh hebe bloß einige beachtenswertere hervor; 
Q^. Kergel, De tempore quo scriptas . sit libellus qui uulgo fertur 
Xenophontis de re publica Ätheniensium p. 45 [f{] 0it6 toO dbticci- 
Tttt rd IvdiMOTa änö vSiv 6\iyu)v, A. Gutsehmid, Rhdin. Mus. 
XXXI 632 uqp' ötou dbiKei ÜJVÖ)iacTai d-rrö (von wegen) tujv 
dXiTUJV CGI o1 cuveÖevTO. Mor. Schmidt, Memoire eines Oligarcheii 
S. 41 ^TTapaßaivuüci touc öpKouc ouk ecTiv) uqp' ötgu dbiK€T(c9ai 
(pmr) dv TIC dXXou f\ (Lv eEeibevai irdciv oiöv re xd) övcinaia dirö tuuv 
öXiTUüV, Rettig. Zeitschr. f. öst. Gynan. XXV III 259 [f\] (ouk ^Eecxiv 
dXXuüv) uq)' ÖTUJV dbiKcTrai öv^Mora (TTpoßdXXccGai oöb* dTraj8eicÖai 
aiTiav> dirö Tdrv öXituiv, Belot [f\l (iruBo^^vuiv cuMfidxuiv) ötou 
dbixiav (irdOotev oOk icm dXXa) dvöinara (irpoßdXXecOat fj) dirö 
ÖXitunr, Mttller-Strttbing (öirepßaiviuci toOc öpKOuc titvuickci 
6 dbiKOUfA€VOc) uq>''dTOu dbiKcT^Tai' 6^(^l^0Tal ydp kqt*) övöixara 
(hrd Ttftv öXiTUJV, Lange II, Leipziger Studien V 416 f| (uirepßmvuici 
TOUC öpKüuc YrfvujCK€i 6 dbiKouuevoc) ucp' ötou dbiKei(Tai' ou "fdp 
lEecTiv dXXtuv) övöjuaTa (TTpoßdXXecBai oub' diriuOekOai ifiv aiTiav) 
diTÖ TUJV ÖXiYtuv. Ich hab^' keine Hoffnung, dass es jemals gelingen 
wird, den ursprünglichen Wortlaut zur Evidenz herzustellen; aber 
wir müssen trachten, eine Lesung zu finden, welche sich einerseits 
io den Zusammenhang fügt, anderseits paläographisch sich leichter 
erkllren Iftsst als die bisherigen Vorschlttge. Ich yermuthe, das« 
auch hier, wie sonst so oft in diesen Handschriften, ein durch ein 
Homoioteleuton bewirkter Ausfall Torliege, und dachte an folgende 
Möglichkeit: f^v hi Mn eiifi^vuici taTc cuvdffxmc f| uq)' drou dbtxc! (ß, 
ö|uujMOTai XuHTai, ouk drrobexeTai oubeic Td KoXd tou dbiKeiv) ovo/aaia 
(vgl. Thuk. V 89 fmeic xoivuv ouie aüioi ^ei' övo^diujv KoXuiv ihc 
T\ biKQiujc töv Mfibov KaxaXvjcavTec dpxojiev f| dbiKOUjuevoi vOv eireS- 
epXÖMe9a Xöxajv litikoc dmcTov TrapeEojuev ou9' uindc d£iou,u€v) dnö 
tüjv öXIyuiv Ol cuv^devTo. Wenn oligarchische Gemeinwesen die 
Vertritge nicht strenge halten oder das Beschworene von dem, 
den es beeinträchtigt, direct verletzt wird (dieselbe Zweitheilung 
wie vorher cupiiax^ac und ÖpKOtic), so nimmt von den yertrags- 
brOebigen Oligarohen niemand die Beschönigungen dieser Rechts* 
verletsung hin; das Volk aber weiß sich immer durchzuschwindeln* 
Jedoch mOohte ich selber an jenem Einfalle nicht mehr festhalteti| 

Wim. Btad. XHII. 18M. 6 
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seit mir mein liochverehrter Lehrer, Herr Hofrath K. Schenkl, seine 
eigene ebenso einfache wie einleuchtende Vermathung zu dieser 
Stelle gütigst oaitgetheilt hat: f|v bk ^MM^vwci Ttttc cuv6r)Kaic 

..«•ik ^<P' ^ou, dbiKcf övöfAora ävö ti&v öXiTtuv wenn sie die 
Vertrige breohen^ sei es aus • • • • sei es auH was immer flttr einem 
Ornnde, so sind Namen, Uangyolle Namen (im Gegensatz za dem 
nnmeDlosen £v() dabei im Unrecht auf Seite der Oligarchen. 

III 7. leh will hier eine alte Conjectnr zu Ehren bringen. 
Der Paragraph beginnt qpepe br), dXXot q)ricei Tic XP^vai biKalew )i€V, 
dXdTTOUc bi b\Kale\w. Sie sollen in Gottes Namen ihre Gerichte ab- 
halten, aber die Zahl der Richter soll vermindert werden. Aus den 
vorangegangenen Ausführungen, insbesondere III 2 (ttoic "XOLß av 
Kai oloi T€ clev oucxivac . . . 6€i . . . öikoc kqI xpaqpac Kai euöuvac ^k- 
btKdZ^Eiv öcac oöb' o\ cu^iravrec dvOpujiroi 4KbiKä21ouci|) ist nämlich 
ersiohtlich, dass der Verfasser in der aasgedehntea ricfaterliehsit 
ThAtigkeit der athenischen Btirger ein bedentendes Hindernis fBr 
die Abhaltung von Volksversammlimgen sieht, in denen die Za- 
gereisten ihre Angelegenheiten erledigen könnten; vgl. Rettig, 
Zeitschr. f. öst Gymn. XXVIII 413. Und in der That, wenn die 
überwiegende Mehrzahl der stimmberechtigten Bürger, wie es fast 
Tag für Tag der Fall war (vgl. I 16 ctiTÖ tujv Trpuxaveiujv töv 
MicOöv bi' eviauToO Xa)ußdv€iv\ durch gerichtliche Functionen iu 
Anspruch genommen ist, so kauu nicht wohl zugleich eine Volks- 
versammlung angesetzt werden, wie denn auch wirklich später in 
den Zeiten des Demosthenes niemals Qerichtstage mit Volksver- 
sammlungen susammenfallen (s. G. Gilbert, Handbuch der griechi* 
sehen Staatsalterthtlmer P 453). Wird hingegen die Zahl der 
Riehter wesentlich eingeschränkt, so wird dadurch die Mehrzahl 
der Burger Air Volksyersammlungen frei. Da stellt sieh aber sofort 
der andere Übelstand ein, dass wiederum, wofern man nicht die 
Zahl der Gerichtshöfe verringert, nur so wenige Iticliter in jeden 
Gerichtshof zu sitzen kommen, dass Bestechung leicht möglich, 
gerechte ürtheilsfällung aber unwahrscheinlich wird. Dieser kl ire 
Gedankengang wird in die Worte gekleidet: dvdxKij Toivuv, 4dv 
6\ifa TTOtiZiVTai bmacinpia. öXiyoi iv iK&ciw ^covxai nj> biKacTT|piqi' 
I&CT6 Kul 5iacK€udcac6ai ^(jiöiov ^crai irpöc öXitouc biKUcrdc xal cuv- 
b€Kdcai, iroXÜp fjirov (b^) btxatiuc biKdCciv. Die leichte und gute 
Conjectur Zeunes, auf die übrigens schon der Schreiber von Ci 
verfallen war, Idv Mn f^r ^dv pi^v (vgl. Jahrb. f. Philol. suppl. HI 
1834 279) wurde meist blindlings verworfen, aber von A. v. Gut- 
schmid, Rhein. Mus. XXXI 632, der den Schlussatz so construiert: 
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äct' (^TT€i) biacK€udcac0ai pdbiov ^cxai . . . ttoXu fjxTOV biKoiuüc biKct- 
liWy mit Kecht vertreten. KirchhoflP ,Über die Schrift vom Staate der 
Athener' sagt S. 46: Beide Möglichkeiten waren 0u berüeksichtigenf 
und es heifit dem Verfasser weniger Umsicht zutraueny als er besitjst, 
mm man dem Mangel der Überlieferung durch Änderung des ^iv 
in ni\ meint abgeholfen gu haben. Jedoch die Möglichkeit, dass der 
geringeren Zahl der Richter soliebe aaeh weniger Gerichtscomroie- 
sionen eingesetst werden sollen, ergibt sich aas der ganseo Aus- 
einandersetzung der vorangcgaDgenen Para^aphen als so ssweek- 
widrig, dass der Verfasser vollkommen Recht hatte, darauf mit 
keinem Worte näher einzugehen. 

Dass noch viele andere Stellen der *A0r|vaiu)V TroXireia weder 
Ergänzungen noch Umstellungen erheischen, dass oft die überlieferte 
Lesart hei richtiger Erklärang jede Conjectur Uberflassig macht, 
oft eine nnscheinbare Änderung völlig ausreicht, hoffe ich in einer 
Änsgabe der *A6nvaCu)V noXiT€ia zu zeigen. 

£. KALINKA. 
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De sstiB insigDi hoe fragmento, quod in bibliatheea Caesam 

Vindobonensi iam a P. Lambecii, viri optime de ea meriti, aetate 
adaervatur, Fr. Umpfenbach in Terentii comoediarum editions 
pag. XXIII sq. breviter sic rettulit: 'Fragmentum VINDOBONENSE 
(Cod. Philol. 263 = V in Catalogo Endlicheri) sex membranaruin 
est saeculo X"**^ uel XI°**^ scriptaruro, in quibus exitus Andriae 
(V 4, 9 — V 6, 17), turn, intercedente liac subscriptione 

P. TER£NTI AFRI ANDRIA EX 

PLICIT • Calliopus rensui INCI 

PIT ADELPHE : ARGÜMENTÜ I 
N ADELPHOE 

id ipaam argnmentum atque, didascalia et prologo omiBsis, eins 
fabiüae initium usque ad II 1, 4 8ÄN - Ego isiam imtUü amnüm 
ÄE8 extant, metris non indicatiB: interlooutorefi initialibos Domi- 
num si^nificati 8nnt^ 

111 qua tlescriptione Umptcubach sine dubio iis, quae L. Viel- 
haber, philologus ceterum accuratissiraus, cum eo comuiuuicaverat 
(cf. editionis p. III.), usus rairo sane modo primum de codicis aetate 
ambigit inter decimum et undecimum saeculum, quippe quorum 
saeculorum scripturae baud ita aegre diiudicari possiut, deinde 
fragmentiim baudquaquam accurate describit: male refert de metris 
non indicatiB, taeet autem prorsus de diverBis manibus, de sorip- 
turae formis, de numero et spatio linearum, neque quidquam fere 
in apparattt critico de ortbograpbia aliisve eiusdem generis rebus 
adnotat. Atque cum iam ex Bembini partis alicuius retraetatiooe 
Umpfenbaebii codicum collationes summa fide carere baud icDorarem 
vidissemque in descriptione huiiis fragmenti ipsa praeter eins aeta- 
tem defioiendam EXPLICIT in EXPLICUIT corrigendum esse, iam 
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operae pretium esse existimavi haec folia denuo cum Urapfen- 
bacliii editione conferre. Eadem aceuratius describenda esse censeo, 
quooiam aliter, aliae si quae uspiam aritiqui codicis reliqui&e 
BUpersint, minime erui possint. Quae iuveni haec fere sunt: 

Frag men tarn Vindobonense (FhiloL 263, olim Pbilol. 334) 
sex membranas saeculo X scriptae cootinet, quae nunc suis nu- 
merie notantur, cam antea fol. 6., quod oam 1. cobaeret, secnndi 
loco et cetera foÜa (2., 3., 4, 5.) perperam (8.^ 4., 5.^ 6.) numerata 
üierint. Quae sex folia, quorum quodqae 0,2 m. altuin, 0,15 latum 
est; unius qnaternionis partem efficiunt, enitie exterum foliorum 
par aniisBum est. De fragment! urigine iiisi id lain Lambecii*) tem- 
poribus in bibliotheca Caesarea adservatum fuisse comperire nihil 
potui. Ex foliis aiitom glutine asp^rsis et bis complieatis*) pro certo 
coucludo hoc fragmcDtum ex libroi um codicumve tegumentis nescio 
an a Lambecio ipso in lucem protractum esse atque, ut ex numeria 
mniatis eificitnr, primum folia 1. et 6., deinde cetera (2. — 5.)* 

Scripta autem aunt foHa satia perapicue, aed neque eadem manu 
neque pari diligentia. Nam cum folia 1« uaque ad 3"^. (Adelphorum 
ioitium) mann accuratiore, quae marginea et linearmn intervalia 
diligenter obaeryavit, exarata aint, baec in fol. 3^. excipitor manu 
einsdem quidem aetatis, sed roinoris diligentiae atque exercitationis, 
quae iude a fol. 4"^. ad prioris manus disciplinam magis niagi.sque 
86 accommodat.') Nam cum foil. 1., 2.. 3'. cum 4^., 5., 6. numero et 
linearum (23) et litterarum (tricenarum fere) congruant, fol. 3^. 22 
et fol. 4^ 20 Jüneas litterarum quadrageuarum binarum usque ad 
daodequinquagenaa praebent. A duabus autem manibua haec folia 
profecta esse iam ex diveraia litterarum ductibus apparet,^) deinde 
quod Andriae actna V scaenarum 5. et 6. titoli primaeqne barum 
scaeuarum litterae et Andriae aabacriptio cum Adelphorum inacrip- 



') Hie Tir doetas im folü t\ margine sapefiore; ]^agme»hm TermHi ad- 
notevit, qaibns verbis saec. ZVni. (CentUottii) manus addidit perwtuahm et in 
«Itera parte Jfa. Phtl.; eadem numeros follomm (S.— 8.) Tidetar correzisse. 

I) Complicata snnt ita, nt^ si Utitudinem ipeetas, primae eniosqne folü lineae 
Tiolentnr, si altitodinwit, margo lateralis foliomm 1. — 8. dividator, foliorum 4. — 6. 
Tersorum ineuntes, fol. 6'. exenntee lineae prope perstringantur, in foliii 4. et 6. 
feetis poetae verba ipsa traiciantnr. 

') Prior mauu.s fortiure et accuratiore ptilo ntitiir. Praeterea memorata 
Signum vidotur eadem manu % vocalem saepissime virgulae forma sequent! con- 
»onanti infra lineam addi {rnji^ = mihi), in (— us) nonnumquam contignari, 8 
St tt saepe uncialem aive aemiuncialem habitnm servare. 

*) Posterior baee maiiiis loüonim 4. et 6. partes bis seilpsisse yidetur, certe 
tres snpremas fol. 4*. lineai, enm male primum ei eesaissent, reseripsit 
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tione miniata sunt, primae autem Adelphorum scaenae tituluB 
(qui in medio fol. 3^. exstat) et princeps Storacis norainis littera 
nigra sunt et in fol. 5'. H littera (voculae Hern) in ncaenae 2. actus I. 
exordioy aotequam eraea est, item nigro fait colore et in fol. 6^ prima 
actus II scaena iniens neqae spatio intermisso neqne nominibae minia- 
tis indieatay sed prima primi Terbi Obseero littera maiasoula plan« 
omissa eat. Qaare haec folia speciem oodicis non omnibue nameria 
abaoloti prae ae ferunt. Praeterea ioitia aiogaloram Terentii vertoam 
a priore quidem librario litterts maiaeenlis indicantur, ita nt ex 
Andr. yt, 912.— 981. omnes praeter quinque^) congruant cum Bem- 
bino, sed a posteriore inde a prima Adelphorum scaena (in fol. 3\, 
Ad. V. 26.) non observantur. Quare Umpfenbachii illud metris non 
indicatis neque in priorem manurn neque in codicis archetypum 
convenire apparet. Emendavit codicem saepius man.^ (sive prior 
aive posterior) quam man.' correotrix, quae diversa a manu poste- 
riore atramento paulo rubriore usus est. Atque iam bic adnotamus 
. qaaecnmqtte in Umpfenbacbii editione supra L adsoripta esse iodican- 
tar neque a nobis in enumeratiooe, quae sequitur, commemorantury 
primae manui deberi. Compendia usitata baec & m (ae, cf. 
infra Ad. 29,), q> ( que\ n (won), e (est), ee (eM«), t (-ter sive -<Mr), 
fP (P^o)f P iP^^^)^ V iP^^)f (Quod), qd (quid), c (con), Oc^ (-orum), 
deinde -us syllaba sive litteris contignatis*) sive nota ' significata, 
tum virgula ~^ pro m posita, raro alia buius generis occurrunt. 

De codicis orthographia memoratu dignum saepissime ae 
simplici e vocali,*^) e rarius dipbthongo^) exprimiy d pro scribi, 
IN* prisei uo loeo poni, iuniores superlativorum in -imua, gemndi- 
Torum in ^endus formas iterari, i geminari, pronomina et eoniune- 
tiones -d, non t littera claudi (ut A. 950 äliudf Ad. 40 sed), com- 
positorum praepositiones adsimulari (cf. Ad. 88 irruU), vocalem es 
et est form arum servari (velut -tts es pro iis, -um est pro -umsi). 
Neque tarnen omnia uutiquiorum formarum vestigia exstirpata suot; 



*) Sollt «uteiii hi Tertns: 9S9 Hern perii, 981 Eho dte, 946 Nim pQÜar 
(earn DGF), 957 sq. forsiUm p«$A Non (ut in AP), 989 Jfea Olffcernm (its 

omn DGF), 974 Adibo et conloqiiar (cnm DGE). 

•) Velut cognatus A'ndri.i! 926, veritus 986, scrupulus 940 

') Semper qiie pro quae, semper fere hec pro haec (semel A. 962 hec = 
haec) et quereudt tormae pro quaerendi (praeter A. 941); adde sepe Ad. 6<>, 
sepius Ad. 113, presens 73, edes )^8, etatem 108, etate 110, eure 129 bi», ira- 
cundie 146, proprie A. 960, eachinus arg. Ad. 5, tedebat 151. 

*) A. 916 arbiträre, Ad. 82 t^, ef. infra in t. 29 <ea. 

") Hanns prior in A. reete ti, msnns posterior In Ad. ■smper ei toribÜ 
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nam scriptum le^imus: A. 919 siet (Ad. 83); A. 944 quom (item in 
cod. D), 949 optuma, 958 luhet^ 968 Davon (pro Davom)\ Ad. 
perioch. v. 1 et v. 112 adulescenttilos et -um, 53 -cia- 27 advorsum 
(cum DT), 113 optttndas (cum A DG), 116 maxumam (cum A DG), 
121 dis (cum ADGEF), 138» di A. 947 (cum cett. eodd.); praeterea 
nam A. 923 (cum AD^G) et omnis (acc. plar.| cnm cett codd.) 
A* 946, a(a)dpUeat A. 924 et eanloguor (corr. m.^) A. 974. Hue 
trabendae videntnr ette scripturae: aeseimm Ad. arg. 2 es\cinu8 

h 

Ad. 147, üamiiMStiim A. 930 (cum DGF), tum skopanta A. 919, 

k h 

pania A. 934, tcsiponem {CiesipJwmm) Ad. ar^. 3. Omissae et ad- 
iectae causa aspirationis in archetypi codicis signo illo h pro h usi- 
tato quaerenda sit. Neque praetereundae sunt recentiores vul^ares- 
que hae formae: vol (bis pro volt) A. 920, tan\lenta (pro tal.) A. 951; 
anbiiiror (pro arh.) 959, swmmat (m.^, corr. in somniat) 971, fnagiorm 
(= maiorem) Ad. 47, as^e (aegre) Ad. 14B; m in extremis syl- 
labiB exilins sonauB aliquotiens non tcribitnr: paphüe A. 933, tua 
(pro hum) A. 989, pidre Ad. 55, cf. infra A. 950, 951. Denique ut 
in alÜB antiquis eodicibus aut copolatio praepositionum cum nomini- 
Ims (velut inipsis, aäme Ad. 60) aut separatio encliticarnm, praepo- 
sitionum pronominuui (ut ego met A. 944, ad mones 953, ante hoc 
Ad. 86, quem uis 123 al.) usitata est. 

Ceterura codex ab ümpfenbacliii vel contextu vel apparatu 
critico bis in rebus gravioribus ^**) discrepat: 

In Andriae v. 912. sanns est ne es. (sed est m.^ ddevit), — 915. 
bonus est | S bic vir -(est üeratum), — 916. a?epera*Te (fuü t). 

— 924. aadplicat (p expunxit m, ree.). — 932. cuiam (a minus 

perspicuum wt.^ s. l. repetivit). — 933. Cri'üTea äe c^d ais {m.^ verba 
mea se lineolis supra^ m? supra et infra scriptis deletida esse mdic.)* 

— 935. is hinc bell|ü tu tugens • (sie!) me (now meque) in asiara • per- 
sequens pro|fi8cicitur {sicl}, — 941. queres in queris mutavü m? 

— 942 sq.: erebe (h s. 8, w.*) huic | aliud parue. Oö'qd chrito. | 

Nufld {corr. m.^ ex Nut). — 94."). pasibula e (fi corr. ex fi, -la ex 
•ba m.*) • Cri ea e • | Cü. ipsa e. — 947. crede (w.^ corr. in credo) 
credere. — 948. ina;ratia • {— in gratiam non ingratia). — 949. 
mutat sine ulla corr. ('mutat ex mittat^ Umpf. non rede), — 950. 
FA'H^pe • i Si^Id scilicet - (non: Z nempe A id scilicet). — papbili 
{non pampbili). — 951. ä {sine C) propero adfilia - beo • | mecu • 
(stc.O. — 952. S cur (pro SI Cur). — TUuLua actus F., scaenae 

Correctttias et rasuras leTissimi momenti consiüto oroisi. 
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5. elauditur sie: ADOLßS|C£NS (te addidit s. I. m.<] H-D 
^SERVVS DAVVS^ (m.' addiii» sigma Davi nomen ante sem es» 
transponendum adneiavit), — 961. egretudo (et in it eorr, m.'). — 

962. potiasiam {eorr. m} ex potissütm). — narrSm dare (narrarem 
dsrein lion Darrem dari). — ^oei v. 96&. nomie 5eaenae UMni» Ate: 

D DAVVS • SERVVS • PA • PANPHILV (N virgxdae paHietOa addUa 

m.* reete in M eorr. vid.) | OA • GUAIONV. ADOL£SCENS (te m} 
recie uHimae, non paemdUmae sffll, s, s.) • DVO* — 965. 'o pam 
(pbile) in ros. V* adde ante o exstare D [non DA), praäerea 
ante o eras, fuisse te. — 966. homnunü (= homiuunum, non liom- 
imuü). — 1)68. tu ifxsfat in V). — '•^4. liomo e'ö [virgula vocalis 
potids accentu notandae qiuim (h'hudtut causa supra ap])Osifa) cha- 
rine. — 975. * respice i p eras. rid.). — 978. '<ioiuü ex dominü V 
falsoi domium (dom^um) scriptum^ corr, d ex o, — 980. dejspon- 

r 

BabiT {= desponsabitur). — 981. tansigetur .... restat ■ calliopius 
plaiulete. Scquitur Andriae subscription turn item rubro colore: Cal- 

liopus reDsai (i et ce $. L add, mA) INC!I|PIT ADELPHE: ARGU- 

MKNTUIiN ADKLl'HOE- {Umpfenbach. in p, 4=20, de his w, non 
accurate rettulit), 

I. ^ 
In Adelph* arg. 3. Sed & Tefiponem (siCf non ctes.) secujretiDet. 

— Pest patre duro demea in V sequitur: Incipit • (Prologo omisso 
seq. I, 1). MICIO Senex-* » ♦ » « • (Storax eras., (juod nomen in seq. 

li)ieae initio littera maiuscuta scribitiir). — 29. cueuiie sea (= eue- 
nire aea, non evenire&n). — 82. fi oes^t I" corr. ex ficcsset. — 
38. inanimo {non animum) instituerc — 49. mlii {non mihi). — 
53. 'patres, a in ras. V Lmpf. non recte; patres sine ras.^ at super 
m.'^ ut vid. -f-, super r add. h> {sine dubio s[ive]: patribus scr, vduU). 

— 56. patre* (re in ras.). — 78. ipsus dequo (-u» in e mutav.vid. 

et supra q punctum add. man. nigriore atramento usa quam m.*). — 

TUulus I 2: DEMEA * MIOIO SENES U • DEMEA- (nomm hoc 

campendii loco r^etiium ad versum^ qui sequitur ^ pertiriet). — 81. E 

(moMisc, litt.y eras.) EEM (e altera eras. vid.). — 82. rogasne-nbi 

(non rogasne roe, ubi). — 89 sq. omne mulcauit « « • (u8q> eras.).] 

familiä U8q> uumurte. iuore e umui populo (po ex bu corr.). 

e 

— 69. fatum simile is. L add. m.^ c). — 110. alienore. — 117. de- 
ft 

meo (w.^ a s. I. add.), — 118. excluditur (i ex corr., sed non supra 
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lin. scr.; fuit e aut t). — 138. (un)unri u(is) legi vix possunt ires 
iUae lüterae. — Tüulus II, 1 Aeschi-NUS PAKMENO- 

His adnotationibus et correcturis addendum est Umpfenbachium 
Vielhaberi sigiiis sine dubio male intellectis notam || , qua ceteroqui 
rasnram iodieat, semper fere, ubt id hoc codice lineae exitus Deque 
rasnra exstat, adbibere. Quare eave de rasuris coxites in A. v. 919. 

i\eopantak,^^) 9Ö1. <an||2ef»^a, v. 961. Pa\rata e., Ad* 134. po^tat'pereat. 
Neque minus iUe erravit ad A. 921., ubi verbis moueo {moue || Y), 
sine dubio rasnram significare voluit; at boc loco post moue (sic 
m.^} neque ullius rasurae vestigium conspicitur neque versus clau- 
ditnr. Seroel denique in Ad. v. 35. que || cffgito rasara recte qnidem 
iudicatiir, sed spatiiim tribus lilteris sufficere inde iiou coguoscitur; 
io lacuDa autem sine dubio vocula que repetita fuit. 

Denique bae interpretat i u d es manu librarii ipsius verbis 
poetae adiectae sunt, quas omisit Umpfeubacb. Ad. v. 66. Qui] add. 
8, I, frater^ 72. ex animo facitj in marg, ut tu possis cognoB|cere 
hec que fnf, 73. par referre] s, Un. tibi beneficium, 74. hoe patrum] 
s» lin, '1 paterni iuris est, 76. hoe qui ncquit] s, I, hoc qui ne- 
quid . id est qui ita nescit educare filins, 101. non est flagicium] s, I. 
inisset (hoc alia eiusdem saec. manu esse scriptum videtur), 109. 
te expectatum] s. I. diu. 134. pereat] 6. I. ipse. Praeterea in v. 155. 
mihif quod supra adiectivura misero add. m.*, et par (= Farmeno) 
supra verba quid respectas? (v. 157.) scriptum explanationes poslerioria 
aetatis esse apparet. Atque iani in arcbetypo buius fragmenti inter* 
pretationcs fuisse inde effioitur, quod in Ad. v. 93. post deniquit 
verba ad extremum irrepserunt, in v. 100. quomm nam istue? par- 

Mm 

ticuia nam ex qiiorsum istuc coutextui inserta est (v. Ad. arg. 10.). 
Cura aliis exemplis tum Ad. 140., ubi gravius quicquam diccre (pro 
gravius dicere in DGV exstat, iam coramunem trium horum codicum 
fontem alieuis ioterpretationibus turbatum fuisse comprobatur. 

Ceterum uterque huius frae^menti librarius rudis fuisse et dormi- 
tavisse mihi videtur. Neque enim solum multas litteras et syllabaa 

omisit, quas ipse statim correxit (A. 955 hud^ 975 tus^ Ad.82 Qud), 
sed etiam quasdam codicis, quern descripsit, litteras commutavit. 
Ex erroribus (ut A. 945, ubi paftbuba pro poBtMa scriptum fuit et 
Ad« 152, ubi deseruisse pro deferuisse exstat) et ligaturia quibusdam 
et nonnullis litteris, quae archetypi ductus non intellectos imitari vi- 



) Inter co et p antiquitus hiat pergamentum, h a. 1. add. m^. 
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dentur, aemiunciali scriptura exaratum tuisse codicem ilium puta- 
verim. Cuius notae bic illic male intellectae sunt; cf. Ad. 49 idmt 
quod sine dobio ex idä (= id est) expliesndum est.^') 

Qiiamqnam denique neglegentia seribeotiuiii verba qoaedam 
omisaa (Ad. 103, 105), alia traosposita (ibid. 108), interpretetioDas 
in verba poetae ioduetae esse (Ad. 125, 131) libenter fatemur, iamea 
fragmentam emu ex aliis locis, Bembino (cf. Ad. 51 et 121) et 
eodieibas DG maxime propinquam ease, tum ex en, qnod supra 
dedimus, sujiplemento, nouuumquam cum ceteris plurimisve codici- 
bus aut verum servavisse (A. 912, 948, Ad. 38) aut propius, quam 
ex Umpfenbaehii editione colligas (cf. Ad. 82), ad genuinam scrip- 
turam accedere coguoacimus. 

e fortasse in archetypo supra lineam seriptam erat, nam cod. G id omint 
Vindobonae. EDMUNDÜS HAULER. 



Digitized by Google 



Humor bei Pindar. 



Die Überschrift meines Aufsatses nttthigt mich sofort sa er- 
USreOy dass ich die alte Lehre toh Pindan ,erhabeoem fimste' 
Qod seiner ,Ghrandezsa', ,the impassioned earnestness', wie Fennell 
es nennt, natflrlich gleichfalls für ein Axiom der Exegese dieses 

Dichters halte. Ich eaf^e ferner: im ganzen Pindar findet sich aucii 
nicht eiüe ,humori8tische* Stelle. Mit diesem Ausdrucke hat man 
sich nämlich gewöhnt Dinge zu bezeichnen, die mit Humor eigent- 
lich blutwenig zu tbun haben: Witze. Der Witz aber liegt auf der 
Oberfläche und wird von jedermann sofort begriffen; er muss dies 
damit büßen, dass er llberaus rasch altert und damit allen Reiz 
rerlierU Hamor hingegen ist tiefgegründetes Gold, das nur durch 
vertiefte Geistesarbeit gewonnen wird, dann aber, einmal erfasst. 
Die mehr altert, seinen innem Wert nimmer Terliert. Humor ist 
fomer eine Zierde selbst des ernstesten Mannes, jenem ambrosischen 
Licheln vergleichbar, das die ernsten Züge des Zeus von Otricoli 
durchleuchtet: man denke nur an den platonischen Sokrutes. In 
der deutscheu Musik trägt man nicht das geringste Bedenken, von 
Humor bei dem ,Titanen' Beethoven zu sprechen. Die Sache ist 
t&brigens sehr wenig beachtet und untersucht und böte dem Philo- 
logen Stoff für ein dickes Buch: ich glaube behaupten zu dürfen, 
dass wir Humor bei allen griechischen Dichtern und Denkern^ die 
Tragiker nicht ausgeschlossen, vorfinden und werde sofort Glauben 
erwecken, wenn ick noch auf Homer und Herodot hinweise.^) 

Ich verstehe übrigens anter Humor aunächst nicht jenen, den 
man als ,Komik, deren Vater der Schmerz ist* zu definieren liebt. 
Ich meine die harmloseren Arten desselben: heitere Laune, Schalk- 
haftigkeit, liebenswürdige Neckerei, feine Anspiehmg, endlich jene 
urwüchsige, erleBeiie Sorte, die in J, V, Scheffels Dichtungen so 
reichlichen Genuss gewährt. 

') 8. auch A. Biese, Frits Beater u. Heinrich Seidel, Kiel u. Leipzig 1891. 
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Um also aut Pindar zuiiickzukiuniiien. so rechne ich hierher 
nitrht jene SteUen, die Kenneil als humoristiscli bezeiclinet, wo der 
Dichter von Honorierung der poetischen Arbeit spricht. Wenn er 
also Pjth. XI 41 f. sagt: 

Motca. TÖ hk T€Öv, e\ Mtc6oto ciiW6€ii nop^x^iv 
<puivdv tiirdpTUpov, SKKot Slikq. irap<]icc^|Li€V. 

yMusßy dein Los istSy tvenn du um Silberlohn deine Stimme verdungen 
hast^ bald da, bald dort vorheizuflicqen^ so ist das nicht jener Humor, 
es ist ein , Lächeln unter Thtänen' (.lean Paul), Wehmuth, die ilner 
selbst spottet. Dass der Grundzug des Gedankens hier wirklich 
eher ein BchmersUcher ist, lehrt klar die sweite . Honorarstelle 
Isthm. II 6: 

d Moka T^p ob (piXoKCpbric irui töt^ fiv oOb* ^ptotic* 
oöb* ^n^pvavTo rXuKctat pcXiqpdoTTOU ttotI Tcpi^ixopoic 
dpfupujöetcai Trpdcujira inaXGaKÖtpuDvoi doibai. 

mit ihrer traurigen Erinnerung an das schönere Einst. 

Das8 Humor nicht offen zutage liegt, dass seine Wahrnehmang 
vielmehr erst durch sorgfältige Erforschung des Sachverhalts ermOg^ 
licht wird, mögen folgende zwei Stellen lehren. Die X. olymp. Ode 
beginnt: 

Töv 'OXuMiTioviKav dvdrvujT^ poi 

'ApxecTpdxou iraiba, ttööi cppevöc 

ejjöc TefpüTiTar fXuKU fup auTijj jueXoc dcpei'Xiuv 

4 eTTiXeXaÖ** 

8 ^Ka0ev -fap feTreXBüuv 6 ueXXujv xpovoc 

dfiöv Kttiaicxuve ßaGu x^ioc. 
10 öpwc be XOcai buvaioc öEeiav ^TTijJO/acpdv 

TÖKOC* 6päT* iüv, vöv M^dcpov ^icco|üi4vav 

6ii4 KOfiO KoraKXiSccei j^ov, 

birf T£ KOtVÖV XÖTOV 

(pfXav Tfco|üi€V iz xdptv. 

Um diese Worte völlig; /u verstehen, muss man zunächst wissen, 
dass sie an einen jungen Manu aus dem epizephyrischen Lokroi 
gericlitet sind. Der Dichter sagt, dass die lange Zeit, die seit 
seinem Versprechen, ihn als olympischen Sieger zu feiern, ver- 
strichen ist, seine Schuld zn einer beschämenden mache, dass er 
indes diesen Vorwurf zu vermeiden hoffe, indem er mit Zinsen 
zahle, und er wendet sich dann an seine Zuhörer mit der Auf- 
forderung, zuzusehen, ob er nicht, gleichwie die strOroende Woge 
den Kiesel fortspttle, so die Gesammtreehnung qpiXav. x^^^ 
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begleiche. Die Erklärer haben zu dieser Stelle laugst angemerkt, 
dass der Staat der Lokrer sieb durch wichtige Reformen merkan- 
tiler Natur auszeichnete. Es war der alte Gesetzgeber Zaleukot, 
der dort ein Sachen- und Ol^ligationenrecht feststellte, der sich die 
Regelung der Greditverhftltni^ae snr Aufgabe machte u. dgl., s. 
0. MttUer Dorier II 227. Die Lokrer waren also kluge Handels- 
leute, welche auf strenge Einhaltung der Zahlungstermine schauten, 
welche die aushaftenden Zinsen peinlich berechneten — darauf geht 
V. 13 der Ausdruck 'AipeKeia , Genauigkeit' — , die den säumigen 
Schuldner mit schiefen Blicken Mnsnhen. Wenn wir nur hier den 
Dichter an einer von einer poetischen Gabe handelnden 8telle 
termini technici der merkantilen Geschät'tssprache, wie ßa6u XP^oc^ 
6 jLi^XXuiv xP^voc, XOcoiy TÖKOC, KOivdc XÖTOC, Tico^ev in gehäufter 
Zahl anwenden »eben , so kann es gar nicht zweifelhaft sein^ 
dass wir in solcher Rede eine schalkhafte Neckerei des Bürgers 
einer Handelsstadt zu erblicken haben werden. Was die Über- 
setzung betrifft, so wird man sieh bemühen müssen, durch Bei- 
mischung typischer Wörter der Geschäftsspraohe die poetische Rede 
zu temperieren und ihr so jenen eigenthtinilichen Charakter zu 
geben, der den Dichtungen Rudolf Baurnbachs einen neuen Reiz 
verleiht. Jenes ÄvdfVuuTe juoi, iröGi q)p€vöc euäc fe fpaTTiai wird nicht 
mehr bloß vom Lesen im , Buche des Geistes', sondern vom Nach- 
schlagen im Schuld buch zu verstehen, und f^TpciTTTai sonach nicht 
mit yist geschrieben', sondern mit ^ist verbucht' zu geben sein 
u. 8. w. Ich übersetze also: ,Dei» olffmpisc^ien Sieger sehlagt mir 
naehf des Ärehesiratas Sohn^ wo in meinem Geiste er verbucht 
ist: denn dass ich hei ihm mit einem Liede in Schuld stehe^ hob* 
ich in Tod vergessen. Fernher aber herannahend beschämt der säu- 
mige Termin mein tiefes Soll, Indes müssen den scharfen Tadel 
die Zinsen quiUmacheu. Seht nun, tele den rollenden Stein die 
Welle fortspült, und wie ich das G e > a ni (conto z u tv ertem 1) a n k 
hezah le/ — Hierher gehört auch V. 93 desselben (icdichtes, aller- 
dings erst auf Grund einer Conjectur, die ich , Wiener 6tudien* 
XV 1, 8. 30 vorgeschlagen und begründet habe: 

tIv b' dbucirqc Te Xupa 
tXukOc t' aöXöc dvairpdccci x<ipiv. 
dvonrpdccei, sonst nur in Prosa vorkommend, ist ein Ausdruck der 
Oetchüftssprache und bedeutet ftreibt ein'^ und er passt meines 
Erachtens vortrefflich herein, weil diese Stelle inhaltlich mit der 
eben behandelten nahe verwandt ist. 

Die zweite Stelle ist Olymp. XU 13 ff.: 
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\)\k <t>iXavopoc, flioi Ktti Ted k€v, 
^vboiLidxctc &t' dX^KTUJp, CUTTÖVUJ nap' icTiqt 
16 dKXefic Ti^d KaT€q>uXXop6iiC€V 7ro5uiv , . . 

Cnrtius Grieob. Geseh, II* S. 651 sagt mit Benig auf sie: ,Ergotele8 
wQrde, wenn er an seinem Geburtsorte geblieben wftre, aller Tflcbtig- 
keit ungeachtet, den Hellenen unbekannt geblieben sein, wie ein 
Hanshahn, welcher in dem Umkreis eines bifrgerlichen Hofes seine 

ritterlichen Thalen ausführt.* Schon die Zusammenstellung eines 
unternehmenden jungen Mannes mit einem Kampfbahn ist voll 
Humors. Es kommt aber noch etwas Wichtiges hinzu. Die Münzen 
von Himera (z. B. in Gildersleeves Pindar S. 50) zeigen das Bild 
des Hahnes als Tagesboten: \\jiipa = f)M^pC( nach Plat. Kratyl. 
p. 418 cd — ; wenn nun der Bürger der Hahnenstadt mit einem 
Hahn verglichen wird, wer mOcbte darin nicht eine köstliche An- 
spielung erblicken? 

Eine Fundstelle des Humors ist auch die VI. olymp. Ode, 
welche der Dichter, wie V. 87 ff. zeigen, auf die Fiction gründet, 
sie sei für eine Aufführung beim heitern Siegesmahle bestimmt. 
Dass hier V. 21 ijeXiqpGoTTOi eTriTp^ipovTi MoTcai in schalkhaftem 
Sinne zu verstehen ist, habe ich schon Zeitsehr. f. öst. Gymn. 1893, 
Heft XII angemerkt. Koch klarer tritt dies V. 82 ff. zutage. Äußerst 
wirksam setst hier, durch das Asyndeton überraschend, nach dei: 
durchaus ernsten vorangebenden Worten der an sich schon humor- 
volle Gedanke ein: äx^ 'nv' ini yhbca^ dKÖvav XiTupdv fieh sp&r^ 
etwas %oie eine» Wetgetei» auf meiner Zunge!* Dann fifcbrt der 
Dichter fort: 

ÖL )u' dGAovTtt TipoceXKei KaXXiGpöoici -rrvoaic, 
)iaTpo|LidTUJp eud, CTUjn9aXic, euavOfic MeiuuTra, 
85 irAdfiTTTTov d 6i^ßav €tikt€V, xdc dpaieivöv u6ujp 
Trtofmty dvöpdav aixMCiTaici ttX^kuiv 
iTOiKiXov d^vov. 

d. h. ydie mich wollenden hineieht eu sehönstimmigem Hauchenf 
meiner Mutter Mutter ists, eine Stymphalierin^ die schönblumige 
Metopa! Denn sie zeugte ja die . . . Theha, deren . . . Wasser ich trinke^ 
indem ich.. / Nämlich: Metopa ist ein Wasser bei Stymphalos. Mit 
der Lymphe dieses Wassers soll der böotische Fluss Asopos die Theba 
gezeugt haben. Als Thebaner ist Pindar Sohn der Theba (Isthm. 
I 1 fiOTcp 4)uid, • . . XP^cacTTi 6nßoi)) sonach der Metopa Enkel. Ferner: 
Agesias, der verherrlichte Sieger^ ist als Stymphalier mit demselben 
Rechte Sohn der Metopa, wie Pindar Sohn der Theba. Also ist 
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Metopa zugleich Pindars Großmutter und Agesias' Mutter, und somit 
Agesias Onkel des Pindar. Dies Verwandtschaftsverhältnis nun, 
sagt der Dichter, schärfe seine Zunge, d. h. befeure ihn im Gesänge. 
Dms nOD jenes genealogische CalcUl, auf dem Wortspiele ,The- 
baner = Sohn der Theba' beruhend, nicht ernst gemeint, sondern 
das Kind heiterer Laune ist, ist, denk' ich, unbestreitbar. AgesiM 
hörte die Worte ticherliob nicht ohne ein LAcheln auf den Lippen: 
ntid damit hat er den Dichter verstanden* 

Gleich darauf heißt es V. 87 ff.: 

ÖTPUVOV VUV ^TttipOUC, 

Aiv^o, . . . Tvüjvai t' ^ireir', dpxatov öveiboc dXae^civ 
90 XÖTOic €l (p€UTO]ui€V, BoiuiTiav iSv. 

Sieherlieh hat jenes Sehimpfwort ron der Boturrfa kein Mensch 

in Hellas ernst genommen; man ^höre nur wie vorsichtifi; sich ein 
Demosthenes (tt. t. eip. § 15) äußert: ei kqI Trdvu q)r|ci'v Tic auTOuc 
dvaic6r|T0uc eivai.^) Es entbehrt natürlich jedes realen Untergrundes, 
geradeso wie etwa unser Sprichwort vom dummen Schwaben oder 
Ungarn. Im Gegentheil: ein Kluger dttnkt uns bald als superklug, 
und damit ist seine Klugheit eigentlich schon gerichtet. Und so 
wird kein Mensch hier glauben, dass Pindar wirklich in allem 
Ernste behaupte, er hoffe durch sein QedicHt in Wahrheit den 
Schimpf vom bOotischen Schwein widerlegt an haben. Vielmehr 
spricht der Dichter hier Töllig in demselben Sinne vom 
bdotischen Stumpfsinn, wie der Reitersmann inühlands 
ySchwäb ischer Kunde' von den berühmten »Schwaben- 
streichen*. 

Einmal beim Ton scherzender Laune augelangt, apostrophiert 
der Dichter den Aineias, einen Verwandten des in Syrakus domi- 
cilierendeo Agesias, welchem dieses Lied gewidmet ist, und der 
auf seiner Rückreise nach Syrakus einen Abstecher nach dem ahn- 
lichen Wohnsitze seiner Familie, der lamiden, unternommen hatte, 
wie folgt: 

90 iccX 'yäp drrcXoc dpOöc, 

^Gkö^uw CKurdXa Motcdv, tXuküc Kparfip dTaq)6€TKTuiv doib&v. 

Man muss nun wist^en, dass jener Aineias, seinen Sippen zu ehren, 
dieses Lied bei Pindar bestellt hatte, um es auf eigne Kosten und auf 
Gnmd eigner Directiveu einem Chore einüben und dann aufführen 

*j Uabsr di« Botwria und die geringe Bereehti^ng des Schimpfwortes 
▼gl nenestenii W. Rhyn Boberts, The aneient BoeotUnn, their eharakter and 
cvltnre and their reputation, Cambridge 1896. 
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zu lassen. Den Ausdruck Kparfjp . . . dotbAv erklSrt Dissen : nt vintini 

in cratere temperatiir, sie Aeneas carininn modis musicis adraiscecdis 
temperare debet. Also: wenn ich von einem Weinkrug höre, bo denke 
ich in erster Linie an das Wasser, womit der Wein im Kruge ge- 
mischt wird, oder: die Musik ist das Wasser, womit der Wein der 
Poesie verdünnt wird! Andere Erklärer (z. ß. Mezger) erklären über- 
haupt nichts, und das ist fast besser. Ich aber glaube, dass die Be- 
aeichnang eines ^edlen Spenders' süßer Gesänge mit ^Weinkrug* bei 
Pindar nieht minder an unseren Sinn für Humor appelliert, als 
wenn Aristoph. Aeham. 935 einen Sykophäoten Kprifflp Koncdh^*) 
nennt, in den Wolken 447 einen Rabalisten Kupßic — die Kupßeic 
waren in Athen dreieckig^e Pfeiler von weiß angestrichenem Holze, 
welche Solous religiöse Anordnungen und Gebräuche enthielten — , 
wenn luvenal IV 77 einen Juristen niclit mehr Mensch heißt, sondern 
codex, wenn endlich Scheffel seitien Kämmerer Spazzo an den Abt 
der Reichenau in «eiiger Weinlauno die zutrauliche Ansprache 
,aiter Weinkrug^ richten lässt. Man darf hiebei auch nicht ver- 
gessen, dass das Lied für ein Gastmahl gedacht ist: wenn also 
jemand Kporrfip mit ,Gefäß' übersetzen wollte, so übersetit er zwar 
poetischer, aber gewiss nicht richtiger. Ist aber Kpomip so richtig 
gedeutet) so £ftllt vom Humor dieses Wortes auch etwas fUr cku- 
TäXa Moicdv ,der Rollstab (= Dolmetsch) der Musen (= dieses 
Gedichtes)' und endlich für öfTcXoc öpGdc ab. Auch hier mag die 
Übersf Uuiig ein Übriges thun: ydenn du hist ja der rechte Apostel 
(ÄTTcXoc als Überbringer der , frohen Kunde'), ein ßecretarius der 
Musen, ein süßer Humpen tönender Lieder^. 

So viel ich weiß, ist C. A. M. Fennell der erste und einzige, 
der bis jetzt von Humor bei Pindar eine Andeutung gemacht hat (in 
der Einleitung seiner Ausg., Cambr. 1893). Aber außer jenen oben 
besprochenen Honorarstellen, wo ich übrigens anderer Meinung 
bin, führt er als Beleg seiner Observation nur einige Stellen an, 
an welchen sich Pindar als Freund von Festivitäten und guter 
Tafel zeige, nämlich Frgm. 101, Nem. IX 48 flf., Ol. 7, 1 ff., Pytli. 
IV 294 ff. Er hätte noch hinzufügen können Pyth. IV 129 ff., Ol. 
I 15 ff., und gewiss klingen Aussprüche wie Ol. IX 48 aiv€i bi 
iraXaiöv )uev oivov, öv6ea b' uuvuiv v€uuT^pu)v ^ich lohe mir — denn 
mit aivei spricht der Dichter, wie so oft, sich selbst an — <dten 



*) Selbst Asscbjl. Agam. 1897 ist Kparrip Kamliv nicht ohne hier frei- 
Heh bitteren — Hamor, und so an allen Stellen, wo dies Bild noeh angewendet 
isl^ gesammelt bei Passow. 
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Wein, doch junge lAeder!^ wie aus dem Munde eines frohen Zechers. 
In der kurzen XI. olymp. Ode nun versichert Pindar, er wisse 
swar, was ein Dichter einem olympischen Sieger schulde — )[i€Xi- 
T6pu€C S|ivoi öcTipuiv äpxct Xötuiv — , allein Ik 6€oG dvf|p coipak 
dv66f irpttTr^becciv ,nur wenn die ChMeit wmkt^ enehUeßt des Mannes 
(d. i. des Dichten) weiser Sinn seine BUUe,^ Er verschiebt also die 
Erfallimg seiner Pflicht auf spätere Zeit und ruft .mit Besng auf 
diese: 

14 Ma cuTKUiiidEar'* ^TTudcoftat 
(fMMiv, d^ Mofcai, q^ur^Sevov crpcrrdv 
|itlb' dnciparov koXi&v, 
dKpdco<pov hk Ka\ cdxMordv d<p(S€cOm. 

^dort sollt ihr mitfeiern^ o Musen! Demi, ich gch's euch mit Brief 
und Siegel, dasfi ihr nicht zu einem gast^chcuot Völkchen kommen 
tverdet, noch zu einem u. s. wJ In dem Worte cuYKuu)ud£aT' meine 
ich den Dichter herauszuhören, der sich auch selbst auf die Tafel 
freut und der wohl weiß und es schmunzelnd andeutett dass auch 
die Musen Freundinnen guter Tafel und frohen Gelages sind. Dass 
die Götter einen guten Bissen und Tropfen drunten, auf der Erde 
nicht verschmähen, ist ausgemacht. Auf der berühmten Fran9ois- 
Vase sieht man eine köstliche Figur — den Dionysos "r-, der 
fltrmliob au schpalsen scheint und sich gana ohne Zweifel mit der 
Handfläche auf den Bf^uch scblägt in Erwartung des feinen Mahles, 
das ihm da in vorangetragenen Hasen und anderem Wild entgegen- 
winkt. Auf dem Nacken aber trägt er einen gewaltigen Krug. 

Gans unverkennbar ist der Hnroor im Schlüsse der IV. olym* 
pischen Ode. Pindar räth dem Sieger Psaumis von Eamarina auf 
Sicilien, nur frisch zu wagen, ein neuer Sieg werde sicher nicht 
ausbleiben. Man müsse nur versuchen, die Probe zeige den Mann: 
bidireipd to» ßpoTUjv ^XefXoc. Nun erzählt er von dem Argonauten 
Erginos, wie er, nn den Schläfen frühzeitig er<;raut, doch bei den 
Agonen auf Lemnoa wacker in die Schranken c^etreten sei, von 
den lemnischen Weibern mit Lachen und Spott begrüßt. Aber er 
siegt dennochy und nun fährt der Dichter fort: 

oiSroc ivh xaxuTdtr 

X€tp€C hi Kttl flTOp TCOV. 

(pOovrai hk kol\ v^oic dv dvbpdav iroXial 
8ft dopdia iropd töv dXiKiac 
iOtKÖTO xp^vov. 

,Als er aber gesiegt, da sprach er au Frau Hjpsipyleia, sich den 
Krans holend: „Ein soZdber hin ich an Beinen! Die Hände aber 

Wmu SM. Xrm. 1086. 7 
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wnd das Her» smA ebenso: graue Haare jedoch tioaeheen auch jungen 
Männem, so gar nidU m EhikUmg m ihrem ÄUerl* Das« hier dem 
Dichter so etwas vor Augen stand, wie der Bitter in Sehillers 
,H«nd8ehiih*y dass er an einen boshaften Kniz vor dem weibliehen 

Preisgericht gedacht, wage ich kühn zn behaupten. 

Köstlichen Humor endlich athmet eine Stelle der IX. pyth. 
Ode (V. 39 ff ). Dort erblickt Apollo auf freier Bergeshöhe eine 
Jungfrau, die sich mit nichts geringerem die Zeit vertreibt, als mit 
der Jagd auf Löwen. Ihr schmeckte nicht, sagt der Dichter, der 
Webstuhl and der Beigentana der Gespielinnen. Wie nun Apollo 
die SebOne sieht, erglüht er von Liebe zu ihr and ruft auf der 
Stelle dem in einer nahen Hohle hausenden Kentanren Cheiron an: 
,Darf man's wohl wagen, ihr sofort mit Gewalt zu nahn?' Da siebt 
Cheiron x^cipov T^Xdccaic seine Augenbrauen in die Hdhe und sagt, 
gani verdutzt ob solcher Frage eines Gottes: 

. . . Kpuirrai xXatbec dvfi coq)dc TTeiGouc kpdv 9iXoTdTUJV, 
40 Ooiße, KQi Te Öeoic toOto Kdv6pujTT0ic öjiujc 
aibecvT* d/aqpavböv dbeiac tuxcTv tottpujtov eövdc. 
^Heimlich sind, die weise Frau Peitho verwahrt sie, die Schlüsselein 
mm Heiligthum der Liehe j o Fhoibos! Und bei euch Göttern sogut 
wie hier a/nf Erden liebts keine vor den Äugen der WeU sum erstesr 
mal die süße Frucht m kosten.* Wenn es hier heißt» dass dies audi 
von den Migdlein im Himmel gelte» ao wäre es gottlos gesagt, 
wenn nicht der Humor Verseihung heisehte. 

Wien. HUGO JUREMKA. 
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Das Treffen am See von Plestia. 

(Bine Eplaod« des Haanibslltelien Krieges.) 

Im Frflhjalir 217 y. Chr. war Hannibal Uber den Appennin 

ge^'aii^'on, und indem er consequent Wege einscbluß^, die von allen 
als die uiipraktikabelsten gehalten wurden, ^) erschien er nach dem 
strapazenreichen Marsche durch das Siimpfland plötzlich und un- 
vermuthet in der Stellung bei Faesulae. Von den beiden consula- 
rischen Heeren stand das eine in der Stärke von 40.000 Mann^) 



*) inivBov6^€voc Ti&v M^U^tcra Tf)c tfltpac ftoKoövTtuv l^iceipctv tAc |i£v 
iXXac IjußoXäc t&c de Tf|v TroXe|yi{av ^aKpäc edptCKC mtl icpobf|Xouc toIc 6lie- 
vavrCotc, ti^v bi biä tiöv 4X0üv clc TupprjvCov qi^poucav ftucxepn M^v, cuvtohov 
hk Kai Trapä?)o?ov q)avrico|ii^vTiv toic ircpl töv <|)Xa|u(viov. del bi niuc üIkcioc 
wv cpucei TOUTOu Toö ^x^pouc, rauTr) irpodOeTO iroieicOai Tf)v 
iropciav. (Polyb. III 78, vgl. 80). Der Marsch gieng aus dem Lifrnrerl.aiul nach 
Etrurien. Da mit den Lignrern ein gutes Verhältnis hergestellt war, machte der 
Übergang über einen der Pässe keine weitere Schwierigkeit. Da man Luca Ter- 
meiden wolltet rnioMle dureli die uneiiltivierte Sampf landeebaft marschiert werden, 
«u Tier Tage nnd drei Nichte in Ansprach nahm, also sieht etwa von Pistoja, 
tendsm aas der Gegend ostwIrts von Lnea direct auf Faesalae. Hannibal hatte 
•ich übrigens geaaa erkliren lassen, dass die Btrecken, die er sn dnrehsiehen 
bitte, seieht nnd von festem Qrunde seien (Pol. 1. e«), was für das Bett 
des Arno noch jetet zutrifft, so dass seine Überschreitung militärisch keine 
Schwierigkeit verursacht. Nissen citiert hiefOr das Urtheil A. v. Roons in der 
»MilitSrischen LänderheHchreibnng von Earopa**. Vgl. Nissen, Bhein. Mos. XXII 
(1867) S. 565 ft", mit Ital. Landeskunde I 303. 

') Das consularische Heer (nach Polyb. III 24) zu zwei Legionen, jede 
5200 Mann zu Fuß und 300 Reiter stark, zusammen 10.400 Mann zu FuJi, 600 
sa Pferd (Appian Hannib. 8 veranschlagt die Legion auf 6000 Mann m. Fnft, 
100 Reiter). JDas fibrige bandesgenOssisehe Contingente, wie die der Cenomanen 
and Veneter (nach dem Schema des J. 225). Die föderierten Keltenstlmme 
enrihnt ansdrfiekUch Appian Hannib. 12. Aach die Aufgebote der Umbrer and 
Sudneten waren im J. 226 dem Heer von Ariminnm sagewiesen; sie hatten mit 
ha Cenomanen und Venetem das Land der Boier in Tcrwlisten. — Die Caval- 

7» 
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(mit 4000 Reitern) unter Co. Servilius bei Ariminuro, von wo 
es mit den Pofestungen Cremona nod Placentia in Verbindung 
blieb und andererseits die vor drei Jahren angelegte Hauptstraße 
aus dem transappenninischen Gebiet durch Umbrien nach Rom, die 
via Flamioiai deckte. Das andere Heer» 30.000 Mann su Fuß und 
3000 Reiter stark,') unter C. Flaminius, hatte bei Arretium Stel- 
lung genommen, um die Apponninenpässe in Obacht zu halten und 
die durch Etrurien nach Rom führenden Straßen zu decken, nament- 
lich die über Clusium.*) Hannibal rückte, nachdem er sich über die 
Verhältnisse der Landschaft und des ihm gegenüberstehenden römi- 
schen Heeres genau orientiert hatte, von Faesulae aus gegen Süden 
vor, und brandschatste die Genend, ohne von C. Flaminius gehindert 
SU werden; er gieng dann aber auch niebt auf CInsium los, wie 
die Gegner gefllrchtet hatten, sondern bog sfldwilrts von Cortona 
Iftngf des Trasimenischen Sees*) in der Richtung auf Perusia ein. 



leri« des Cu. Servilias wird auf 4000 Seiter besiffert: bei Poljb*, Lir. Vgl 
F. FrOhlicb» Die Bedeutung des sweiten pnniBchen Krieg«i fllr die Entwieklnng 
det rdmieehen Heerwesens (Leipzig 1884) A. 18, der die Überlegenbeit der Ker^ 

thager In dieser Hinsicht hervorhebt. Hannibal brachtn 6000 Reiter über die 
Alpea; in Piccnnm pflegte er besonders die Pferde. Poljb. lU 87 f. Bei Cannse 
hfttte Hannibal 40.000 Mann zu Fuß und 10.000 Reiter. 

') Appian. 1. c. 8 cf. 9, wo rund 30.000 Mann gerechnet werden. EbenfalKs 
ein consularisches Heer zu 2 Legionen, d. i. 10.400 Mann zu Fuß, 600 Reiter. 
Das übrige bunilesgenössi.sche Contingente, darunter jedentVills die der zunächst 
bedrohten Etrusker und Ssbiner, die im J. 225 in Etrurien einem Praetor unter- 
elellt worden wsren» da der iweite Conenl in Sardinien stand. Überbaapt ist die 
ganse Rüstung der BOmer fUr das J. SI7 naob UeSgabe des SebenuM von 825 
(▼gl. Beloeb, Ital. Bund 8. 9S) vor fleh gegangen, nur dass jetet niebt bloA 
Unteiitafien, Sidllent Sardinien, sondern ancb Iberien in den Caleiil einsnbeiieben 
war* Über die St&rke der römiaeben Aushebung sagt Ap|rfan Hann. 8; cdv TOlc 
oOci irepl TÖv TTd6ov ujc elvai TpiCKa(&CKa rikr] (im J. 225 waren es 12 Legionen)^ 
Kai Tolc cu|i|adxoic ^T^pav biTiXadova xaOxric ^irnYYcXXov. — Die Berechnun«; 
von Seeck im Hermes VIII 1G4 A. 2 kommt zu anderen Resultaten, die mir 
nicht richtig scheinen. Vgl. übrigens am h Beloch, Bevölkerungslehre 8. 381. 

*) Nissen in seiner Abhandlung über die Schlacht am Trasimenus, Rhein. 
Mus. 22 (1867), macht die Bemerkung, <Iass derselbe Opcrationspl&n von den 
Römern im Keltenkriege des J. 225 v. Chr. befolgt worden war. Vgl. Polyb. II 23. 
ArreÜvm und Arlmlnnm spielten ancb in den GalUerIcinipfen dor J. 28ft nnd 838 
eine Bolle. Vgl. die Znsanunenstellung der Daten von Kiese in Hermes ZUI 
404 f. Beide Stidte waren Enditationen der von Rom nacb Norden (Qbrendes 
Straßen. 

*) Dieser wird in seinem westlichsten Theile von dem eine H9he hinan 
gelegenen Cortona ans gesehen. Der See mit seinen drei Inseln gebOrte, wenigsteos 
spSter, zum Gebiete yoo Perusia. 
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Ein kühnes Manöver, da Cd Servilius bereits seine Dispositionen 
getroffen liatto, um in Fühluiij; mit dem andern Consul zu kommen, 
und überdies die umbrischen Pässe von einer 8000 Mann starken 
Reservearmee besetzt waren.*) Das Commando über diese in Umbrien 
stehende Truppe führte C. CenteniuB, ohne dass er (Centeniiu) im 
Beaitse einer officiellen SteUaog gewesen wire.') Oentenius konnte 

Appian. Hann. 9: £cTpdT£uov bk Ö^UIC tiIiv (iiroXoiiruiv öktqkicxiXCouc» 
Die umbrischen Pässe treten in den Kriegen des 3. Jahrhunderts mehrfach hervor. 
Im J. '295 wurden bei den Camertern und bei Sentinum (jetzt Sassoferrato) die 
wicLtipstetj Schlachten geschlagen Poiyb. II 19. Auch im J. 207 waren die 
umbrisi heu Püstte besetzt. Vgl. Liv. 27, 60: castra, quae in faucibu.s Umbriae 
opposita erant. Hasdrubal wollte sich nämlich in Umbrien mit Hannibal ver- 
einigen. Darauf hatte Nero dem Senat gerathen: »ercitam urbanam ad Narniam 
hosti opponant L. e. 48. Diete Truppen b^hligte L. Manliiu Aeidions, der 
drei Jahre frftber Praetor geweeen war. Br war also auch als «privatos* vom 
praetor orbanns mit dem Commando fiber ^e aaeb Umbrien bestimmte Bemrve- 
wmee betraut worden. Vgl. Weissenborn su dieser Stelle. » Über die Camertes 
Umbri (bei Liv. 9, S6 I^L 10, 96, 11) sind Obrigens die BeiDerkun<^en von 
E. Bormann, Corp. inser. Lat. XI p. 814 (wiederholt im Dizionar. epigrafico Ton 
Ru«rgiero s. t. Camerinum) zu berücksichtigen. Zur Zeit de« llannibalischen 
Krieges werden die Camerter «fters genannt; so bei .Silius Ital. 4, 157 und H, 461; 
bei Liv. 28, 45 (Rüstungen de« J. 205 v. Chr.y: Camertes, cum aequo foedere 
cum Homanis essent, cuhortem armatam sescentoruin hominum miserunt. Die 
Camerter waren BundesgouoKsen besten Hechtes; sie tliaten sich apätur im Cim- 
bemkrieg unter Marius (Plut. Mar. 28. Val. Maxim. 6, 2, 8) hervor. Ihre Oegend 
(iv aÜTolc tote öpiZouci t^iv TTiKcvriviiv öpcci, wie si« Strabo V S, SO eliarak- 
terisiert) wird cur Zeit der Catilinaritchen Unruhen (BalL Catli. 27), im Caesa- 
risehen Bürgerkrieg (Rfieicsng der Senatstruppen aus Picenum und Camerinum. 
Caee. I e. 1, 16 vgL Cic. ad Attie. 8, 18), im bellum Pemsinnm (vgL Appian. 
b. c. V 50: L. Munatius Planeos stand snr Zeit der Belai^erung von Pcrusla mit 
2 Legionen Kayuepitf.) erwihnt Der Pa^s aus Pieenum Uber Camerinum nach 
Umbrien war in di. ser Zeit immer von Bedeutung. 

Appian. 1. c Kcvxriviov uOtoic riva Tiüv ^tricpuvüüv IöiujtOjv. OM^t^^uäc 
dtpxnc irapoücTic, inicTr\cäv xe Kai ^EeTTCuirov 'OmPp»kouc tt^v TTXtiCTivnv 
XifuivTiv, xä cx€vd irpoXrmiöfiCvov, ^ cuvxofiuüxaxov ^cxiv itii xr^v Pui^iriv. Vgl. 
Mummsen, Staatsrecht I* S. 657, wo aber dieses Beispiel fehlt. Auch Willems, 
Le s^naft de la republique Bcuaaine II p. 667 iF., behandelt dieee Frage, wobei 
er Liv. ZZV 19 über M. Centenius (s. nuten) berflekslchtigt. Es kommen 
mehrere Fiile vor, in denen der Senat s. B, in Abwesenheit der Cooanln den 
praetor nrbanus beanitraft, «nt mitteret cum imperio quem ipsi videretur.* VgL 
Liv. ZZm 84 (a. 816X ZXVUl 46 (a. 206); femer XZVII 24 (a. 208) u. a. m. 
Unsere Appianstelle ist auch bei Willems übersehen. — £a ist bekannt, dass 
alle unsere Quellenschriftsteller bei Gelegenheit staatsrechtliche Erklärungen 
geben; vgl. Livins über die Creierunsr des Fabius Maximus zum DictaUir, eherjs.i 
den Polybius bei derselben Gele;jenheit; ferner .Apjiian Hanu. 6 und 12, worüber 
unten mehr. Hiezu «jehört auch die Ausein ;inder!se!/.ung über den am 8eo von 
Plestia cummaodierenden Manu. Die Stelle ist 6 ta a ts rechtlich uuau- 



Digitized by Google 



102 



J. JÜMG. 



in emem Tage in Fulginiam sein und vod da auB Hannibal den 

Weg versperren, bis On. Serviliiis da war, dessen Ankunft su dem 

entscheidenden Schlaffe abzuwarten im Kriegsrathe des C. Flaminius 
als richtig erkannt wurde. Denn auf die Nachricht von Hannibals 
Eindringen in EtrurieDf war Cd. Servilius mit seiner ganzen Armee 
aufgebrochen.*) 

Hannibal war schneller and findiger wie Servilius und Cen- 
tenias und Flaminius ansamniengenonimen und schlug die Schiacht 
dort, wo and wie er wollte, am Trasumenoisehen See. Was von 
der Armee des C* Flaminias entkommen war, wurde von Hanni- 
bals Unterfeldherrn Mabarbal verfolgt and aar Capitulation ge- 
swungen,^) die flbrigen zerstreut. 

Es waren noch Cn. Servilius und C. Centenius mit seiner 
Reservearmee übrig. Hannibal wendete sich sofort gegen den letz- 
teren, um auch ihn zu schlagen, ehe Cn. Servilius heran war.^^) 
Centenius befand sich nach wie vor in seiner festen Stellung, aus 
der er sich nicht gerührt zu haben scheint,^ ^) am See von Plestia. 
Von der Station der via Flaminia, dem umbrisehen Nuceria, sum 
Unterschiede von dem eampanischen Orte dieses Namens auch 
Camillaria beigenannt^ zweigt sich in der Bichtang anf Camerinum 

fechtbsr. — Bet Applaa ist nicht angagebeii, wer den C. Centenius ansgeiendet 
habe; nnr im allgenieinen heißt es «die ROmer**. Er erscheint nicht als Unter- 
gebener des Cn. Serrilins. Er wird also vom Stadtpraetor die Gewalt als Mandat 
erhalten haben (der praetor urban as selbst blieb in Rom zurück) naeh Analogie 

der in der vorigen Anmerkimp^ erwähnten Verhältnisse des J. 207. 

Appian. Hann. 10: alcGoiadvou |ii^v r\br\ toiv yitvo|li^vu)v toö TT€pi TTdöov 
CTparriYOö CepovjiXlou, Kai TexpaKicfiupioic ^ttI Tuppriviac ^ireiYOji^vou k. t. X. 
Auf welchem Wege? Er hätte dem Hanuibal von Norden her (über das Mugello 
nach Faesulue, über Sarsina, über Sestinum, über Tifernum Matauren»u nach 
Anretiani, oder ttber Ignriiim naeh Pomsia) in den Bnekea mersehterett kOnnen. 
Offenbar kern Cn. Senriliiis su keinem raschen Entschlüsse nnd konnte rieh 
namentlich yon der via Flaminia nicht trennen« Und im Ubrigen: die beiden 
Consoln waren keineswegs Frennde. 

*) VgL Polyb. III 84 f. mit Appian. Hannib. 10. Dieser gibt an, dass in 
der Schlacht 20.000 Mann gefallen seien. Die 10.000 übrigen hätte Mabarbal avr 
Capitulation vermocht unter Bedingungen, die Hannibal bemängelte. Letzteres 
hat auch Polyb. III 85. Die Zahlen des Appian differieren von denen des Livius, 
der dem Fabius vontugsweise gefolgt su sein vorgibt (22, 7): 16.000 Gefangene, 
10.000 Vennisstü. 

*•) Die Vorhut des Servilius war mit Verlust zurückgeschlagen worden. 
Worüber Polyb. und Liv. berichten. — Wir fahren in der Darstellung nach 
Appian fort 

*0 Appian 1. c 10 fthrt nach der Erwihnnng des Vormanehes des Cn. 
Serrilins fort: K€VTr|v(ou f\ibi\ toIc dKTaKicxiXIoic rd crevd iipO€iXT)<pdTOC. 
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eine Seitonstraße ab.^^) Auf der Höhe dieser „Cameriner AlpeD**, 
wo eio kleiner See und daiHber das Gebirge den Paes vereni^^ 
hatte eine so starke Tmppenmaeht, wie die von 0. Oentenias ge- 
Mrte, leiehtet Spiel. Der Eogpatt war direct nieht sa nehmen. 

Hannibal| der selbst herbeigeeilt war, fragte die Wegweiser, 
die er bei sich hatte, ob die Stellung nicht zu umgehen sei.**) 
Ala dieselben erklärten, ein begangener Weg sei nicht vorhanden, 
sondern alles abschüssig und zerklüftet,*^) sandte Hannibal gleich- 
wohl die Leichtbewaffneten zur Nachtzeit aus, um den Berg zu 
umgehen; der erprobte Maharbai führte auch hier das Gom- 
mando.^') 

Das ManöTer gelang. Naebdem Hannibal aus gewissen Zeichen 
die Oberaengang gewonnen hatte, dass die ümgehnngscolonne 
durchkommen kdnne, griff er den Centenios in der Front an. Als 
der Kampf entbrannt war, erschien plotslich Maharbai von einer 

Bergkuppe oben herab und erhob das Kriegsgeschrei.^') 

Sofort begann bei den Römern, die sich umringt sahen, die 
Flacht und zugleich das Gemetzel. 3000 fielen, 800 wurden gefangen 



") ET«ntaeU natfirlidi aaeh won Fwiginls» (Foligno), nsp. Forum Flaminii 

ans, welche Richtung die nodeme Heerstraße einschlug, um über Colfiorito nach 
Camerino oder Tolentino sn kommen. Von Nocera gieng im Altertham aneh eine 
Seitenstraße über Pioraco {Prolaqueum) nach 8. Sevorino ' Septempeda) und 
Tolentino {Tolentxnum\. Vgl. Corp. XI p. 819. — l^'iilginiae wie Forum Flamini 
waren offene Plätze, so daas erst Öpoletiuin und Narnin für die Vertheidig"ung 
ia Betracht kamen. — Silius Italic. VIll 459 f.: patuloque iacens sine moenibus 
arvo Fulginia. Im bellum Ferusinum versacbien die Legaten des M. Antonius 
Ton Fnlginiae ant dem ia Fenida belagerten L. Antenint Hille n bringen. Bio 
gaben ibm von hier ans Feveneiehen. VgL Appian. ). e. Y 36. Saveana» Ariminnm, 
Speletiam «neheiBen ala Btlltepmikte der Operatfoaen von Sdto der Legaten dee 
M. Antoniof} ihnlieh der ffitoatton der BSmer im J. S17. — Peraaia war inr 
Zeit dea S. pnaiaehea Kriegen eine eiiitaB fbederata, deren cohors im Ilcere der 
Römer stand. Vgl. Liv. 2S, 17, 11 und 28, 45, 18. — Von Pentaia nach Fnlgi- 
niae (Fnlginiom) rechnet Appian 1. c. 160 Stadien, d. i. 20 m. p. 

'Avvißac hi ^ireiöf) xnv re Xfuvriv cTöe Tf)v TTX€ict(vtiv koI t6 öpoc tö 
Ott^P aÜTfiv Kai töv Kevrnviov iv lui^cip KpaTcOvra xf^c öiööou k. t. X Appian 
1. c. 11. — (Der Berg entspricht nach Mengozzi dem Monte di Brogliano). 
Touc i'iTCfiövac T(I>v 6bä>v k^.ryvat^v, ei xic eir] irepioboc. 1. c. 

**) oCiöefxiav hi (pafiävujv eivai ipifiov, dXX' äirÖKprmva ndvxa Kai (papay- 
T(i»br). L e. Man vgl. oben die Stelle dea Polybiii^ wo Ton der Erkondung der 
Wege naeh Etrarfen die Bede iaL 

I*) bt' oM^ ^|Muc taiiire toOc ^nXoOc vÖKTafp Td dpoc «epiUvai, koI 
ModpßoX MCT* aMkv. L e. 

*') Koi cuvecTtIvTttiv torlpunp, «dvu «poM|iuic 6 ModpßoX (k NOpitqptflc 
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genommeo. Die anderen ▼ennochten eicli mit knapper Not an retten; 
Eb war die aweite empfindliche Niederlage, welche die ROmer in 
diesem Jahre erlitten.**) 

Damit hatte Hannibal binnen kürzester Frist das Ziel seiner 

kühnen Operationen erreicht. Er hatte, da Servilius sich wieder 
auf Ariminum und die den Römern noch unterthänige Keltengegend 
zurückzog,*®) unbestritten zugleich die Straße nach Rom und nach 
Fieenum in der Haud, so dasB es ihm freistand, sich nach der 
einen oder nach der anderen Seite an wenden. In Rom war man 
darauf gefasst, den furchtbaren Gegner Tor den Mauern der Stadt 
erscheinen zu sehen; die Befestigungen wurden ausgebessert und 
die seniores unter die Waffen gerufen; Q. Fabius Mazimus wurde 
Dictator; er Übernahm das Commando aus der Hand des Servilius,'^) 
als Hannibal bereits das adriatisehe Littorale oeeupiert hatte.'^) 

Die Position von Plestia aber, auf deren Gewinnung Han- 
nibal nach der Schlacht am Trasumennischen See so großes Gewicht 

Vgl. Appian. 1. c. 17: 'Pui^aloi xCp xe jyiex^Bci xf^c r\xxr\c xfjc <t>Xa- 
|ilv(ou Kai KrjVTTivlou TTepiaXYoövTCC K. T. X. Corn«L Kep. Haon, 4 (Llv. XXII 8). 

'*) Vgl. Appian. 1. c 12 : CcpouiXtoc V duaToc dvriirapiibv aini^ icaTigipev 
Ic 'ApifAtvovt dicixufv *Avv{ßou iiiav ^fi^pav* Ma t^v CTpaxiAv cuvctxe xal 
Toftc £ti <plXouc KcXti&v dnfddppuvcv; Tgl. Polyb. III 88. Appian Ist über diMe 
Vorgänge genauer als Polybins. Doch sind die Nachrichten dee lolsteren nicht 
widerspreehend. — Die Canctatorrolle apielte bereits Cn. Servilius. Die politische 
Gegenpaiiei wollte rasches Zugreifen. Man wfthlte aber seit der Beilegung des 
Ständekampfps den einen Consul von dor einen, den andern von der andern Partei. 

Api)ian 1. c. 12: (*(q)tK6|aevoc 0ußioc MdEi|iOC 6 öiKTdTU)p CepouiXiov 
Ic *Puj|UTiv tTT6|LiTr€v, djc 0UT6 uTTUTOv götg cipaxr]f6v 2x1 övxa öiKxdxopoc Tjipn- 
^^vou. Kritik dieser Stelle vom staatsrechtlichen Standpunkte aus bei Moiumsen, 
Staatsr. II' 147 A. 4. Vgl. Polyb. III 88. — Appian hat, wie schon bemerkt, 
mehrfach derartige staaterechtliche Doctrinen in seinem Bericht So auch Hann. 6^ 
wo die Aakiuft des Coneuls P. Cornelius Scipio am Po beriditet wird: xal MdX- 
Xtov M^v xal 'At(Xiov, o1 toIc Boiotc iiroX^fUMiv, cic 'Pib^fiv lircHqicv die od 
bfov aÖTOüc Iti crpaTiiTClv öirdTOU irapövroc, aördc hi rtv CTparöv irapaXaßdrv 
kc H&X^^ ^H^xacce upöc 'Avvißav. 

Alles r.och im Laufe des April 217. Vielleicht Mitte des Monats hatte 
die Schlacht am Trasumennns 8tatt':^efxinden. Vgl. Seeck a. a. O. S. 353. Mengozzi 
p, 97 erinnert an die Schnelligkeit des Consuls Claudius Nero im J. 207, da er in 
7 Tagen aus Lucanien an den Metauru.s kam und nach der Schlacht am 0, Tajje 
schon wieder in Lucanien stand Liv. 27, 50. Er erinnert auch an llnnnibals 
Flucht nacli der Schlacht bei Zama bis Hadrumotum, 20Ü m. p. in 24 Stunden. 
Vgl. hiezu Mommsen in Hermes XX 160. ^ Hannibal marschierte aus Eimrien 
naeh Umbxien, ron da (durch das Gebiet yon Camerinnm?; in Pioenam ein and 
gelangte am 10. Tage (Clflyer flbersetst: decimis eastris) ans adriatisehe Meer. 
PoL ni 86: btavt&cac T€ T^v.xe nitv "Ofxßpwv xaXoufi^vnv xütpav xal Tf|v tAv 
TTiKivTUiv f|K€ beKttTatoc irp6c rode xard t6v 'A&piav r^irouc. . 
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^legt hatte, ist erst neuerdings in das richtige Licht getreten.*^) 
Nicht als ob man sich mit derselben früher nicht beschäftigt gehabt 
hätte. Im Gegentheil, es gibt darüber in Italien eine ebenso an- 
sehnliche Speciallitoratar,'') wie über manchen anderen Ort, da 
die Italiener topographische Controversen mit localpatriotischer 
Hitse zn verfechten pflegen. Nar daBs bei uns hyperboreisohen 
Pedanten diese Ltteratnrgattnng au wenig bekannt wird; und wenn 
auch, doch hinfig nicht dem nOthigen Verständnis begegnet Denn 
für die richtige Würdigung von topographischen Fragen ist Autopsie 
oder eine pjute Karte die erste Vorbedingung; und weder über das 
eine nocii über das andere verfUi^teu immer unsere gelehrten Be- 
arbeiter der antiken Geographie.'^) 



Der Tortroffliohe ClflTsra emendierte das TTX€IGt(vi| des AppUn in 
TTcpoudvTi Italia ant p. 586 ff. Andernfalls bitten die BOmer swei Sehlachten 
an iwst Seen Terloren, was sonst nismand bsrichte. Appisn sei ttbsrliaapt ein 
icblechter Geoiprsph nnd Tor allem : der See solle in Umlnrfott gelogen gewesen 
lein; &ber es gebe Stnen solchen dort nicht (tibi plane nullns est). — £ine 
merkwürdige Verirrung kritischen Scharfsinns! Weitere Literatur bei Mengozzi. 
Widerlegung der Aussprüche Cliivers ebenda p. 76 rt". und p. 9<) tV. Unibrien und 
Tiucien zu unterscheiden, sei doch Appian jrewiss im Stande gewesen 

Vgl. Hennebert, Histoire de Hannibal HI (1891) p. 62 f. Er citiert 
neben Anderen Fed. Frezzi, Dissertaziune de' Tlestini Umbri (Foiigno 1726). Hin- 
gegen blieb ihm die wichtigste dieser Schriften enbefcannt, dio In Foiigno 1781 
•nchienene Dissertation des Abtes Glov. Msngossi, Do* Plostini Umbrli del 
Ion lago 0 della battsglia appresso dl qnosto sognita tra I Bomanl o i Carta- 
gioesL Wieder sbgodrnokt in Golnccl, AnÜehitfc PIcone XI p. 1—118. Der Ori- 
ginalanagabo Ist eine 8peoialksrte do« Tonrains su beiden Soiton der Ton Foiigno 
nach Camcrino führenden Gebirgsstraße beigegeben, im 8W. bei Casenove be- 
ginnend and sich im NO. bis Serravalle dt Chitnti erstreekend (v. Sickel). Ich 
konnte nur den Abdruck hei Colucci benutzen. Mengozzis Werk verdient nicht 
die geringschätzigen Jiemerkuugen Nissen«; es ist eine der fleißigsten Abbati- 
Hrbeiten, die das vorige Jahrhundert in <ler italienischen Geiehrtengeachichte 
ausseichnen. 

Vgl. den Artikel Centenius von A. Haakh in PhhIj'h Uoalenuopl. 
Ebenso die Obersetsung des Appian von F. L. J. Dlllenius (Stuttgart 1828) 
8. S86 f. Beide kennen die Arbeit von Mongozei, ohne aber HQr Ihre Leser die 
Lsgo des Ortes ,in Umbrien** niher festsustellen. — Neuerdings hat Missen in 
•einem (1866 su Born gosehriebensn) Aa£iats ttber «Drei nnbskannte Seen in 
Umbrien* Bhoin* lins. 30 8. 218 ff. auch den lacus Plestinus (nach Mengossi) 
behandelt; was aber nur wenig bekannt wurde. Nach v. Sickel ist Pistia bis 
1891 nur auf einer Karte genannt, nämlich auf Blatt G. 12 der vom tt.sterreichi- 
Bchen Generalstal) entworfenen und von dem Istituto tnpoi;rafico militare zu 
Florenz auf Grund einer im J. 1878 vorgenommenen Torrainrevision neu heraus- 
geg:ebenen Karten im Maßstab vun 1 : 75.000. Die dem Corp. insc. Lat. XI bei- 
sagebende Karte von Kiepert ist also schon lange ein Bedürfnis. 
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Von dem alten Plestia existiert jetzt nur noch die Kirche 
S. M«ria di Pißtia.^**) Die Gegend hat sich im Laufe der Zeit 
wesentlich «^cftiulert; der See wird noch im Mittelalter erwHhnt, 
ist aber seitdem abgeleitet worden und jetzt nicht mohr vorhanden. 
Der Ort Colfiorito (sum Gebiete von Foligno gebttrend) diesseiU 
des Gebirgskammes, der Ort Dignano (zum Gebiete von Oamerioo 
gehörend) jenseits desselben haben PiestU beerbt;^) auch ein 
Kloster Brogliano erhob sich aas seinen Trttmmern. Der Ort wird 
in der römischen Eaiseraeit mehrfach genannt; Pltnios d. Ä. er 
wahnt desselben in seiner Änfs&hlung der nmbrischen Gemeinden.'') 
Die Plestiner waren seit dem Bundesgenossenkriege der tribas 
Oufentina zugetheilt, einer der vornehmeren Tribus, die in Umbrien 
nur noch Tuficura besaß, auch in Italien nicht häufig war, Aus- 
wärtigen aber ganz versagt blieb.*®) Wir kennen nach den In- 
schriften, die eben £. Bormann im Corpus inscript. Lat. ver- 
seichnet hat,^^) aus dem 2. Jahrhundert n. Chr. (eben der Zeit, in 
der Appian geschrieben hat) einen Curator rci publicae Plesti- 
norum.^) Auch das Cognomen Plaestinus kommt yor, was Mommsen 
von Plaestia (Plestia) abgeleitet wissen will.'^) 

**i Die Kirche dient gegenwärtig allerdings nicht mehr als solche, sondern 
Ist fiir Zwecke der Militärverwaltung adaptiert. Neben S. Maria di Pisiia kommt 
auch die Bezeichnung,' H. Maria di Dignano vor. 

^) Das Nähere bei Mengozzi. Im J. 1345 procesdiertun die beiden Ort« 
unter anderem anch um die divieio laci et plani Piatiae. Im J. 1471 iefc bot mekr 
Tom plana« Piattae die Rede. — Bei Colfiorito tritt die 8trafl« in die Hoehebene 
ein; Piatia Ist daron 1,96 Km. entfenit und liegt reelits oder Itetlioh von der 
StraOe. Die PaashOlio reiclit bia SerraTalle, wo die Straße in das Thal des Cbienü 
eintritt. 

N. h. III 114 in der Anfitlhlnng der Gomoinden Umbriens: Pitulaoi 
(sie!) eognoniine Pisiiertes et alii Mergentini (d. i. Pitiuum Pisaurense, beim 
j. Macerata Feltria und Pitinum Mergens, beim j. Acqualafrna?), Plestini, Sen- 
tinates, Sassinates u. s. w. Die Erklärung dieser Stelle bei Beioch, Der italische 
Bund b. 22 f., ist noch sehr mangelhaft. 

Vgl. Kubitschelt, Imp. Roman, tributim discr. Index p. 271, 265. b'iQ 
in Umbrien herrschende tribus war die Clustumina. 

In Bd. XI Abth. S 8. 812 (mir dorch Prof. Bovmaans Ollle bereits vor 
dem Erseheinen mitgetheilt). Bormann war im Sept 1890 pers5nlieh an Ort uid 
Stelle (Tgl. die Notide degli scaTi diebos Jahres)» so dass er fiber die seit Mea- 
goni eingetretenen VorSndernngen an Tb. v. Siekel lOttheilong nuMbou konnte. 

**) Corp. ZI 6886 s Wilmanns exempla 8104 (ans Camerianm, Zeit des 
M. Anrel und Oommodiis). Ein ange.sehener Municipale Ton Cameriaum wurde 
den Plestinern als curator gesetst; — Unter Antoninus Pins correspond ierte be- 
kanntlich Fronto mit dem Kaiser wegen Verleihung einer Procuratur an Appiaa. 
— Ptolemaeus verzeichnet Plestia unter den nmbrischen Orten nicht, 

•1) Vgl. Corp. V n. 58 (ans Foia). 



Digitized by Google 



DAS TKEFFEN AM SEE VON PLESTIA 



107 



Umbrien ist die Landschaft der kleinen, aber auf ihr Gemein- 
wesen haltenden Municipieu; deingemäü hatten die Plestiner als 
ihre Gegend verchristlicht wurde, aUbald ihren eigenen Biscliof.'^) 
Derselbe unterzeichnet sich als episoopus Plestanns (auch Piostinus) 
auf den römischen Synoden der Jahre 499 und 502.") 

In der Kaiserseit des Mittelalters tritt dann Piestia — wob! 
ftueh Plistia oder Pistria genannt, denn die Namep der Stildte waren 
damals noch ebenso wenig constant, wie die Namen der Familien 
— noebmals unter den Ottonen hervor; anter Otto f.**) und 
Otto UL^Sj 

Als der letztere im Juni 996 Rom verließ, war die Hitze dos 
Sommers so groß, dass dem Kaiser ein ktihler Ort zum Aufenthalt 
doppelt erwünscht war. Damals gieng er auf einige Tage in die 
„Cameriner AI pen ",^^) und swar nach Piestia, von wo zwei seiner 
Urkunden datiert sind, sodass nicht nur das Interesse an den 
Kriegsthaten HannibalS| sondern ebenso das des diplomatischen 
lUoerars der deutschen Kaiser die Erinnerung an den sonst ver- 



Die Acta s. Feliciani (Acta SS. tom. II p. 682 ad 24. Jan.) nennen unter 
den Städten Unnbriens, in welchen dieser Bi.schof {gepredigt hat, Plestea neben 
Nuceria und Nursia; desgleichen werden in der Missa s. Feliciani die PlcHtei 
neben den Perusiai und Nacerini erwftbni (Mengozxi;. Vgl. auch Ugbelli, Italia 
sacra I, 1116. 

") Index zur Ausgabe des Cassiodor von Mommnen p. 505 und 

506. Ebenda die Ausg'abe (ier Synodalbeschlfip.se mit dem Verzeiclinis der an- 
wesenden Bischöfe, darunter p. 400 n. 44: Florentius PIcHtanuH; er untor/.eichnet 
p. 409 n. 49: Florentius episcopus eccle«iae Plestanae subscripsi (im J. 499); 
ab«MO p. 464 a. 4Mt FUmmtfof epiücopiu eeele^e Plafttna« tabeeripHi (im J. 602). 
FMhore Heransfeber, rgl. i. B. TMel» epistolM pontlfte. Bomsoor. I ]>. 694 n. 76, 
wnttm nidit» om welche Stadt et lieh hier handle. Dai Blithom von Plettia 
iit spiter swiechen Kneeri«, Fatgiiiiiini, ramerinam aaffetheilt worden, nleht 
ohne dass kirehtiche BiTalitlten fortbeetsnden bitten. Vgl. Ughelli, Italia saera 
1 (1634) p. 746. 

**) Vgl. die Diplomat 'der Mon. Oerm. h.) Otto L n. 876 Stampf Reg. 

n. 470 =■ V. Ottentbai, Regesten des Kai.serreichs unter dem «Hein. ITaiiho m 496, 
497a: actum in Plistia (am 8. Juli 969; doch wird der Kainor, nach Hüinetn 
Itiaerar zu schließen, im Juni dort gewesen, nur die Urkundung fipKter erfolgt ««in). 

»») Diplom. Otto III n. 214 (= Stampf Reg n. 1088): Pi^tria; 215 Hturopf 
Reg. n. 1084): Pli'*tia. Die Urkunden «ind vom 24. und 26. Juni datiert. Am 
12. Juni zeichnet der Kaiser noch in Foligno, Stumpf halte den Oit <'r)im«;qtu!nt 
tiir i'istoja genommen: übrigens so schon Ugbelli, der sonst von Plextia Noli/, hatte. 

*•) Johannes diac. chronic. Venetum Mon. (Jerrn. 88. 7 p 30;: hifir. noii 
procul a Roniana urbe diiscedens, ut rtmi.s.nius illiu.s climatic aoMtum tolorare (|ui* 
▼iflfiet, inter Camerinae marcbiae alpes aliquid commoratas est. 
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öchollecen Ort neuerHings wieder belebt hat.'^) Und nachher kommt 
Pistia noch oftmals io den Acten des Klosters der Franziskandr 
ID Brogliano vor, das im J. 1270 gegründet worden ist.^) 

Indem wir auf diese Weise einen fixen Punkt für die Action 
HannibaU nach der Schlacht am Traaumennus festgestellt haben, ist 
dies von Bedeutung für die Kritik unserer Überlieferung.'') 
Sind wir doch durch diese gerade sonst in topographischer 
Hinsicht so yag unterrichtet, dass wir ttbor den Schauplats der 
wicliti^rsten Operationen des Krieges im unklaren bleiben: wo ist 
llauuibal tiber die Alpen, wo ist er über den Appennin gegangen? 
Fest steht für die Ereignisse des J. 217 Faesulao, wo aber der 
Bericht, dem Livius gefolgt ist, mit den Ausführungen des Polybius 
nicht ganz übereinstimmt, Arretium, Cortona, der Trasumennus. 

Dann wird bei Livius die Niederlage des ^Propraetors" 
C. Centenitts gemeldet. Derselbe sei mit 4000 Reitern vom Consul 
Cn: Servilius abgesendet worden, um sich mit dem CoUegen sa 
vereinigen. Auf die Nachricht von der Schlacht am Trasumennos 
habe diese Truppe in Umbrien Halt gemacht; da sei sie von 
Hannibal umzingelt worden.*^) Die Nachricht von dieser neuen 

Vgl. die Aaseinanderaetzangen Th. v. Sickels in den Mittheil, des Ilifti- 
tutn f. Osterr. GeschiclitsforBchttng XII (1891) S. 898^ denen leb im Obigen mehi^ 

fach gefol{?t bin. 

*) Menpozzi p. 20 f. nach Wadding, Annul, minores Bd. JV. Der See war 
voll von Frösclien und li.-iuclite üble Dünnte aus, also versumpft: Xi^vi) TTXciCTlvfJ 
bei Appiau. Dalier da» Bestreben ihn auszutrocknen p. 78 ff. 

Die folgend«! Bemerkungen etehen durchwegs im Gegensntse zu Nissens 
Anafilhrangen im Bhein. Mas. 20 (1866) S. 887 ff. (»Drei unbekannte Seen in 
Umbrien*). Ebenso gegMi Hessel bartk, Unters, rar dritten Dekade des Liviss 
(1889) S. 806, der von der topographischen Frage überhaupt nieht NoliB nimmt 
Wibrend er für die reale Bedeutung des Berichtes kein Yerstindnls hnt, findet 
er den Ccntenins ra einem r6mischen Leonidas aufgebauscht: »Der Pass ist ent^ 
sprechend den Thermopylen zwischen einem See und einem unwegsamen Gebirge, 
das aber doch erklettert wird!" Nissen meinte, die besseren Gewährsmäniipr 
Liv. und Polyb. berichteten die Sache ganz anders (als Appian). Dadurch nimmt 
er das Resultat der Untersuchung vorweg. — Vgl. auch C. Peter, Zur Kritik 
der Quellen der älteren römischen Geschichte (1879) S. 129 tV., der natürlich vou 
Plestia nichts weiß. Dasselbe gilt von W. Soltau, Livius' Quellen in der 3. Dekade 
(Berlin 1894) 8. 98. 

^) Ich meine die vielhesprochene Stelle JAr. XXII 8: et laetfa relicto hoste 
Fnesulas petens medio Etruriae agro praedatnm profectns quantam maximam 
▼astitatem potest caedibus incendüsque consnli pcocul ostendit. Vgl. EQIfler, Über 
Hannihals Zug nach Etrurien. Sitsungsber. der W. Akad. 1870 S. 10 f. 

Quattuor milia eqnitum cum Centenio propraetore missa ad collegam 
ah Servilio consiile in Umbria, quo post i)n<j-nam ad Trasumcnnum auditam aver* 
teraat iter, ab Hamubale circumventa hiv. XXII 8. 
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Niederlage sei wenige Tage^') nach jener Uber den Trasuraennas 
Dach Rom gelangt. 

Bei Polybius wird das so erzählt, dass Cn. Servilius aaf die 
Nachricht von dem Einbruehe Hannibal s in Etrurien sich mit seinem 
Collegen su vereinigen besehlossen habe. Da aber das Grot des 
Heeres nieht ao rasch yorwftrts kam, so schickte er den 0. Cen- 
tenins in Eile mit 4000 Reitern voraus, damit diese, wenn die Um- 
itSkide es nOthig machten, vor seiner Ankunft noch seitig erschienen.'*) 
Als Hannibal nach der Schlacht (am Trasumennus) die Meldung 
erhielt, dass sich feindliche Hilfstruppen nahen, so „entsandte er 
den Maharbal mit den Lanzenträgern und einem Tiieile der Reiter.**) 
Diese trafen auf die Truppen des Caius und machten gleich bei 
dem ersten Zusammenstoß beinahe die Hälfte derselben nieder; 
die Übrigen verfolgten sie auf einen Hügel und bekamen am fol- 
genden Tage alle als Gefangene in ihre Gewalt.''^) 

Der Bericht Uber die Niederlage eines C. Oentenins bei Livins 
sod Polybias (wozu noch eine Erwähnung bei Cornelius Nepos 
und Zonaras kommt) lässt sich nicht mit jenem bei Appian zu 
einem vereinigen.*') 

Der C. Centenius, den Appian uns vorführt, ist ausdrücklich 
als amtlos bezeichnet*^) j er hat 8000 Mann unter sich; er ist von 

Nauh Polyb. war die Nachricht von der Schlacht am Trasumennus drei 
Tage vor jener Über G. Centenivs nach Born gekommen. 

dvbuvernibv bl hiä t6 rfjc crpattAc ßdpoc fdiov Kcvrifivtov xarA cirou- 
höbe T€TpaxtcxiX(ouc finietc irpoeSair^creiXe, pouX6Mevoc, cl bloivO* oi xatpoi, 
«p6 Tfjc ai^ToO irapoucCac toötouc KaTOToxctv Poljrb. III 96. 

^) lEairocT^kXet Madpßav fe%ovra toöc Xotxo<P^ouc Kai rö pdpoc vSiv 

»XoKfi cxeööv Touc i^|Li(ceic aüxOjv öieqpOeipav, toüc Xoiirouc €IC Tiva Xöq>ov 

CUVÖll)[)EaVT€C KttTU TTÖÖaC l^fi^P«? TtdvXaC tXa|iOV UTTOX€ip(o\JC. 

*^ Cornel. Nepos Hannib. 4: C. Flaminiurn consulem Hpiid Trasunjeimmn 
eiini exercitu insidiis circumventum occidit neque multo post C. Ccuteniam prae- 
tBran enm deleeta manu saltus oeenpantem. — Zonaras YIII 26: txixpi ixiv Nap- 
vfov T^iv Tc T^v Tdfivufv Kttl xäc itöXctc irpocoTÖjuKvoc irX^v CitoiXiitCou npeflXOe, 
riiov T€ tvTaOOa Kevr/iviov CTpartiT^v (veöpcöovTa irepiQCvl^v £<pecip€v. 

Nissens Vmsuch, diese Beriehte au ooml»inieren, aeheiiit mir vollstftndig 
nisslangcn. 

Über die Manier der jUngeren Annalisten, Prooon&uln nnd Propraetoren 

proleptisch in die Herichte aufzunehmen, vgl. Momnisen, 8tantsr- 1* S. 663. — 
Übrigens hat Liv. XXV 19 (vgl. perioch. und daraus Oros. IV 16) eine Parallel- 
steile zu Appian. Danach habe im .1. 212 M. Centenius ^cognomento Paennia, 
insignis inter primi pili centnriones et mag'iiitiidine corporis et animo", nnlor 
Vermittlung des Praetors P. Cornelias bulla vom Senat begehrt^ da.ss ihm öOUÜ 
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Anfang an in Umbrien postiert; in von Cn. Servilius nicht ab- 
kllDgiger Stellung. Ort und Umstände seiner Niederlage werden 
^enau angegeben*®) (bei Polybius fehlt auch hier jede topogra- 
phieche Notiz) ; mit Reiterei war der Position von Plestia niobt bei« 
sukommen;^) nur die Leichtbewaffneten konnten in Action treten; 
Maharbal war dabei» aber Hannibal leitet die Operationen per- 
sönlich.'*) — Der C. Centeniae des Livine und Poljbius com- 
mandiert 4000 Reiter, den Vortrab des Cn. Servilius; Polybius 
lässt ihn bald nach der Schlacht am Trasumennus mit dem Feinde 
(Maharbal) in Fühlung treten; nach des Livius* variirendem Bericht 
muss er nach ümbrien ßich zurdckziehen und Seitenwege ein- 
schlagen,^') bis er endlich umgangen and zur Capitulation genötbigt 
wird") 

Mann gegeben würden, um gegen Hannibal den kleinen Krieg zu führen; data 
pro qninqae octo niilia militum, pars dimidia cives, pars socii, et ipse aliquantnm 
voluntariorum in itinere ex a'^ris concivit ac prope duplicato exercitu in Lncanos 
perrenit. Die Truppe wird von lluunibal vernichtet, ihr Filhrer fällt, kaum 1000 
entkommen. Vgl. Liv. XXV 21, 9: dnx, staliitia et temeritate Centenio par, aoimo 
haudqaaquam comparaadoi. — Man hat angpenommen, daas Appiaa dteMn Barieht 
Aber M. CenteniiM mit jenem fiber C. Centenive eonfluidiert habe; vgl. Weiea«i- 
bom I. 8t. Indee die Dal«n stimmen nicht so fiberein, daea ein einidger Grand- 
beiidit MDgenommen werden konnte. Aach hier seigt die Tage Ortaangabe dei 
Livius gegenüber der pr&cisen des Appian von bedenklicher Leichtfertigkeit, za- 
. gleich Ton der groften Confusion der Überlieferung. Ich komme unten darauf sorfick. 

Das erkennt auch Nissen a. a. 0. an: Es sei augenf&llig, «daas die 
bestimmte Ortsangabe übers Gefeoht nicht aus der Luft gegriffen 
sein kann und ernstliche Erwägung verdiene.* 

Nissen findet allerdings hier »ein in der Kriegsgeschichte gewiss nicht 

oft vorkommendes Factum, wie ein großes Cavalleriecorfis im eigenen Lande, 
das auf kleinem Raum voll von festen Städten und dessen Communicationswefre 
unbehindert waren, vom verfolgenden Feinde vollständig vernichtet werden konnte", 
d. h. Nissen combiniert «ich ans Appian, Litrios, Foljbius die Situation, die bei 
jedem Einzelnen andors geäcliiUlert ist. 

Über diesen doch sehr wiehti<;^en Punkt spricht sich Nissen gar nicht 
aus. Und doch handelt es sich um eine Actiun, bei der entweder Hannibal dabei 
war oder nicht. Hier kann man die drei Berichte nicht combinieren. 

**) Avertwant iter, sagt Liv. L e. Nissen denkt sich das so, ^dass Maharbal 
seine leiobten FuAtrappen auf kflrseren Nebenwegen von Perugia nach Assisi 
und dann fiber die Berge ins Topinothal entsandte: damit war dieser Bfiekiug 
abgesdudtten; denn das Thal ist so eng, dass es oft nicht viel mehr als fttr 
Fluss und Straße Raum gewihrt. Gentenins musste umkehren ; inswisehen rückten 
die cartbagischen Truppen mit großer Schnelligkeit in Umbrien vor, eine Ab» 
theilnng machte einen Versncb auf Spoleto und verlegte auch liier den ROmem 
den Weg." — Man ersieht aus diesem Raisonnement neuerdings, dass es tinmög- 
lich ist, die drei Berichte su combinieren. — Mengossi p. 98 sieht ein, dass 
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Wie soll man die Abweichungen unserer Berichterstatter sich 
erklftren? Es mass bei Livius uod namentlich bei Poljbias eine 
Cunfasion eingetreten sein.^) Die Sonderstellang des (amtloseo) 
C. Centenius ist bei Polybius überhaupt nicht erwflbnt; auch bei 
Livios nicht Dieser weiß von einer nach der Schlacht am Trasu- 
mennus erfolgten Niederlage in Ümbrien. Zugleich ist beiden be- 
kannt, dass Cn. Servilius seinem Collegen zu Hilfe gezogen sei; 
dass er einen Vortrab von 4000 Kcitero (unter C. Centenius) voraus- 
gesendet habe. 

Auf diesen Vortrab wird jene Schlappe auch von Livius be- 
logen. Da C. Centenius im Znsammenhange mit einer solchen ge- 
Dsnnt war» so wurde dieser als Commandant jenes Vortrabes auf- 
gefiust In Rom flössen, so scheint es, swei verschiedene Ereignisse 
in eines susammen.^) 

Woher aber Appianus seine Kunde genommen hat?^^J Er 
mflsste einem Autor gefolgt sein, den Livius und Polybius aufieracht 

flsmilbAl. wsna er gegen Spoleto vorgieng, die Flankenetollung bei PleaÜa nieht 
nnbeiditet leMen durfte. D«s Gros des Heeres wandte sieh gegen dieee Fosition, 
tin anderer Theü gegen Spoleto. 

") Nissen a a. O. meint nWabrscheinlich nur wegen zu großer Ermüdung 
der Pferde, die in unanfbörlichen Märschen nahe an 50 Meilen zurückgelegt und 
ichließlich die steilen Äppenninenhöhen erstiegen hatten" Cals ob die I.eistuno^en 
der carthagischen Keiterei in derselben Zeit nicht noch ganz andere gewesen 
wären). „Als Centenius sah, dass er seinen Verfolgern nicht meiir entrinnen 
konnte, fasste er am See von Plestia Staad -, aber er ward vom überlegenen 
Feinde umgangen und über den Haufen gerannt." Nissen verwendet von dem 
Beriekte des Appian wohl die topograpbiaebe Angabe, nicht aber die flbrigen 
Details der Erslhinng, da sie mit Foljb. allerdings gar nieht sasammenstimmen. 

Nissen a. a. O. liest diese Confusion nmgelcehrt bei Appian eintreten 
oad argnmentlert foIgendermsAen: ea sei nieht nnwahraeheinlieh, daaa dieBttmer 
den Pass an einem See, dnrch welchen der directe Weg nach Rom führte, mit 
starker Besatsnng versahen; aber dleier Pass wäre auf der via Cassia am See 
von Bolsena etwa bei S. Lorenso cn suchen (!). Betrug nun die Besatzung zu- 
fällig 4000 Mann, so war f^ir Appian mehr als Gnindlug^e genu^ da, dieses Factum 
mit der Niederlage des Centenios am See von Plestia nach seiner Art zu ver- 
ichmelzen. 

••) Bei Appian ist von jenem Vortrab überhaupt niclit die Rede. 

Appians Aunib. ei geben auch sonst weitvolle Ergänaungen za den bei 
Livies and Pelybiiia Yorliegenden Berlehten. Vgl. Beeck, ^^Dw Ber. des LIt. Aber 
den Winter S18/17 t. Chr.«' Im Hermes VUI 10S ff. Missen a. a. O. S. 826 be- 
merkt, Appian sei ein Sehriftsleller, der dnrehgingig TortreffUdie Quellen be- 
atttstt anr dareh die willktLrlichen Abküranngen seiner Vorlagen verdrehe er 
Oilers den Sachverbalt. C. 27 erwähnt Appian den Geschichtsschreiber Fabius 
Pictor, der nach Cannae eine Mission an das delphiHche Orakel erhielt. VgL 
hiesn Bfidinger, die Universalhistorie im Alterthnme S. 66. In den Libye. e. 66 
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gelassen hatten.*') Wunder brauchte dies nicht zu nehmen, da wir 
auch in anderen Theilen des Appianiscben Gesohichtawerkes auf 
wertvolle Kacbrichten stoßen, die neben oder sogar vor anderen 
Beachtnog ▼erdienen.'^^) Die Frage aber, welcher GewährstnaDD 
speciell dem Berichte des Appian Ober da« Treffen am See von 
Pleetia augrunde Hege, lässt eich positiv nicht beantworten. Wir 
können nur sagen, dass et Fabius Pictor*') and Coelias Antipater*^ 

wird CatOB Bede fttr Bhodoa (ans dem 6. Bneb der Origioes) angefllhrt (Tgl. 
Liy. XLV S5). In den Celtic, e. 6 iat Kdccioc ö 'Pui|iatoc citiert, d. i. wobl 
CsMlas Hemina. Vgl. Momrosen, B5m. Forscb. II 320. H. Peter, Histor. Boman. 
fragmenta (t88S) p. 71. 

Die gcnane Kenntniü der Vorgänge in Hannibals Lap^er müsste anf- 
fallend erscheinen, wenn nicht bei Polyb. für andere Partien ähnliches vorliejjen 
würde und man sich nicht auch erinnern müsste, dass z. B. Cinciiia AHmentus 
eine Z-^itlanp; Hannibals Grfangener war und mit ihm selbst über militiirisclie 
Gegenstände sich unterhielt; vgl. Liv. XXI 38. Von Caelius Antipater wird 
herrorgehoben, dass er dem Silenus in seiner Darstellung gefolgt sei. Erat fUr 
die letsten Zeiten des Hannibaliseben Kriefes veraagen dieae Anfielebnangra 
karfthagiaeber OAiiere, bemerkt Mommaen im Hermes XX 8. löH. ~ Ober die 
8eblaeht am Trasnmennna und den sngmnde ]i^;enden Berieht (eines rOmiaebea 
Oewabnmannea) bei Lit. nnd Polyb. Tgl. Niaaen im Bhein. Mos. XXII 8. 188. 'Dia 
ausgezeichnete Darstellung des Fabias, welche beiden Torla?, gebt allen Spuren 
nach direct auf Augenzeugen /.urHck.** Polybius hatte aneh einen vom kartba* 
giaehen Standpunkt schreibenden Autor vor sich, den er controlierte. 

**) Z. B. über gewisse Einzelnheiten beim Abschluss des Caudiniscben 
Friedensvertrages; vgl. Mommsen, Röm Staatsr. I* 239 Anm. l, S 240 Anm. 2. 
tiber König Pyrrhns in Italien vgl Ranke, Weltgesehichte TU 2, S. 204 IT. Über 
die Schlacht bei Zama vgl. Mummsen im Hermes XX löO ff. Hiezu Joh. Schmidt 
im Bhein. Mus. 1889 S. 397 ff. Im übrigen verweise ich auf den Artikel Ton 
8chwarta ttber Appian in der Bealencjcl. ron Panly-Wiaaowa. 

"*) Die YerlustsiffBrn ttber die Sehlaebt am Traaumennua differieren. LIt. 
citiert in aeiner Darstellung XXII 7 den Fabiua ala aeinen vorsflgliehaten Oe> 
wihramann. 

**) Die Darstellung des Coelius Antipater ist Ton LiTins durchwegs berttek 
sichtig^; z. B. 21, 38 über Hannibals Alpenflbergang; dann in der topographisch 
interessanten Einlage über die Pliindt-rnng des Heiligthum« der Feronia am 
Fuße des Soracte Liv. 26, 11, 8 ff. Vgl. BRttcher, Kritische Unters, über die 
Quellen des Livins in Fleckeisons .Jahrb. Suppl. V S. 351 ff Gegen dessen 
Übertreibungen O. Hirsehfeld in der ttsterr. Gymnasialzeitschr. 1h77 S, 801 ff.} 
der betont, dass von den viel gelesenen Autoren Polybius und Caelius auch Aus- 
züge gemacht wurden, z. B. von Brutus (nach Plutarch. Brut. 4. Cüe. ad Attie. 
13, 8). Hlean E. Peter a. a. O. 8. 98 f. Ober Auasflge aus LiTiua Tgl. Soltau Im 
Herme« ZXXI (1896) S. 158. — Seeek a. a. O. 8. 156 f. O. Gilbert, die Frag- 
mente des L. Coelius Antipater. Fleckeisens Jahrb. X 8. 442 ff. Tb. Zielinsky, 
Die letnten Jahre des sweitea punlschen Krieges (Leipsig 1880). Hiesu Ifommsen 
im Hermes XX löl Anm. 4 — Hesselbarth, Unlersucbungen zur 8. Deka<le des 
LiTius 8. 271 ff.» bes. 8. 806 ff. 8olUu, Die Quellen des Livius im 21. und S2. Buch. 
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nicht gewesen sind. Ferner, dass die von unseren vornelimlichsten 
Quellenschriftstellern (Polybius und Livius) aufgenommenen Berichte 
weit entfernt siod, den Stoff sn erschöpfen.*^) Z. B. was bei Cinciui 
AiimeDtuB stand, erfahren wir aus ihnen (eine Notiz bei Livius 
abgerechnet) nicht, namentlich nicht wann itnd wo derselbe in 
Hannihals Gefangenschaft gerathen ist, noch wie er ans derselben 
loskam, was ja mit mancherlei Schwierigkeiten Tcrbunden war, 
die man in Rom selbst der Answechslnng entgegensetzte. **) — Wir 
kennen anoh von anderen Autoren der Zeit nur den Namen, so 
von Sulpicius Blitbo, den Cornelius Hepos in seinem Hannibal 
citiert.**) 

(Programm des Gjmn. in Zabern 1894) S. 22. Derselbe, Livias' Quellen u. s. w. 
8. 96 ff. 

•') Das davtet Bänke, Weltgsseh. n 1 a S19 an: „Ich geli« auf die Elnsel- 
heitMi vmto weniger ein, da sieh bei Appiaa eine gani andere Dar- 
stellung findet* Hannlbsls Venneli anf Spoleto wird von Polyb. (and Apptan) 
iddit erwihnt, sondern nur bei Liv. XXU 9 und Zonaras VIII 25. Beide sind von 

einender unabhängig. Die Karthager Iramen nach Zonaras bis Narnia, fanden 
aber überall die Brücken abgetragen. Vgl. A. Baumgartner, Über die Quellen 
des Cassins Dio für die ältere römische Geschichte (Tübingen 1880) S. 13 flf. Die 
(bei Zonaras) benützt neben Polyb. und Liv. eine dritte Darstellung, wohl einen 
der (jüngeren) Annalisten. Kanke, Weltgesch. II 1 S. 219 ff. macht von Dio-Zo- 
naras ausgiebigen Gebrauch. Vgl. III 2 Anal. 8. 247. 

Vgl. die eingehende Erörterung bei H. Peter, Veter. histor. Roman, 
fslliqniae (1870) p. CIIL leh sage nicht, dass Appians Beriebt anf Cineias Ali- 
Bsntas inrilckgeben mUsse; leb exemplifidere nnr. Gineltts Alimentns wird 
nur einmal bei LiTins eitierty nnd swar als lÜfhandelader (das Öltet sebeint Ton 
Coelins Antipater ttbernommen sn sein; vgl. Soltan im „Hermes" XXIX B. 632). 
Dionys. ArchaeoK I 6 eharaicterisiert die Geschichtschreibung des Fabins Pietor 
snd des Cinoins Alimentus: toOtwv tOljv dvbpOüv kK&repoc, otc niv aÖT6c 
?PY01C rrapcY^vcTO hxä ti^v ^|i7T€ip(av dKpißuüc öv^YpOM'^- Keide Imttpn während 
des Krieges verschiedene Schicksale; überdies neigte Fabius Pictor ztir fabischen 
Anschauung der Dinge hin, — Polybius nennt den ('incins Alimentus irar nicht, 
während er gegen Fabius polemisiert. Dessen Darstellung war eben die herr- 
schende; vgl. K. W. Nitscb, Böm. Annalistik S. 301. Bttdinger a. a. O. S. 71. — 
Soltan, LIvfns* Qnellen in der 8. Delnde 8. 99, denkt für Appian Annib. 1— IS 
SS eine „grieehisobe Quelle Aeilaniseben Ursprunga." (C. Aeillns, qni graeee 
iuipsit bistorlam. de de eit 8^ 82, 118. Er sebiieb 148 t. Gbr. Ygl. Liy. per. 
68; dann S5, 88. 85, 14). Aeilins beriebtete fll>er die Unterliandtnngen Hannibals 
wegen Answeebslnng der Gefangenen im J. 216. - Appian brauchte nicht direct 
die Quelle benutzt zu haben; wir ßnden den Fabius Maximus c. 13 mit Augustus 
in eine Parallele «j^estellt, die wohl unter Augustus aufkam. (Auob Acilios war 
Bicht Zeitgenosse des Uanuibalischen Krieges). 

") Cornel. Nepos, Hannib. c. 13. Über Catos UeschichtsHchreibung vgl. 
NitMch, Annal. 8. 801 f. Er behandelte die punischen Kriege kurz, erst die fol- 
gende Zeit ausführlich. 

wiMustnd. XTHL iflsa 8 
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Fassen wir das Resultat unserer Untersuchung zusammen. 

Uber die nach der Schlacht am Trasumennua eingetretenen 
Ereignisse lagen deu Spätereo zwei von ZeitgenoBSOD aufgezeichnete 
Berichte vor.^^) 

Der eine meldete die Niederlage des aas 4000 Reitern be- 
stehenden (und von einem C. Centenius commandierten) Vortrabes 
der Armee des Cn. Servilias,. herbeigeführt durch Hannibals Unter- 
feldherm Bfaharbal. 

, Der andere meldete die £innahme der Position am See von 
Plestia iii Ümbrien, wo ein omtloser C. Centenius commandierte, 
durch Hanniba], der hiebei von Maharbal eine gelungene Uuigchung 
ausführen ließ. 

Polybius folgte dem ersten Berichterstatter, 

Livius kannte beide, indem er bemüht war, sie zu ver- 
schmelzen.®*) Er lässt die Niederlage der 4000 Reiter unter dem 
„Proprätor^ 0. Centenius „in Umbrien" erfolgen. — Er kennt aber 
aueh einen spiteren Aussog von 8000 Mann unter einem Kiebt- 
magistrat, dem gewesenen Oenturio M. Centenius, der „In Lacanien* 
gegen Hannibal seinen Untergang findet.**) 

**) Das Bsstehen Ton iwei Befichten neben «inander lltst steh erUirea 
ans d«r Conftuion, die aueh der Schlacht am Trasnmennns hemchte. Bis su dieser 
3chlaeht werden die Yorgfbkge im Heere des Flamimne gesehUdert Als dies ser^ 
sprengt nnd die Yerbindung zwischen den noch fibrigen TmppenkQrpeni nnter- 
brochen war, konnten nar Theilberichte nach Born kommen. Gnns al^^ehen 
davon, dass hier ein von karthagischer Seite ausgehender Bericht Torznlie^en 
scheint. — Die Niederlage der aus der Scblaclit durchpfebiocbenen 6000 Kömer 
hat man auch versucht, mit dem Ereignis von Plestia in Verbimhing zu brin£?en. 
Dagegen Mengozzi p. 87. Im übrigen sind auch von ihm die Berichte des Poly- 
bius, Livius, Nepos, Appian über C. Centenius combiniert, so gut es eben gieng. 

®) "Wie er aueh sonst ge^cntheiligen Meinungen gerecht zu werden ver- 
sucht, z. B. XXVI 11, wo er Coelius Antipaters abweichende Angabe über Hanni- 
bals Zug gegen Rom und bis zum Lucus Feroniae im Gebiete der Capenaten 
mittheilt« neqne ibi error est, qvutd tanU €äBmdht8 vestigia inira iam bremt 
aevi mmoriam potuerint etmfimäi isse enim ea conctat ^ tumhm id inter' 
est, wneritne eo itmere ad urbem an ah wrbe in Campamam redierit. Eioe 
sehr conciliatoriache Kritik. Abweichend ist die Version bei Apfdan. Hannib. 88 f., 
worin die Albenses (von Alba Fucens) eine Rolle spielen. Hiestt Moramsen ia 
Corp. insc. Lat. IX p. 370. Polybius IX 6 — 7 gibt auch hier einen einfachen 
Bericht, ohne die Varianten. Vgl. Soltau, Livius^ Quellen n. ■• W. 8. 126 f, nnd 
nochmals in Fleckeisens Jahrb. 1896 S. 73 f. 

**j Man erinnert sich, dass der Consul des J. 298 v. Chr., L. Cornelius 
Scipio. iiacli seinem Elogiuin „T;nir;isia Cisauna Samnio cepit, subigit omne 
Luucauam opsidest^ue abdoucit" , während er nach Livius 10, 12, 5 in Etrurien 
commandiert und bei Yolaterrae eine Schlacht geschlagen haben soll. — Idvios 
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Den Anlass zur CnmuHeriing jener beiden Berichte konnte der 
Umstand geben, dass am See von Plestia ein C. CenteDius das 
Commando führte. Der andere Bericht gab an, dass ein C. Cen- 
teoiaa den Vortrab des Co. Servilius^^) befehligt habe. 

Bei Cornelias Nepos scheint die Oberlieferang, der Appian 
gefol^ ist, darehzuklingen: er erwähnty dass (der „Prätor**) C. Cen- 
tenins amgekommen sei, der mit einer auserlesenen Mannschaft 
die Hohen besetst hatte.^) 

Auch bei Zonaras wird die Niederlage des Centemus nach 
ümbiien verlegt und mit den Unternehmungen Hannibals in dieser 
Landschaft in Verbindung gebracht. 

Bei Appian ist uns der eine von den beiden Berichten, dessen 
Details Überall die kritischen Proben bestehen, erhalten. 

Er ist ein wertvoller Beitrag snr Geschichte Hannibals . und 
des zweiten punisohen Krieges. 

verschmähte gecnndäre und snspecte Quellen nicht; so konnten bald Etrurien, 
bald Umbrien mit Lucanien verwechselt werden. Eb ist ein anders berichteter 
Anszng der 8000 nnter einem amtlosen Mann. (Hier allerdings ein Conturio, in» 
J. 217 nach Appian einer der Vornehmen, d. h. ein Mann senatorischen Ranges.) 
— > Soltau, Livius' Quellen u. s. w. S. 120 bezeichnet die Erzählung des Livioa 
tf, 19 als eine «frei eiftindene DoobloMo" va Appian Annib. 9. 

Als Praetor bei Neposi als Propraetor bei lAr, bexeidmet. Polybins 
gibt eine Charge nieht an. Venrechslimgiii von PenQnlichkeiten desselben Ge- 
leUeebtsnameBS kommen in den Annalen der Zeit wiederholt tot, so bei den 
Appii und bei den FnlTÜ (TgL Mommsen, Staatsr. V S. 606 Anm. 3). Es würde 
•Iso bei zwei Centenii auch nicht Wunder nehmen dürfen. Bei Beginn des 
ersten punischen Krieges spielte ein tribunos militum C. Claudius eine Rolle, 
während Appins Claudius Consul war. So Zonaras nach puter Üherlieferunjr; 
bei Diodor (resp. seinem Excerptor) sind beide Persönlichkeiten verwechselt. Vgl. 
Meitzer, Gesch. der Karthafj-er II 559. 

Von Reiterei ist auch hier nicht die Rede. 

Prag, im Februar 1896. J. JUNG. 
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Studien zn Tryphiodor und Kolluth. 



In der DichterBchuIe, weiche Nonnos von Panopolis etwa um 
die Wende des vierten nachchristlichen Jahrhunderts Id Oberägypten 
begründet hat, bertlhren sich vielfach GegeDsätse. Noddos und 
seine Anhinger hasehen naeh den seltensten Wörtern, während sie 
sich auf die gewöhnlichsten Formen und die gangbarsten Arten 
grammatifloher Verbindung beschränken; sie suchen durch gewagte 
Bedeutungsttbertragungen und kflhne Bilder au wirken und haben 
anderseits durch metrische Beschränkungen einen neuartigen Vers 
geschaffen. Soweit sich diese Behauptung auf den Wortschatz 
bezieht, werde ich zu dem Index meiner Ausgabe von Tryphiodor 
und Kolluth, zu welcher die vorliegende Abhandlung Erläuterungen 
bieten 8oU|^) nur wenig zu bemerken haben; ausführlicher werde 
ich die grammatischen und metrischen Erscheinungen behandeln 
mttssen und hiebei auch mein kritisches Verfahren rechtfertigen. 

Einige Bemerkungen Aber die Handschriften sind Toraus- 
suschicken, da ich bei grammatischen und metrischen Erörterungen 
mich alsbald auf den Wert des Laurentianus XXXII 16 (F) Air 
Tryphiodor, des Mntinensis (Paris, «uppl. ^r. 388; M) für Kolluth 
zu berufen haben werde; ^) die doteriores sind mit x bezeichnet, die 
für Kuiiuih uöthige Scheidung derselben iu die Gruppen <p (diese 

*) Den conspectas notaratn (hie und da aneh die adnotatio eritica) d«r 
Ausgabe, welohe etwa gleicbzeitig in der Bibliotbeoa Mriptoram T^nbnerlana 
ereohdati aekse ieh fflr genaue Angaben Aber Auagaben und kritiaebe Abband- 
loagen Toranai KOeblya Beitrage stur Kritik nnd ErklSmng dea Tiypbiodor eitlere 
ieb naeb den Seiten von Jahna Arehiv (T), die aneb im S. Bande der Opa- 
aonla beseiehnet aind« Aneb auf den Wortindez metner Anagabe wird biawdlen 
Terwiesen. 

*) Herr Hofrath Schenkl, dem ich für die Güte, mit der er eine Aniahl 
.schwier!p;er Stellen mit mir Ite^Hprach^ chrurbietigun Dank sage, hat mich in dieser 
Überaeugung von dem Werte der beiden Us. bestärkt. 
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umfasst Trypbiodor und KoUutb) und ip (sie enthält nur Kollutb) 
wird selten in Betracht kommen. In der Vorrede meiner Ausgabe 
sind einige Beispiele fttr die Verdcrbtbeit von X angeftÜirt; bier 
»ollen sunächst die VorsOge von F an Stellen gezeigt werden , an 
denen gegen dessen Lesart Bedenken erhoben worden sind. Ich 
beginne mit d36 ff.; das bOlaeme Pferd wird sur Stadt gezogen: 

al bi o\ 4pxo)jevi|) Oup^ujv irruxec dcxei'vovTO* 
dXX* ^'Hpri M^v ^Xucev itn bpÖMov auOic öboio 
irpöcSev dvacT^oucOy TToceibAuiv b'dnö irOpTUiv 
CTaOjudv &voiTdM€vov icuX^uiv dvdieoirrc Tpiaivq. 

Der Zusammenhaug scheint klar zu machen, dass die Gottheiten 
(vgl. Quintus Smyrnaeusy Fostbomerica XII 438 und Noack, Die 
Quellen Tryphiodors, Hermes XXYII 459) swei einander entgegen- 
gesetate Hindernisse beseitigen: die Ober- und die Unterschwelle. 
Hera hebt also (dvacT^Xouco) nicht, wie KOcbly a. a. O. S. 361 f. 
meint, die Tborflügel, sondern das Ross Uber die Schwelle (vgl. 
Verg. Aen. II 242), Poseidon hebt oder schlägt vielmehr den Thllr^ 
pfoston (oder, worauf der auffällige Singular ciaG/iöv weist, die 
Oberschwelle) empor — Köcblys ctTT^KOTTTe ist also verkehrt — so 
dass er sich öffnet; dvoifÖMevov ist proleptisch , das bislier bei- 
behaltene dvoiTOjuevuuv der deteriores hat nicht viel für sich. Nun 
ist der Ausdruck IXucev ^ttI bpöjLiov a06ic öboio im Sinne von: *sie 
machte (das Pferd) wieder flott /.ur Fortsetzung (zum Verlaufe) des 
Weges* auffttllig, aber nach den von KCehly selbst beigebrachten 
nonnischen Belegen fbr iitX bpöjuov (vgl. V. 85) wohl ertrilglich; 
keineswegs wird er uns an Röchlys Conjeotur ad6i böXoio (böXoc 
= tiriTGc) veranlassen. Auch otOOtc wird sich — wie in der deutsehen 
Wiedergabe — erklären. Dem Werte von F würde es keinen Ein- 
trag thun , wenn wir uns entschlössen, hier und 463 (wo Ludwidi, 
Tryphiodorea S. 8 dazu räth) die Form auTic herzustellen; doch 
sehe ich biezu keinen ausreichenden Grund, da sich TT 813 (woher 
463 entlehnt ist) die Variante aijTtc findet und außer anderen Epi- 
kern Quintus SmymaeuB (vgl. Köchtys Prolegom. LIII)| der, wie 
schon angedeutet, sachliche Quelle Tryphiodors war, diese Form 
gebraucht Der Interpolator von x nahm Tielleicbt an adOic Anstoß 
oder suchte ein Object zu &mc€ (brauchte man ein solches, so böte 
sich dXX' *Hpn piv dar), wenn er nicht etwa durch eine Erklftrung 
von bpö^ov auf die Lesart im bpd^ov öpiuov öboTo gebracht wurde. 
Fttr Ludwichä Conjectur eTTibpo^aov apKUV öboio ließ sich außer den 
▼OD ihm beigebrachten Oppian- und Eunpides-ötelieu Nonnos, 
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Dion. 1, 424') dpKUV oXeGpOu anführen; doch könnte ich, von der 
Unnöthigkeit der Conjectur abgeseheD, mit Rücksicht auf die für F 
constatierten Arten von Fehlern nimmermehr glauben« class aus 
dpKUV in F oOOic geworden sei. 

535 f. bietet F Folgendes von den Bienen: 

aÜT tnei ouv eKapov TToXuxavbeoc evboGi ci'jnßXou 
Krjpöv ucpmvoucai j^eXiriöta ttoikiXot^x^Hj 

vo|növ euYudXoio kqi aTTtoc djiKpix^öetcai 
vötiioci mijüiaivoua irapacieixovrac öbiiac 

iTOUCtXoT^XVI üt natürlich unhaltbar, und der Versuch iroiKiXoT€Xvf| 
SU schreiben (vgl. Orph. Arg. 585 iroXuT€Xv^a xöcjitov), muss schon 
an dem später zu erwähnenden Umstände^) scheitern, dass sieh 

contrahierte Formen dieser Adjectiva bei Tryphiodor nicht finden.') 
Wernickes TTOiKiXoTe'xvai, das ich beibehalten habe, ist allerdings 
nicht einwandsfrei. Unbrauchbar aber ist »las qpiuXdbn T^X^H von X- 
Köchly, der zuerst KOiXdbi TexvT) versuchte (374), hat in der Aus- 
gabe (Züricher Index 1850) den Ausfall eines Verses zwischen 
TTOtKiXo und qpujXdbi t^XVQ angenommen, wie er sich öfters bei Try- 
phiodor und bei Quintus trotz seiner hervorragenden Kenntnis der 
griechischen Epiker, die ihm so viel yerdanken, in ähnlicher Weise 
Terleiten ließ, den Dichter statt der Handschriften su verbesserD. 
Für Tryphiodor wird es genügen, auf 366 (Kdchly S. 368) und 375 
(S. 369) zu verweisen und hervorzuheben, dass 549 durch die Les- 
art UTT^ßaXXov nicht bloß die Annahme einer Lücke, sondern auch 
Köchlys Erklärung hinfällig geworden ist. Wir kehren nun üU 
unserer Stelle zurück, bei der sich gleich wieder ein Beispiel einer 
Köchly'schen Ergänzung bietet Da nämlich x kui äv6eav für Kai 
ÖTTCoc hat, so vermuthet er mit BeniUzung von Schäfers kqt fiyKeoc 
Folgendes: Kax' drKeoc (dKiroT^ovTai | clopcc dpxcju^voio) Kai dvSeciv 
djüKpiXuOctcat. Mit der Gontaminierung von F und x wollen wir uns 
nicht weiter beschäftigen (S. 377 wird au 609 cIXkov ausdrücklich 
auf die Vergleichung beider Lesarten gestützt) , sondern wir haben 
die Lesarten von F festzuhalten , wenn sie sich irgendwie erklären 

^ Fortsn beseiehn« ieb, wie in d«r Aufgabe, mit bloßer arabiseber Ziffer 
einen Gesang der Dionyeiaka, mit bloßer rOmiseber ein Capitel der PnnipbraseL 
^ Die Kollntbetellen werden dnrcb voigeeetetM C geiichieden. 

*) Für asyndeÜBch verbundene Epitheta vgl. <1ie allerdinijs nicht ganz ana». 
logen Fälle 315 Xdßpov ^(P^Xk€TO it^v9oc äXacTOv, 452 öaiMovin bi | 'IXiov aliiei- 
vf|v öXecinToXic djnqpdßaXev vüE, G08 n^pioi neloi T€ cuv^CTioi cUanivacxaC, 
C 99 )ariTpiür]c ^parfic diovxec ^q)€T)nf]C. 

^) Allerding« liest man v. 429 veiKT). 
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lassen. Daher habe ich hier nur Kai in Kai' geändert, da — wenn 
auch nicht durch die Nicanderscholien (zu Alexipharm. 448; vgl. 
PhokyL 147), so doch durch A. P. X 226, 5 belegt ist — was viel- 
leicht keines Beleges bedurfte — , dass äffOC vom Bienenkorb gesagt 
werden kann. Ich leugne nicht, dass Kar' &puoc viel Ansprechendes 
hat; aber das gilt auch von anderen Conjeotnren> wie ^naXiv 93, 
itpOT^pu) 530*}, die ich nicht in den Text aufsnnehmen wagte. 

Ich habe 143 an euöp^ou (T€Tavuc|Li€vov ix irepiujirfic) Anstoß 
genommen, flBlr das ich etwa €Ö6ittou erwartete; aber Tryphiodor 
kann daran gedacht haben, dass den Griechen das Zeichen zur 
Rückfahrt an einer Stelle gegeben wird, an der sie bequem landen 
werden. 342 ist du€XTÖ|U6vai gewiss auffällig (vgl. Köchly 362 f.); 
die Frauen saugen eben selbst den Thau ein, da sie die bethauten 
Rosen (pobeouc xdirriTac) dem Rosse auf den Weg streuen. 410 
schwebt dem Dichter, wenn er die Kassandra in ihre Mahnung, die 
Sache za ttberlegen und von der Verblendung abzulassen, die Worte 
tabk xv(&C€c6€ iraBövTCC einschieben lässt, gewiss der Gedanke vor, 
den EOchly durch seine Änderung rdx* fi TV. ersielen will, Ist 
es ab^ nicht seltsam, wenn 483 das Schweifen *männermordend* 
genannt wird ((peuTiuv dvbpo96voio ireXuupia 6€C)id ciujirfjc), weil 
Odysseus den Antiklos erwürgt , um ihn am Reden zu hindern? 
Köchlys Bedenken (S. 350) gegen V. 72 (xXauKUJV qpoivi'ccovTO XiOuiv 
^XiKecciv ÖTTUJTTai) : *Wa8 soll dies heiÜen: die Augen rötheten sich 
durch die Kreise der grünen Steine?' sind nicht uribegrUndet; aber 
der vorausgehende Vers T<nv 5' dmfiictofi^uiv öibupnc äjLiapuTMQi'i 
Xpoifjc scheint darauf hinsnweisen, dass Tryphiodor Wert auf die 
Wendung legt, der grilne Beryll habe durch die Beigabe des 
Amethyst einen rOthfichen Schimmer erhalten; es ist immer roisslieh, 
aus Ghrflnden des Geschmacks von der guten Oberlieferang^) abau- 
weichen. 

Es bleiben allerdings Zweifel,^) so bei V. 107; um das Pferd 



*) leli weiß nicht, ob ieh nieht doch Ma bk hi\ liXtte «ohreibiiii mllen. 

') Ffir den Wert der Correetoren der ersten Hand erwihne ieh Sl Xufßf|- 
Tflpciv . . . &icu6|iotci (XttfßflTOla x* daa regelmSftig active Wort ist vorsnzieben, 
snmat die Nonnianer eine Vorliebe fftr den adjeotivisohen G«braiieh von Sub- 
stantiven auf -f|p liaben; vgl. icußlcry)Tf|pl ICU6oi.uu) 192, Kreutz, Danziger Progr. 
1875, 2, M. Scbneider, De Dionys. Perieg. 25 f.) und 31 : das in x ^hkI ursprüng- 
lich in F preschriebene vccp^Xriv dvebOcaro ist wohl unmöglich-, bei dem corri- 
gierten dvtörjCttTO legt Eos, über den Tod ihres S<»hne8 betrübt, die Wolke an 
wie ein Stirnband, so dass Merricks Änderung dvebücaxo unnöthig wird. 

®) Vgl. ^ucxrip» das ich 2G6 auf Grund des Gebrauches anderer .späterer 
li^piker in den Text genommen habe, mit ü^(pr]CTr)p 1U3 und noXÜKXaucTOC ödU. 
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ist eine Mauer gezogen, damit kein Grieche es zu früh seiien könne, 
bÖXov b* dvdTTucTOV dvdipT). Nun lässt sich zwar die Bedeutung 'er- 
leuchten* für dvdTTTW in der Anthologie (VII 188) belegen, aber 
damit ist noch nicht bewiesen, dM8 08 in Verbindung mit dem 
proleptisch gebrauohten dvdrrucTOV geradezu 'bekannt maohen' 
heißen kOnne. Die vorgesehlagenen Änderangen Mann 
sind matt und wenig wahrscheinlich , dvoilig läge palftographisch 
nahe; aber es ist su beachten, dass dvdi|iq durch den Anklang von 
dvdiruCTOV einigermaßen geschützt wird. 

Noch zweifelhafter ist V. 43, bei dem infolge der Flüchtigkeit 
des Schreibers von die Ludwich (Hermes XII 276) für Nonnos 
hervorhebt, nicht sicher zu erkennen ist, was er eigentlich wollte. 
Ich bin bei erroKYTicaca geblieben (en OKViicaca), weil es ein passen- 
der Sinn scheint^ dass Athene , bei der letzten Anstrengung ver- 
sagend (öitOKVricaca x)> sich überhaupt vergebens um Troias Zer- 
störung bemüht hätte; einen ähnlichen Sinn gibt Köchlys Ckno- 
xXdccoco. Schäfer wollte M (richtiger M) dicvncaca irdvoiciv; 
Wernicke behauptet, dass ÖKViiu und Composita den Konnianem 
fremd seien. Ich muss allerdings zugeben , dass das dem n nahe- 
stehende Zeichen mehr für M KVif^caca sprieht; aber ^micvdw scheint 
mir ebenso bedenklich wie das von Wernicke buiüiwortcte uiro- 
Kvdiu. Gegen Ludwicbs ^TriKXivaca (er vergleicht Demosth. III 8 
Tipöc xauia dTTiKXivai id Trpaffaara) hat sich Peppmüller (Berl. pbil. 
Wochenschrift 1896, 611) wohl mit Recht ausgesprochen. 

Statt der vereinzelten Flüchtigkeiten in werden wir im 
Mutinensis des Kolluth (der wohl um mehr als zwei Jahr- 
hunderte älter ist als der 1281 geschriebene Laurentianus) zahl- 
reiche, auch recht arge Schreibfehler finden (817 ü^irorpcKpilouca &tt 
dXaq>pfiIoucard82 liraOev filr ^a0ev?), ein Umstand, welcher yiel- 
fach dazu yerleitet hat, die glatten Lesarten von x io den Text zu 
setzen. Ich erwähne gleich einige Stellen, an denen Abel, der den 
Wert von M richtiger erkannt hat als Ludwich (Jahrb. f. Philol. 
CXXIII 115 f.), solche Lesarten beließ: 306 TCixea TidipT^C für das 
in M erhaltene iruG^i^va Trdipric (vgl. 204, 310), 288 leixea 
iriirrovTa für reCx^a ^apjuaipovra, welches durchaus keine Erinne- 
rung des Schreibers an das homerische T€ÜX€a jLiapjuafpovra sein 
muss; X l>ät interpoliert, so wie 377 fOr das unmetrische aivd, welches 
in M aus betvd geworden war, Tofa gesetzt wurde. Eine Be- 



welche ich in die adnotatio verwiesen habe, da ich für eroieres gar keiue, fär 
letzteres nur unsichere Belege (wie Mus. 236, 324) kenne. 
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Bprecbung erfordert vielleicht V. 60, wo Abel von der Eris, die bei 
ihrer fiemühung, das Göttermahl Bolässlich des Peleus' Hochzeit zu 
itttreOi sieb der Äpfel der Hesperiden erinnert hat. Folgendes edierte: 

{vOev "Eptc noX^jutoto irpodirrcXov ^voc 4XoOca, 

während ich (mit iDterpunction nach "Gpic und nach jnfiXov) für 
dXoöca aus M IboOca aufnahm. Vom Garten der Hesperiden aus 
(^v6€v; darin liegt, dass sie sich dorthin begeben hat) ersinnt sie 
ihren Plan, nachdem sie den streitvorkü ödenden Apfel erblickt hat. 
Das« sieh Eris in den Garten begibt, muss auch bei dem viel 
matteren ^oOca hinBUgedaebt werden. Die Qabe klarer Dar- 
steJlnng hatte eben Eolluth niebt, wie wir ancb bei der Bespre- 
chung der angenommenen Lflcken sehen werden. 

Während nämlich fftr den Archetypus Tryphiodors eine Lücke 
nicht erweisbar ist — bei den in F fehlenden Versen 3 und 545 
dürfte, wie wir sehen werden,*) eine schadhafte Stelle im Archety- 
pus anzunehmen sein und ähnlich wird sich die Umstellung von 665 
und 664 in F erklären — haben wir bei Kolluth mehrere unzweifel- 
hafte Lücken und wenigstens eine sichere Umstellung (39 f. ge- 
hören nach 25).^*) Die Zeichen der Lücke habe ich — um nach 
der Verasahl voraugehen — sunäohst nach 135 gesetzt Auch wenn 
man nicht die yJ^auKÄ ßX^cpopa (133) speciell auf Athene und die 
bctpjj xpvcip boiboX^Ti ebenso auf Aphrodite bezieht, in welchem Falle 

*) Aueh über 686 £F. wird tpitor gwprocben werden. 
") Eine Ansshl Ton UnatellnngsTertoehen wird q»lter Behandlong finden ; 
hier will ich nur Abele Vmatellani; von 67 b nnd von 176 erledigen. An der 

ers'teren Stelle greift nach dem Apfel der Erie snerst die hoheitsvolle GatÜn des 
Zeufy dann Aphrodite nacduiv . • dpetOT^pr) Y€Yaula, was sich leicht erklärt, wenn 
man daran festhält, d.iss es ein Kampf der Schönheit ist; vgl. 76. Daran fügt 
sich passend mit leichter Erwähnung der dritten Göttin: "Hpri ö' oö |U^96r|K€ Kai 
o£ix ÖTr6€iK€V 'AGnvri. Stellen wir diesen Vers mit Abel unmittelbar nach Er- 
wähnung der Hera, so bekommen wir den schalen Vers "Hpr| h' ov ut9ti]Ke Kai 
oOx OiröeiK€v 'Mryvr], und keine der beiden Göttinnen tritt in Gegensatz zur 
Aphrodite. Nicht beaaer steht es mit Abels Umstellung yon 176. £s bandelt sich 
nm die Hobnrede der Apbrodite anf die beeilten Gegnerinnen. Ibr bat die dtXadi 
geholfen I Her« ward Ton ihren Rindern, Chariten, Ares nnd Rq^balstos Yor- 
leognei Da begreifk sieh der Yers oö ccK^uiv ßacfXcia Kttl oil icupöc Icci ti6i^vi| 
der durch die folgenden o6 coi "Apnc linipt|E€, kqI el bopl MaivcToi *ApT|C, | 
oO (pXÖTec 'Hq[)a{cTOio, Kai €l <pXoTÖc ac6|yui Xox€Ö€l erkliit wird. D.vs.s dor Schreib* 
fehler in M den für icc\ aus x verbessert werden mfis-se, hat Schenkl jjesehen; 
der weitere Fehler der deterioros kqI £l beweist, dass der Vers im Arrht typus 
anmittelbar vor 177 stand. Ks liegt auch kein Grund vor, ihn, wie Tournier und 
Abel wollen, mit der nicht so leichten Änderung eifii nach 172 cu stellen» ^m^^ 
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man, wie Abel, weitere Lücken ansetzen oder durch Änderung von 
KÖCjUOV ^KOtCTTic cinc Beziehunj^ auf Hera gewinnen rauss, scheint 
das Asyndeton xe»PiA<v jueibiöujvTa biKrjc TTpOTudpoiGev dXoOca | Toiov 
'AXtEdvbptu MuOricaTo mOOov 'Aörjvn unerträglich. LeDoeps x^^pi ^ 
ist aus paläographiftcben und aus sachlichen Ghränden verwerflich; 
eher wftre zvl erwägen, ob sieh nicht statt ficibtöuivra (dass Paris 
beim Anblicke der Göttinnen wohlgefällig Iftchelt, ist erklärlich) 
eine Emendation des jueiX v cvra (so) von M finden ließe, welche 
das Asyndeton besmtigt oder erklärt. Bei 232 ist es an sich wahr- 
scheinlich, dass, wie die Rücksicht auf die Haartracht, welche 
Paris zum vorsichtigen Gehen bestimmt, in zwei Versen (233 f.) 
auseinandergesetzt wird, so auch der Füße in zwei Versen gedacht 
wurde. Zudem kann in der Überlieferung (uTTOXPCtivoiVTO in ip ist 
eine kUlme Conjeotur, von der man nicht ausgehen darf) jur) nöbec 
i|LiepÖ€VT€C M dxP^vToio KoviTic doch dxpovTOC mit koviti nicbt ver- 
bunden werden. Schneider nimmt an» es sei nach dxpdvTOio etwa 
XiTWVOC ausgefallen; mOglicb ist auch, dass in M dxpdvTOto (i^irov- 
XpdvToto M) ein passendes Epitheton su koviti steckt (uicd xpov- 
Toio?) und die LUcke nach UiepöevTcc anzusetzen ist. 

285 bat Zöllner (Analecta Ovid. Leipzig 1892, S. 60) darauf 
aufmerksam gemacht, dass, wenn auf 6 be Adpöavoc €K Aioc rjev 
unmittelbar folgt iL küi an* OuXujUTTOio Öeoi tuvrjovec Ä^qpu) | iroXXdKi 
6r|Teuouci, Poseidon und Apollo in des Dardanos statt des Laomedon 
Diensten stehend erscheinen, was wohl auch dem Kolluth nicht zu- 
getraut werden kann. Beseitigen lässt sich die Schwierigkeit, wenn 
man nach fjev stärker interpungiert und schreibt toi koX än' OuXufi- 
iroio 66ol £uvfiov€C än\i\ iroXXdKi OnTeOouci; doch ist mir das adver- 
biale T(Pi fbr welches es weder bei Kolluth , noch bei Tryphiodor 
einen Beleg gibt, bedenklich, wenn auch das ^vOev dir' OöXOjiiroio 
in X Bchr wohl daraus entstanden sein kOnnte. 

Zöllner hat a. a. 0. die Ansicht ausgesprochen, es sei 123 
keine Lücke anzunehmen, sondern Kolluth selbst die Ungeschick- 
liclikeit zuzuschreiben, dass Paris zuerst nur den Hermes sieht, 
dann aber vor den Gottheiten flieht (Geüuv dXe'eivev ÖTTUJTTnv). Nicht 
anders steht es mit V. 17, wo uic 6 jaev ui|;iXöq)0iciv oupeciv 
Aipovtlfiuiv . . . ^tuvoxöei fctvupribric nach der Anrufung der troischen 
Nymphen jedenfalls ein wunderlicher Anfang ist. Kolluth hat das 
fite d M^v aus den Anfängen einiger Bücher der Dionysiaka (2, 
10| 12) entlehnt, ohne zu ahnen, dass zwischen dem Anfang 
eines einzelnen Buches und dem eines selbständigen Gedichtes ein 
Unterschied sei. Ähnlich hat er 266 das für den Zusammenhang 
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ireoig passende exjii kcu flfilv aus dem Eingang der Odyssee über- 
nommen. Ich habe einroal an €iiT€ Kai oljiiov gedacht und für den 
ScbloBS voD 268 ein von t^v^OXtiv nicht weit abliegendes Wort mit 
der BedeatiiDg 'Wohnaits geaaoht (womit aneh die lästige Wieder- 
holung von T€W6Xi|V in S68 and 269 beseitigt würde); aber ich 
ftrebte, es würden dann nicht die Handschriften Gegenstand der 
Verbesserang sein. Erwähnenswert scheint mir in dieser Hinsieht 
der Widerspruch zwischen 17, wo Aphrodite XapiTiuv ßaciXeia ge- 
nannt wird, einerseits und 88 und 174 fF. andererseits, wo die 
Chariten als Töchter und Gefolge der Hera ersclieinen; vgl. 9 364, 
c 194, £ 267, Cornatus 15 (19, 8 der Ausgabe von Lang), Servius 
SU Aen. I 720. 

Die Lücken nach 348, 363 und vor 387 (vgl. 288) und un- 
nöthige Annahmen solcher werden im Laufe der lexikalischen und 
grammatischen Erörterungen behandelt werden, au denen wir über- 
gehen können, da wir über den Wert der Handschriften, die Fähig- 
keiten und den Geschmack der Autoren orientiert sind. 

Ludwich hat in seinen Beiträgen zur Kritik und Erklärung 
des Nomios (Königsberg 1873) S. 65 — ohne der Alexandriner 
Vorliebe für homerische ätra^ XeTÖpeva zu erwähuen*') — bemerkt, 
dass die Nonnianer die seltenen homerischen Worte suchen 
und die häufigen meiden. FUr das in letzterem Sinne angeführte 
öipTiXöc bestätigt die Ausnahme die Regel; bei den beiden Try plnodor- 
Stellen (104, 584) handelt es sich um Entlehnungen aus Homer 
(V 247, X 278). Für Tryphiodor und KoUuth erwähne ich, dass 
sieh dfi^juiuiv nur C 269, wo wieder N 451 vorgeschwebt hat» cd 
nur 173 in der Formel €$ elbibc (auch 1, 8) findet. Ferner verweise 
ich, da hiebei das p^änsltche Fehlen von i'j (aiebat) sur Sprache 
kommt) für deu Gebrauch von cptijui und für Eiufüliruug und Ab- 
Bclduss von Reden überhaupt aui Ludwich S. 16 und 64, Waehmer, 
Über f\y (bc qpdTO, die einuüv und verwandte epische Formeln« Gymo. 

*') Vgl. Merkel, Prolegom. zu Apoll. Rliod. CLVl f.; über die verhftltnis- 
mäOig gro&e Anzahl homerischer äira£ XeYÖ|i€va in den Wiener Hekale-Frag- 
aeatsii wird baim Tnederabdmck der sditio princeps (im 6. Bande der Mlttbeil. 
«ttt der Sammliing der Pajyme Enb. Bainer) eine Bemerkung gemaeht werden. 

'*) Tiypbiodor hat aneh sonst Worte, die sieh naeh Kreuts, Beitr. s. Cha- 
rakteristik des Nonnos im Qebraaeh der Epitheta. Gymn. Progr. Dansig 1875, 
S. 11 bei Nonnos nicht finden: dciK^Xtoc, ßX^inu (Sternbach, Anthol. Plan, append. 
Bsrb.-Vat 66 f.), öaTqppiüv, iiraivöc, ^uCKapefJioc (?; nach dem Stillschweigen von 
Kreutz S. 46), f{br] (Lohrs, Quaest. epic. 268 f.), i^üt€ (ebd. Kpaxcpöc, Xu^pöc, 

vftxuTOC (?; Tb. Fischer, De diA'erentin erat. Horn, et poster, epic. Königsberg 
1851, S. 12), ölZupdc, TXif)^uiv (Kreut» 20). 
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Progr. Göttingen 1893, 4, 21, 22, 25 und M. Winkler, Einige Be- 
merkungen zu QuintuB Smymäus. Gyran. Progr. Baden 1875, S. 18 
(welch letzterer auch bemerkt, dass Kolluth statt öibuj^i immer 
öiTO^ui gebraaebty während Try phi odor 462 öibtt»|Lti hat); es ist 
interessant, dass von 9fmi Kolluth nur (pad hat und dies nur is 
Reden (im Sinne yon dieunt). Die Conjunctionen werden spftter 
Brwfthnung finden. 

Die stattliehe Anaahl der bei Homer nur ein- oder aweimal 
vorkommenden Worte ist in meinem Index verhorura durch vor- 
gesetzte Ziffern gekennzeichnet.^') Wenn es den Anschein haben 
könnte, dass ich die Zalil derselben künstlich vermehrt habe, indem 
ich einerseits bei WorteUi die in Ilias und Odyssee ein* oder zwei* 

Mindestem ein gioAer Theil derselben ist wohl (vgl. F. Baumgarten, 
De Chilstodoro poeta Thebano* Bonn 1881, 8. 54) nldit direet ans Homer, sondeni 
ans HonnoB entlehnt. Fflr die Erfoveebnng des nonniseben Wortsebatses babe ieb 
(abgesehen von ebener LeeUlre) aoAer den sdion erwihnten Abbaadhingen von 
Fiseber, Kreuts vnd Ludwieh benfitst: Asimns, Beholae Nonnianae. GTinn. Progr. 
Krotoschin 1864; Bints, De wsn et significatione adteet epie. apnd Nonnnm. 
Halle 1865; Kreutz, De differentia erat. Homer, et posteriomm epic in nia 
adiect. Königsberg 1865; Rigler, Meletemata Nonniana. Gymn. Progr. Potsdam 
1860, 1851, 1852, 1864, 1866, 1862 und für die bezeichnete Gattung von Wörtern 
notiert: dr^paCTOC 12, 27; 24, 238. ötiCT&cai 46, 296. dtKepceKÖ^nc 10, 207. dKl- 
XnTOC 63mHl. dXn^ovoc Ii, 3. dXXoTTpöcaXXoc 1, 632; 8, 116; 28, 155; 39, 276; 
40, 58; 48, 666. äX^u 33, 1. ^ivaGpuJCKuu 2, 164; 8, 18. ävaKÖHTUu 29, 248. dvn- 
luieXKTOC 41, 140. dvTidvetpa 36, 82 ^ 48, 248. dvTin^paioc 21, 816. dpx^Kaaoc 
8, S18. dcKOVOC 88, 88. dcmMdmic 88, 186. ß€ßucM^voc 20, 894. t^uköc ISmal 
(s. B. h, 70, 178). tuvdtMOVifkc 7, 848 ; 8, 860; 18, 845; 16, 887; 16, 165, 889, 
858 tt. a btapp^Saca 9, 854« bteptfc 60 mal (s. B. 88, 818; 44, 148). boupdTSOC 
8, 8. iXK€x{TU)V€C ti, 206; 40, 818. IncvTÖvo^ai 9, 116; 26, 363. ^TrcppubovTO 
27, 221. ^TTiHiaOiu 27, 85. eOnviup 9, 314; 41, 331. rn^Himtuv 9, 69; 10, 246. i^xn^c 
10, 390. GaXa|iTiTTÖXoc 26, 206. Oein^eXoic 44,36. löioc 2,320. luTiriXaTOV 20, 157; 
38, 106. KapxaXdoc 9, 199; 29, 199. Kaxrifpf^c 38 mal. kXivthp 4, 205. KpunTÖC 
26, 160 XfTtxaX^GC 9, 230. XeuKaivuü 27,4. Xitaivujv 26, 210. XiriKptJüvoc II, 112. 
MriXoßoxnp 15, 160. veoccol 26, 6. oIktoc 11, 203. oTcxpoc 2, 23; 26, 233. öh>it^ 
Xecxoc 25, ri62. TraXivopcoc 9, 168; 25, 371. Trapaiqpacic 42, 137. ir€piTpoxoc 10 mal 
(z. B. 1, 347; 28, 19). TTupföu) 30, 12. ^dxiv 28, 15, 26. coKdciraXoc 1 1 mal (ss. B. 
88, 888; 37, 494). x)iX€(pav/)C 3, 125; 25, 479; 28, 281. öir^poirXoc 16nMl (a. B. 
20, 404; 26, 156). 5icopp^toc 10, 106; 26, 26. toobpncrfip 6, 88; 44, inb, <ntth 
irrfiEac 27« 188. xpuc^vioc 44, 858. L. Sehwabe, De Mnsaeo Nonn! imltatore (Pbi- 
lologos . . Tnbingae eongrenos . . salntat pbilosopboram ordo Tubing. 1876) und 
der Indes in Sebeindlers Ausgabe der Parapbraae sind für diese Sammlang nicht 
benfltKt. — Ich erwähne gleleb hier, dass Tryphiodor auch Worte hat, die bei 
Nonnos (nach Kreutz* Programmabhandlung) nur ein> oder zweimal vorkommen: 
diTCip^cioc, dTrT]v/ic, äq)Oixoc, Yva|H7rx6c, 4Xa(ppöc, ^vrji^c, ^prmoc, cx^xXioc. Dass 
der Eurotas bei Mennos einmal, bei Kolluth öfters erwähnt wird, beweist natür- 
lich nichts. 
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mal vorkommen, die Hymnen vernachlässigte, dagegen Worte be- 
rücksichtigte, die nur in den Hymnen sich finden/^) so muss 
dagegen erinnert werden, wie viel noch sonst als homerische Sin- 
gularität zu bezeichnen ist. Auch Wörter, die wie ß^Xe^voc (303) 
und xvcxc (664) dreimal vorkommen, sind selten; gangbare Worte 
haben eine bestimmte Bedeutung bei Homer nur einmal, so cpe'pu) 
und yacTTip die, welche sie 556 f. haben ; endlich kommen sowohl 
regelrechte, als auch ungewöhnliche Formen (d^eXYÖfievai 343, 
TVUJcecOe 410, euEd^€VOl 184, xptoc C 8; uWa 652) nur ein- oder zwei- 
mal vor. Um solcher Singularitäten willen weichen Tryphiodor und 
Kolluth von dem in der Zeit des Verfalls allgemein giltigen Principe 
ab (vgl. meine Quaestiones de Oiphei qune feruntur Argonauticis. 
Dissert. Vindob. HI 314), sich auf eine Form zu beschränken, wo 
Homer mehrere gleichbedeutende im Gebrauche hat. 

So ist — um mit den femininen A-Stämmen zu beginnen 
— der einzige, der bei Homer langes a hat: Oed, bei Tryphiodor 
(Kolluth hat nur Oedujv) den tibrigen gleichgemacht. Der Nominativ 
Ocrj 649 ist allerdings fraglich; es ist von Kas^^andra die Rede: 

Kaccdvbpnv b' fjcxuvev 'OiXfioc laxuc Aiac 
rTaXXdboc dxpdvTOio Gefic uttö ^ouva Trecoucav. 

hi ßinv dv^veuce Geri, tö irpocGev dpri^ujv 
dv9* ^vöc *ApY€ioiciv exutcaTo Tidciv 'A9r|vr|. 

F hat dvG' dvöc 'ApTeioio b' ^. ; ich habe es nicht gewagt, bi an 
vierter Stelle, wofür Analogien bei Tryphiodor fehlen, iti den Text 
SU nehmen. Überdies scheint es besser, t6 TrpöcGev dpr|fU)V auf die 
Griechen, als auf Kassandra zu beziehen (vgl. 6 511); wer andern 
Asyndeton**) Anstoß nimmt, mag TÖ TrpöcGe b' d. schreiben. Wollt^i 
man bei dpriYÜJV doch an Kassandra denken, so ließe sich aus der 

€V 

Lesart von F (dvevr|c Oer]) allenfalls entnehmen: v^rj tö irpdceev 
(ipTifüüV. Dann kann ßinv dveveuce nur mit Neaiuler gefasst werden: 
opem abnuit (Köchly bestreitet S. 384 für ßif] die Bedeutung 'ßei- 



'*) Vgl. &€i|iaivuj, ^XiKxr), ipißpo^oc, ^uKpaipoc, 'Hxutj» KdXafioc, Kiiifioc, 
XiTilnvoioc, Xoxcuuj, ö?)oiTropiTi, öpepoc, naXicKioc, irpricia, f)ö6ov, c^Xpara, cxiZuJ, 
X€Xu)vr|. Andere der llias und der Odyssee fremde Worte, wie (.py^a, ^p6£ic, 
Otpi^^XaOpoc kommen in den Hymnen öfter als zweimnl vor; die ZhIiI der nicht 
honieriächen Worte wäre weil er vermindert worden, wenn ich ancli die Hati acho- 
niyomachie (vgl. beipdXeoc und xXoepöc) und die Epigr.imme berücksichtigt hätte. 

Vgl. 598 f., wo man an dÖec|LiOTdTnc (6') öttö j!)iirnc denkon kann, 
^während die deteriores das bi an falscher Sielle einschieben, und 627, wo die 
Verbesserungsvorschläge gerade nicht viel für sich haben. 
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stand'), während es jetzt gewöhnlich im Sinne von vira repudiavit 
{renommen wird (Kikhly schlägt ßiiic vor und vergleicht Quint. 
XIII 425 flF.). 447 hut dvaveuiw, wie bei Homer durchaus, die Be- 
deutung: verweigern, ablehnen. Köchly daclite auch an Xiiriv 
dveveuce; sollte derselbe Sinn nicht mit ßor^v dv£V€UC£ erreicht werden 
können? Auf das ävdvrjcev in F, das mich einmal zu der Ver- 
muthong ilic hk ßinv dvöricc der) verleitete, möchte ich ebensowenig 
Wert legen, nU auf das dv^V€UC€ Kai ^to Td irp. von x> 
das Kai I|top der Äldina und die Vulgata Kat i\ geworden ist. Zu 
der Änderung 6€d, welche Wernicke bedingungsweise vorseblng, 
könnte ich mich nicht entschließen ; v^l. Köchly und Raach, Gramm. 
Stud. z. Apollonios, Wiener Sitzungsber. ö9, 437 flp. 

Nach kurzer Erwähnung des aus V 130 übernommenen Vocativs 
Vt5)U(pa (457) gehe ich zu dem Genetiv Pluralis über, für den es 
außer der bei Nonnos ausschließlichen Form auf diUv (Lelirs, Q. e. 
256 ff.) auch die auf ^ujv in 6updujv (336) und iruXeuiV (238, 335, 
339, 451, C 391) gibt; diese beiden Formen kommen aber bei 
Homer je aweimal vor. BHlr den Dativ hat Nonnos meines Wissens 
die Formen auf aic und ^ci(v) wesentlich nach metrischen Gesichts- 
punkten gesondert; auch bei Tryphiodor und Eolluth finden sich 
die längeren Formen auf r)ci(v) (KoUuth hat nur einmal eine andere 
Form für das Femininum : 4 xopeiaic im Ausgang) und oici(v) im 
3., 5. und 6. Fuß mit alleiniger Ausnahme von ToTci, das 2ö0 im 
1., und dvGpÜLJTroici, das 148 im 2. Fuß erscheint. Tryphiod(»r sclieint 
sich enger als an Nonnos an Homer angeschlossen zu haben . bei 
dem aic selten und zweifelhaft ist;^^) er hat sogar 97 in einem 
nonnischen Hemistich ckoXi^c für CKoXiaic eingesetzt. Im Inneren des 
Verses ist (wenigstens in .F) viermal vorVooalen: 49, 62, 91, 
97 (241 ist eine Änderung des handschriftlichen OooOc unnöthig) 
zweimal vor Consonanten aberliefert: 62, 478. Wernicke hat (an 
V. 62) an diesen beiden Stellen atc hergestellt, da 263 txcdaic iroXd- 
pi;)Ci tiberliefert ist; in der adnotatio critica zu dieser Stelle habe 
ich angedeutet, dass man eher hier ändern rauss, wenn man um 
jeden Preis Gleichmäßigkeit erzielen will. Im Versausgange hingegen 
findet sich nur aic: 166, 205, 241, 276, 549, und Wernicke hat mit 
fiecbt Schäfers depimXric im (pdrvqc (14) in qpdTvaic geändert; ich 
bin SU dem handschriftlichen d€pTT)Xfic cpdrvric zurückgekehrt, 
da wir schwer entscheiden können, ob Tryphiodor den sich beim 



Vgl. C* Baidisl^ De datiTlt in otc et ige (atc) ezeantibiis. Progr. d. 
Elitabethgyinn. Breslau 1898, 8. 6. 
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Anschluss an Homer ergebenden Hi at depTT^Xrl em 9(iTvii (Nonnoa 
hat depfnXij irapä cp.) lieber durch den Plural oder durch den bei 
tni nicht gerade zu erwartenden Genetiv vermied, oic steht^ um 
dies gleich abzutbun, bei KoUuth (mit Auflnahme voo V. 39) nur 
im Ausgang» bei Trypbiodor nn 2., 4. und 6. Stelle, außerdem 
einigemale an 3. und 5.: 23, 130, 144, 299, 609, 016; an allen 
diesen Stellen folgt Tryphiodors Lieblingspräposition M. Ebenso 
steht der Genetiv auf oio an 3«, 5. und 6. Stelle, -ou findet sieh bei 
Kolinth siebenmal^') im Ausgange, 1 und 62 vor der Hephthemi- 
meres, 323 in der 6. Areis (x hat cpiXoHeivujv) , bei Tryphiodor je 
elfmal in der 4. und in der i). Hebung, 5, 163, 541 in der 2., 143, 
325, 392 in der 3., 6, 560, 605, 667 in der 5., in der 4. Thesis 14«. 

Zu den masculinen A-Stämmen ist nachzutragen, dass die 
Form Aivciav beibehalten ist und der Genetiv wie bei Nonnos 
immer auf ao ausgeht Auch bei der oonsonantischen Decli- 
oation aeigt sich das Streben nach Vermeidung von Doppelformen; 
neben dem gewöhnlichen Dativ auf ccci habe ich fllr Kolinth 
mir odpcciv (17) und ßouciv (311) notiert, für Tryphiodor vgl. 
övOeciv 346, dcTTici 623, yuvaisi 235,, buci 69, tpfuaci 255, Onpciv 
223, TifevGeci 23, leixeci 437, 443, 509, 680. Nicht bloli die Ap- 

226 iflt Bekkers ic lkv%öv ^Tatev oIkou trote der nonniachen Analogie 
allerdings zweifelhaft; da mir Ladwiehs Erklimng des liandscbriftlichen ic |i. 
4. aöXf)c dnrch r^ae mit Bttcksieht auf 253 nicht gerade wahrscheinlich ist, 
lebe ich das pallographisch naheliegende attrfi erwihntj, ohne su verksnnen, dass 
eb Ton vv%6c abhin^^iger Qenetiv Tiel flli- sich hat. ~ Ladwich tritt fiberdies an 
▼ier Stellen für -rrpocublTOU ein, an denen ich mit Abel irpocidiruuv im Texte habe. 
UrRprflnglich wollte er nnr 261 mit der 2. Hand von M (von deren geringem 
Wert wir «ns noch tiberzeugen werden) und x. 251 auf x allein gestülzt upocifj- 
ffou schreiben, da es sich nur um eine Terson handle; für einen solchen Wechsel 
des Singulars und Plurals vgl. vü*f)iaTi und vuYfiaci Tryph. 365, 638. Sp&ter 
entschloss er sich auch im V. 74 aus trpociuTTOv des Mutiuenai» irpocdjnou zu 
nachen (die deteriores haben irpocu>iTWv) und den V. 86 gründlich — in wenig 
glflcklicher Weise an indem, da Nonnos, anch wenn Ton mehreren die Bede 
ist, den Plural von irpÖauirov nicht gebraucht. Ich denke, wir werden nas Aber 
Kolluths Gebrauch durch ihn selbst and seine gute Handschrift belehren lassen; 
dieie Überliefart baim Plural dtXatat auch den yon irp6cuiicov (86 ist allerdings 
swsifelbaft) und somit kann 251 irpoctünov ebenso gnt auf irpocuüiruiv gedeutet 
«erden, was wieder für die gleiche Deutur ' des Fehlers bei 74 spricht. 

Allirdings spielt anch hier die bei nonnischen Versgesetzen hUufig sich 
ergebende meltische Nothwen lif^keit eine große Rolle; vg^l. äpicx/iecci 308, ^X{- 
K€cci 72, 88, €u<pu^6cci 53, KOpOeecci 623, Xa^övecci 80, XiedKecci 621, ^cXetcciv 
227, 486, C 301, xoXüöfCCiv r»28, ferner ÖTTdccm C 87, 163 neben tTmace C 153, 
166, 317, TÖcoc mit einfachem äigma bei lauger, mit verdoppeltem bei kurzer 
Fleidonaendung. 
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pellativa auf €uc haben (wie bei Nonnos; vgl. Lohrs, Q. e. 259 f.) 
in den Casibus stets r|, sondern auch die Nomina propria mit all- 
einiger AuRnahme von 'Obucc^a (475), wieder einer bei Horaer nur 
zweimal vorkommenden Form. Neben einmaligem ttoXioc (242; F 
hat allerdings Tr6Xeu)C, vgl. ui 205) steht das metriteb nothwendige 
ÖKpoTröXrioc (566, C 390); ferner sind die Formen dcTEOC (266, 356^ 
C 237) und ncX^KCCCtv (2ö4, 412) aus Homer übernommen, AdjeetiTE 
auf uc sind selten: €Öpi5c und eöp^a in homeriBchen HemietichieD 
(104 = ¥ 247, 0 204 = B 159; der Aconsativ Singularis cdp^o 
C48 ist jetzt beseitigt;**) ebenso ist ßapOv C 96 eine von Abel 
unnöthigerweise aufgenommene Conjectur), ein adverbiales 6Eu (192) 
und 6H\ (364), endlich ujk^cc (13) ; ttoXuc kommt bei Kolluth über- 
haupt nur adverbial vor (162 = 380 ttoXu, 125 TroXXä), bei Tiy- 
phiodor von ttoXuv (3, 124, 191) abgeaehen nur in Formen der A* 
und 0-Declination. Der Aeousativ von i^iuc ist wie bei Homer coo- 
trahiert: 210, C 317; dagegen baben wir 351 intpooc, C 319 icepdttiv 
and bei den elidierenden Sigmastfimmen*^) mit der schon erwähnteo 
Ausnahme vekri (429) durchaus unoontrahierte, besw. durch Dülrese 
getrennte Endungen, die begreiflicherweise meist im vierten Fuße 
stehen. 

An Metaplasmen finden sich das homerische kukXq (C 74; 
v^l. M. Schneider, De Dionys. Perieg. 25), das erst in den Hymnen 
vorkommende becfid 393. 482, uia C 249 und das schon als home- 
rische Siugularit&t erwähnte ulea 652 , endlich neben koAuiv (321) 



") Eri» ist, zu Peleus' und Thetis' ITochzeit nicht geladen, in heftiger Er- 
regung; aie «pringt vom Sitze auf und setzt sich wie<ler, und sie schlägt die £rde 
(vgl. 0 479, I 668, = 272), wie Schneider meint, um die Titanen zu rufen (49—61); 
nach V. 61 brauchte er keine Lücke anzusetzen, da in ouk icpp&ccaxo ir^rpriv 
(Tournier Toniitttii«t anapieehfiid, aber wohl ohne Nötbigung -rr^Tpri) bereits aa- 
gedmitet ist, dass der Plan nicht ansgefllhit wird. Somit ist xeipi rainc-** 
KÖXicov dpaS€ klar} Jlf hat y* oö6* dic^Xiioc» die dotoriores «eigen ihre Natur 
durch die Lesart: o(tbi tc KdXiiov EpuEe. Fflr oGÖoc spriehe, dass auch 67 in M 
KTcp fttr KT^pac erscheint; aber oObac dicafillTOV oder dKOpicov darf, wie immer 
wir das metrische Qesetz, welches dies verhindert, formulieren werden, darch 
Conjectur nicht in den Text kommen, Dorvilles oOöac ttoXXÖv empfiehlt sich 
auch nicht. Ich habe, von Schenkl ano^eregt, oööei, das Hermann erwähnte und 
Oraefe in anderer Verbindufig vorschlug, aufgenommen, eine nicht p;erade gewöhn- 
liche, aber doch nicht anstößige Form, welche auch zu enthalten scheint, was 
Hermann erwartet: das» sich Eris zu Boden wirft Lenneps Eup^a KÖXirov ist 
schon in palftographischer Hinsicht nnglaublich. 

Den merkwürdigen Dorisnius dXaO^oc 641 habe ich so wenig wie Wer* 
nicke sa ändern gewagt. 
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KCtXiüci, das ich 306**) mit Rücksicht auf andere späte Epiker (vgl. 
Rzach, Wien. Sitz.-Ber. 1889, 511) F aufnahm; es lassen sich 
sehr wohl auch bdicpua und bdicpuct, iowie ficXixpol 113 vergleichen, 
da weder bei Kolluth ki^kXoc, noch bei Trjrphiodor bec^öc vorkommt, 
Doch endlich bei einem der beiden doppelte Formen des Accusativs 
von ulöc. Wenn KOchly S. 352 bei jueXixpoT an der Bedeutunjc 
'bonip^farben* Anstoß nimmt und ^eXixptiJ (was metrisch nicht gerade 
empfehlenswert ist) oder )Li€Xi<ppovi vorschlägt, so ist zu bedenken, 
dass hei den Nonnianern der zweite Bestandtheil eines Adjectivums 
oft ohne Einfluss auf die Bedeutung ist; vgl. Bintz 10 (ßaGuKoXTtoc 
= ßaOuc) und die Bedeutung von £uXÖX0i0 198. Deshalb habe ich 
aoeh 98 dpYupobiv^t im Texte gelassen; ebenso möchte ich bei C247, 
wo die Conjeotur von x vorläufig im Texte bleiben konnte, für die 
Beriofatigttng des Schreibfehlers in M diese £igenthfimliehkeit in 
Betracht gezogen sehen. Dieselbe erklärt sich unschwer» wenn 
man bedenkt, welch große Zahl von nenen Zusammensetzungen 
infolge des Strehens einerseits nach ungewöhnlichem Ausdrucke, 
andererseits nach dactylischen Worlformen (vgl. Ludwich 99 flf.) 
gebildet wurde. 

Ich schiebe hier unter Hinweis auf Schneider, De Dionys. 
26| 7 einige Bemerkungen über die Motion der Adjectiva ein. 
drpioc steht 88 und 162 nach homerischem Vorgänge beim Femi' 
ninum, 350 ist OfjXuc iuif) dem homerischen df)Xuc AuT^ (£ 122) nach- 
gebildet (37 regelmäßig SiiXeCnc). C 302 ist vö6ot V ir^vovTO j»' 
vaiKcc fraglich.**) Paris will der verständigen Helena (töccov im- 
ao^^viiv) nichts weiter fiber des Menelaos' Feigheit sagen, wenn 
die argi vischen Frauen so mannhaft sind. Das *mannb«flt* ist durch 
TOiai gegeben (die deteriores, denen man bisher gefolgt ist, haben 
aus el TOiai gemacht ou Toiai), welches durch das folgende kuI t"P 
dKibvoT^poiciv de£ö|nevai ineXeecciv | ctvbpOuv ri0oc (so mit Schneider 
für das unmögliche clboc)^') ^xouci, vö6oi b' 4y^vovto tuvuikcc. M 

Nach der handschriftlichen Lesart gehört ßoeiaic C€lplgiClV au brjcdKievOI) 
4uitX^KT0iCi KdXiuciv ZU eiXKov. 

*•) Nonnos hat zwar derartige Abweichungen (z. B. 16, 164 ÖXßlOV aixXrj^)» 
gebraacbt aber vöeoc, welches anderweitig als Adjectiv sweter Endnngvo to^ 
Innunt, Immer dreifesehleehtig. 

**) Beiske, der 800 tö cÖv fOr t6ccov Tonehlng (ZuTorMssiga Nachrichten 
von dam gaganwSrtigan Znatand, Varkndarang und Waehtfhiim dar Winanaehaftaii. 
112. Thai! — Laipsig 1749 — 844), hielt clöoc und «ehrieb 301 deSÖMCvat. Seine 
KrklXrang iat Intaiaasant: ,Unter allen anderen Griechen gibt es keine solchen 
Weiber (Weibar nennt er feige, weibische und verzagta Männer), als wie er ist; 
and einige wenige seinaa|plaichan, die andaran MEnnam an St&rka und Muth 
Wien. SM, XYIU. l«06. 9 
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hat voGoc be Yevovxo yuvqikujv, worauf Scheukls höchst wahrschein- 
liclies vö9oi b' (ttvovTO YuvaiKÜuv beruht; gleich betonter Versschluss 
findet sich C 99 4q)€TMnc, 129, 2ö7 öttluttiIc, 152 'evuoöc, 227 dp6T- 
MiS^v. UnbediD«^t zu verwerfen ist C 82 die Lesart der deteriores 
xal irepövriv Ouöcvra öiocd}caca icofiäuiv; nur darf man nicht mit 
Tonrnier mp6vii) 6uÖ€VTa btacKilicaca KÖpufjßov einBetsen. Ein Pro- 
parai^tonon ist im Ausgange, wie Ludwicb, Jahrb. f. Phil. CXXIll 
120 betont hat, anin mindesten so sehen, dass man es dnreh Con- 
jeotnr nicht einführen darf; btacri^caca hat Max Schneider a. a. 0. 
durch Klaudian, Gigantomach. 45 nepövrj biCKpivaro xoiffxc ver- 
theidigt. Aphrodite löst das Haar, als sie sich für den Wettkampf 
der Schönheit schmückt; wir können wohl sagen, sie löst die 
.iTlechten, da Hermann mit Recht kqI ttXökov lOuvOevra für Kai 
Trrepdv l6uv9evTa in M gebessert liaben dürfte. Dann ziert die 
Göttin sowohl die nengewandenen Flechten, als auch das Haupt- 
haar mit Gold; es scheint somit unnOthig in 83 X<>^Tr|v Öetp^iv 
SU ändern. Dass somit KoUuth vielleicht^ Tryphiodor gewiss mas- 
culine Adjectivformen aus metrischen GrQnden bei Femininen ver- 
wendete, kann an einer Stelle für eines der Substanttva wichtig 
werden, welche in Krügers Dialect-Grammatik (§ 21) als anomal 
verzeichnet sind. Bevor ich zu diesen übergehe, erwähne ich für 
die von Homer au vorkommende Femininbildung zusammengesetzter 
Adjectiva bopuKTrjir) 630 (boupiKTniti ist homerisches anal XeTÖM^vcv); 
205 habe ich duTvd^imjCl (für das sich Analogien ZU bieten scheinen) 
aus F nicht aufgenommen , da 523 TraXiYTvd^irroici k€X€u6oic in der 
£ndung des Adjective alle Handschriften ttbereinstimmen.^) 

Von den beseichneten Substantiven sind für Tryphiodor und 
KoUuth zu nennen: dnp«) (i^poc, n^pa), dvepec (224, C 349; 



ntobt beikcmmeD, die zwar die laßerBehe Oetkslt und Bildung von Minnern Haben, 
über in der That dem Oemfitbe nseb Weeheelbllge von Weibern ilnd.* 

**) iraXtTVilfiirroici die deteriores, icoXi>tvdfiirroict F, was graphlneb dem 
von Wemieke mit Beeht (vgl. iraX(vcKtoc und iraXifupfjpoc) geforderten iraXtr* 
fvdpirrota nlher sa liegen eelieint. 

**) Der NomiaatiT 77 mit dem über das Qenos niebt entseheidenden Ad- 
jeetiT qnicCZooc, 88 in JP (wo alleiii der Vers bewahrt ist); ich habt es, obwohl 
Wakefields At0f|p viel itlr sich hat (.praestat* Ladwich, Tryphiodorea 7) gehalten, 
da es sich sachlich nach P 269 und 14, 400 erklären lässt und entweder, wie 
bereits angedeutet wurde, Trarpüjioc als Femininform gefasst oder (wie bei anderen 
Autoren) an wechselndes Geschlecht von drip n-edacht werden kann. Bei Tryphiodor 
ist das Genus nur 669 kenntlich, wo es nicht ohne Anschluss an Homer Femi- 
ninum isl^ bei KoUuth überhaupt nickt. 



Digitized by Google 



STUDIEN ZU TEYPHIODOB UND KOLLUTH. 



131 



-etc C 194)2«), "Apeoc (C 184) und "Apnoe (C 173) fApea C 58), 
TÖvu (tovdiecci 84 ist unbomeriach) , boupi, boOpa, boupaia, boO- 
paci (bopi C 177 ist unhomerisch), Zeuc, Kctprj (372) und Kapi^ara 
(622) (602 war für Kdpi)Ct aus icop^voic hersastelleiit . vgl* 562: 
KoUuth bat nur xapiivov), vi)Oc (außer einmaligem V€Öc (68) nur 
Formen mit t):«) vt\6c 108, C 229. vf)€C. vn<S^v 139, 0 8, 322. vnudv 
216. vflac), oöaxa, c/iuubirrec, ctix€C, xeip (xepci 121, 280, 393, 481; 
aber nur xeipöc 37, 646. x^ipi C 47, 62, 156, 169. X€ipi3&v 122, 502, 
C2, 136. X€ipac 332); fttr }xe\ixpoi s. S. 129. 

Suffixe sind natürlich selten, außer Worten wie: äXXoOcv, 
odröeiy irv^ lic<iT€p6€V,'*) Iv6o0ev, ^vöoOt, ixipmOeVf KetOeVy TiiXöeev, 
&nr€p8ev, iyi|i66ev, öi|iöet nur: dvToX(r|6€V 668 (das Wort ist nicht 
homerisch und scheint bei Nonnos iaur adjeCtiviseh Toraukommen; 

vgl. 25, 98), edXcMÖvbc 498, 'IXtdOev 46, 508, o!Kiib€ 142, CTrdprnecv 
C 312; 91 kommt überhaupt nicht vor (vgl. Lebrs, Q. e. 307). 

Beim Personalpronomen, zu dem wir jetzt übergehen, 
sind Doppelformen zwar nicht völlig gemieden (einmal ä^^i 302 
neben dreimaligem f||ilv, welches auch einmal bei Kolluth erscheint; 
an der ersten Person, nahm Nortbmore mit Unrecht Anstoß; dfi|Lii 
neben ö|itv, Tgl. Ludwich 126; toi neben coi^)y aber doch selten^ 
and dies hat mich abgehalten 578 Schenkls paläographiseh so nahe 



Vgl. ÄCT^pcc C 360, euTüTpa 493, tir\xipoQ 131, 604, n^Täp^c ööl, ua- 
Tp6c 64$ dl« flbfigan Formm tö» nv\Tr\p und irar^p sind gM» Mgelmftßig. 

") C 800 habe leb Abelt vfjac b* oOk Miicev, obwohl ts mich nicht be- 
friedlgl, flbr das oaiiietriMho vfjac ftc oöK 4» die Mutlneafb bo1a>w a ,- nunäl viioc 
gaiado dnreh die Aiialaatnag von 199 und tOO in den detaxioret gmehfitet wird. 
Abel hat mit Baaht bemarkt: at vto Ac (Bohtfer) et vaOc Ac (Sclineider) a Naitaii 
eiusque sectatornm arte prorsu«! abhnrrere. — Nicht minder bedenklich mOaete 
C 181 die nach Schneiden Vorschlag von Abel eingeführte Form ^tva erscheinen, 
wenn der Begriff der Feile passend wKre; es wird an dem Ausdruck fiiZa Ci&f|pou, 
der die Entstehung der Athene durch den eisernen Hammer oder das Eisen als 
Kntstehungsnrsache bezeiebnen soll, bei einem Autor wie Kollnth kein Anatoß 
nehmen sein. 

Es ist zwar passend, dass C 334 die Dienerinnen Hermione, welche 
ani dem Hania atOnit, »baldarsaita* snrttekhaltan} aber tob swailia, ob das 'dird- 
TcpOcv in M ana MrcpOc^ antatsnden Ist. 

460$ 188 llge aa naba, an dia Partikai an danken. Da diaaa aber bei 
Tiyphiodo^ aoBBt niaht ▼orkommt und wa daa Tan Nonnos gamiadanan gahOrt 
(▼gl. Voilknia&n, Gjmn. Progpr. Jauer 1878, 20 f.), muss man sich daran arinaan, 
dass es sich an der Homerstelle, die yorge^chwebt hat {Q 197 dXX' dye ^oi Td* 
i>€ €liT^, t( toi <ppcciv ctbCTOi cTvai) um einen Dativ handelt. — Somit ist auch 
592 meine palKngraphisch n&herliegende Vermnthnng oÖTOi q»El6uiXn TIC (für daa 
kaum balibare oiihi Ii (peibiuXf) Tic} wenig wahrscheinlicb. 

9» 
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liegende Conjectur 'Eeivoc l^vjv in den Text zu nehmen. Da leivoc 
im Sinne von Heivioc nicht genommen werden kann, ließe sich das 
überlieferte Hivoc düjv mit Ergänzung eines Accusativobjectes er- 
klftren: Da er Qastfreund war (oder Gastfreuode hatte), rief er 
einen Vorübergehenden (oder einen, den er nahen hOrte), in der 
Meinung, dasa es ein Frennd sei. Um des Aeeuaativobjeetea willen 
•chiebt Qraefe einen ganson Yen ein; Scivov thdiv ist saehltch un- 
möglich, Eetvov Idvra xdXccccv metrisch anstößig (ans dem gleichen 
Grunde anch £€!Voc ^t^T^ ^ )* »uch Scfvov Mirv rertrilgt sidi kanm 
mit oiö|J€VOC q)iXov elvai. Der Sinn von 'Eeivoc tf^v': er rief: 'Gut 
Freund!* ist passend, die Form efujv vielleicht durch c 64 Eeivo- 
bÖKOC u^v ifihw hinreichend gerechtfertigt, wie aucii ^yoitc nur 664 
in der aus B 488 entlehnten Verbindung ouk dv Ifwrfe vorkommt 
Per Genetiv kommt nur im Singular der aweiten Person vor: 
ceto und c^o.'^) i}iox steht bei Kolluth neben ^ot, bei Tryphiodor 
ist es beseitigt. Orthotoniertes ci ist sicher; die Stellen sind aber 
meines Erachtens nicht derartig» dass sie awftngen 405 mit Schäfer 
ÖX^cm fii Kttl aM\y au betonen. o\ nnd I werden rein demonstratiT 
gebrancht, ebenso c<ptv ^w nnd V. 819, in welehism allein aÖTÖc 
weder 'selbst*, noch (mit HinzufügUüg des Artikels) 'ebenderselbe' 
bedeutet, ist im Wortindex besonders bezeichnet. Zum Possessiv- 
pronomen der ersten und zweiten Person {^\Ji6c^ fuaeiepoc, cöc, 
TCÖc) ist nur zu bemerken, dass Abel wohl mit Unrecht C 148 
d|i€T^pTic in den Text gesetzt hat, Graefe, der es vorschlugt gab 
zu, dass sich das handschriftliche fuLiCT^pric vertheidigen lasse, nnd 
in der That kann zum mindesten Hera sich als göttliche Herrin des 
Landes bcseichnen, au dessen König sie den Paris machen will, 
^öc ist bei Tryphiodor immer reflexiv gebraucht (188 Idv Kaxöv 
d[)iq)aTaTT(ßvT€C [= Hesiod, 'CpT« 58] nnd 612 von mehreren Sub- 
jecten; cq)eTepoc nur 317), ebeuso C 125. Nicht ohne Schwierigkeit 
ist der Auftrag, den Hermione C 380 ff. den Vögeln gibt: €inaT€ 
vocrrjcavTec ^tti KpTiTriv MeveXduj, | xöiiöv ^iri CirapTriv xic dvfip d0€- 
picTioc dXduiv I dTXairiv ^ü^TTacav'^) emliv dXdnaHe jaeXdepujv. Da sich 
l}i\uv kaum rechtfertigen lässt, hat man seit Brodaeus ^iStv ge- 
schrieben, nnd dabei wird man wohl bleiben mflssen; Toumiers 

**) c «ad ei wechselt auch sonst: Hyoc (46) und EstVDC, nvctouca nxd 
liKVCCv» XP^C€(t)oc, Ehnlich bei KoUoth öpoc und dp^uiv, aber oöp€oc, oOpca, 
oOpeCt; dagegen bei beiden Dichtern nnr |iioOvoc, oCvojyux; vgl. voOcifi 422. 

*') Ich sehe keinen Grund, <liesfi hol Homer und bei Nonnos (vgl. Scheindlers 
Index zur Paraphrase) vorkommende Form mit dem cili^itacav der detoriorea an 
vertauschen. 
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Änderung: dTXatr|v cijuv nacav, dva£, d. ist zu gewaltBam, eXujv 
betricdip;t nicht. Nur raöcVtte ioh nicht annehmen, dass ^üjv fttr CfSfV 
stehe;'') vielmehr denke ich an eine eigenthttmliohe Mischung von 
directer und indireeter Rede (Sehneider hat mit jfijlöy ÖTt CndpTi|V 
gewise Unrecht gehabt), bei der idv demonstrativ gebraacht ist. 

Der Gebrauch des Artikels, mit dessen Besprediung ich su 
den demonstrativen FtIrwOrtem ftbergehe, ist begreiflicherweise ein 
beschränkter. Uuinittelbur vor dem Substantiv erscheint er 283 in 
dem homerischen ö ^^piuv (vgl. A. Stummer, Uber den Artikel bei 
Homer. Gyron.-Frogr. MUnnerstadt 1886, 17), C 388 6 vujLKpioc und 
87 ö ßouKÖXoc ouToc, vor dem adjectivischen Attribut C 71 TÖv 
dtXaov fißnif^pa, C 392 töv dpx^KaKOV iroXiriTTiv, 442 töv ^dv pdpov 
(vgl. X280 Tdv in6y fiöpov); vgl. C 262 töv fmcpibwv ßaciXt)0, end- 
lich in den homerischen Verbindungen tä Ixocra (666), tö vpiv 
(639, C 307) und x6 npöcOev (649). Zweifelhaft ist C 378; die Les- 
art von M oöxOiCuiv und der sonstige Gebrauch Kolluths spricht 
flQr Abels ö xQildv juc MoXdiv dirot^Xioc ffpiracev dv^p, der Artikel fEtr 
das 6 xÖi^öc der deteriores. Der Artikel ist allerdings nicht selten 
von seinem Nomen getrennt, aber immer durch be und zwar durch 
be allein: 84 oi be TTÖbec, C 284 6 bk Adpbavoc, C 75 fi b^ bia- 
KpivGeico, 526 oi b* auToi, 139 oi b' dXXoi (vgl. 483 oi be ^iv dXXoi 
und für die sweite Person f 427); durch mehrere Worte (wobei 
manchmal an dem Artikel gezweifelt werden kann): 33 al b' diro 
ScpiiuObovToc dpifiqiiXoio tuvoikcc, 202 tui Iti o\ dfupu) | dq>6oXfioi, 
908 oi ndpoiOcv | aöXo\ kclX q>dp|iiTir€C (vergleichen iKsst sich der 
VeraschluBS V 498 o! tc irdpotOev), 336 at bi ol ^pxop^ Oup^uiv 
vxdfxtc ^crdvovTO, 527 a\ b'dpa vnec, &30 oi b*4iiA€t<p6ev | 'rnTTfiec, 
533 Ol b' ^Tepoi .... T€uxT1CTai ßaciXf)€C. Im Index sind mit dem 
Zeichen cf. einige Stellen angeführt, bei denen ich den Übergang 
vom Demonstrativum zum Artikel fühlbar finde, wenn ich sie auch 
durch Setzung des Accents'*) dein Demonstrativum ö, f^, TÖ zu- 
weisen zu müssen glaubte. Die Stellen sind unter ö wiederhoity 
bei dessen Anordnung es sich hauptsächlich um die beigegebenen 
Partikeln (um häufigsten ^kv — hl und bloßes bi\ öye ist zusammen- 
gesehrieben) handelt Das metrisch noth wendige Toi 305, 471 ist 
hervorgehoben ; 544 war aus F oX heraustellen. 

*) Vgl. C. Bmgman, Ein Problem der homer. Textkritik. Leipilg 1870» 
8Sft, 78 ff., 117 f. und Dissert. Vind. III 295. 

F bat ihn gewöhnlich, vielfach auch x« ini KoIIuth hat Abel (wie auch 
in den Orpbicis) an jeder einzelnen Stelle entweder die PTandsohrifteiii die ihn 
gerade haben« oder sich selbst als Urheber des Accents angegeben. 
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Das Pronomen Öb€ kommt — etwa mit Ausuahme von 666 — 
deiktiach und meist prädicativ vor (379, 666; vgl. 288); das spricht 
333 gegen meine Conjectur (hbe. Ich fasse dies aber als eine äuüer- 
liobe üpn^ernachnhmun^ (P 75 d)5e Seeic otKixnTa öiiuklüv) und glaube, 
dass es dem ö Id doch näher liegt, als das auch von Lud- 
wichy Tryphiodorea 8 befürwortete 6c bi, weiches demonstrativ 
swar bei Konnos, aber weder bei Tryphiodor, noch bei Kolluth 
vorkommt Das dkc td der deteriores ist jedenfalls su yerwerfen* 
Wie 6b€,^} erscheint auch oOtoc mit Ausnahme von C 242 (sub- 
stantivisch auch 292) in Reden (376 prädicativ, 0 87 6 ßouKÖXoc 
oÜTOc); ouTUJic) steht bei Tryphiodor, abgesehen von einer Homer- 
Entlehnung (436; in ähnlichem Sinne wohl C 387) in Correlation 
mit UJC oder oicirep. Über kcTvoc ist nichts zu bemerken; eKeivoc 
steht im Versausgange; 128, 665. auTÖc ist schon berührt worden. 

Relativsätse werden eingeleitet durch Ma, 60€V» oloc 
(0 34 entspricht to!oC| 352 die; die Stellen, an denen oto^) einen 
Ausruf einleitet, sind im Index mit cf. angefügt), önöOev, öc, 6coc. 
Bei 6c ist henrorsuheben : 25 die Form töv, 151 die Attraction 

dEiov div ^|LIÖTT1C€, 310 das Fehlen der Copula, 538 y\c Otto (vgl. 
C 295 fjc 2v6K€v), 122 und C 2 die zweite Person dos Prädicata; 
689 (vgl. C 285) scheint ein relativer Anschluss vorzuliegen. An 
Partikeln traten hinzu: xe'*) (raeist in Gleichnissen) und an einer 
zweifelhaften Stelle iiep. Agamemnon befiehlt: XCcai Xdivov ^pKOC 
^uTvd^7^T0Kl MaK^QiCy I Kimoc öirep KeKaXuirro (206). Wernicke hat 
die Construction von koXutttu) durch den Hinweis auf eine (seither 
in den Opusculis I 197 ff. veröffentlichte) Abhandlung Gottfried 
Hermanns durchaus nicht gerechtfertigt, und die von älteren Her^ 
ausgebern vorgebrachten Conjecturen Yimoc &m\ oder tirirov 6iT€p 
befriedigen auch nicht. Ich dachte an Tirrroc ötuj (welche Form 
umso bedenklieber ist, da öcTic bei Tryphiudor und Kolluth über- 
haupt nicht voikommt) oder, da das Kelativum jedenfalls die zweite 
Stelle einnimmt, an iniroc uq>' ^\ für vnö vgl. 577. Adhuc sub 
iudioe Iis est. 



^) M6 kann wohl der Dichter ala redende Peison hetrachtet werdsn. Zom 
Hinweis auf die folgende Rede (aber anoh anf die vorangehende C 98, 18I| IM, 
189, 276, 316) wird bei Kolluth toIov verwendet. 

•*) oTa und oTdxe stehen wie dxe und ärrep in der comparntlven Bedeutung 
,wie', ersteres manchmal an zweiter oder dritter Stelle. Für subjectiTen Sinn 
▼gl. 47 (ola) und C 66 (äre). 

Von äre und oldTe abgesehen bei Kolluth nie, bei Nonnos (nach Lohrs, 
e. 269 f., 294) nur vereinzelt. 
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Von den an^^^eführten Relativadveibieu kommt ÖTTÖGev auch in 
in^irecter Frage vor (290). Als Frageworte erscheinen noch TTÖGev, 
TTÖie und ttoic (C 45 an zweiter Steile), endlich das Pronomen 
Tic") (bisweilen adjectivisch;") vgl. 288, 376, 406, 420). Von den 
Formen desselben ist nur die auch bei Nonnos begegnende home- 
rische Verbindung t^o ju^'xpic (491) erwähnenswert. Satzfrftgen er- 
scheinen 0 338, 352 und 354 ohne Frageparttkel» 306 mit drpeic^uic, 
859 mit nr\ eingeleitet (vgl. 6, 303); 240 haben wir die abhängige 
Frage: bi2:6|i6voi, ^t) irod Tic Ifiv böXoc dXXoc 'Axaii&v. Fttr et siehe 
den Index; fj kommt nur als Betheuerun gspartikel , f\ in disjunc- 
liven Behauptungen vor (nach einem Comparativ f]Tr€p 128). 

Wie beim Pronomen Formelles und Syntaktisches zugleich 
erörtert wurde, wie sich beim Adjectiv der proleptische Gebrauch 
(vgl 300, 447, C 360) and die häufig verkannte Enallage^*) hätten 
sbthun lassen, werden wir auch bei der Conjugation kura die Tem- 
pos- und Moduslehre behandeln. So ist es Air die einaige besondere 
Conjunetivform q>^pir|ci92 von Bedeutung, dasa die Beispiele des 
Oonjunctivs dttnn gesäet sind. In Haaptsätaen findet er sich als 
Modus der Aufforderung: 136, C 296, in einer zweifelnden Frage 
vielleicht C 93 (ti . . b€l^a^vuJ) und 298 (xi . . bibctHuj), im Final- 
sätze*^) nach einer Hauptzeit 138, 151 (ujc kcv: (h kcv . . Xdtßoi x), 
C 297 (?)"), nach einer historischen Zeit 92, 102, 107, C 9, 11, im 



**) C 8— IS kann msn aweifeln, ob die FragMi dirset shid oder noch von 
cfiiaTe aUAagoB; ieh hin sn Bokkers Intsrpnnction snrflekgokohrl^ wolcho dor 

l«Utcren Auffassung entspricht. 

■*') Tic ist meist adjectivisch, feminin 347, 661, 696. 

=«) Vgl. 219, 247, 603, C 14, 24, 101, 261; 20, 90; 26, 332; Kreutz, De 
differentia 47, 49. 192 erklärt die Annahme einer Enalluge das in erhaltene 
KaraGpUbcKOvra . . öoCirov . . öpixpeqp^oc troTaiLioio, wofür die schlechten Hand- 
schriften und die Herausgeber Unmögliches eingesetzt haben. C 309 ist zunSchst 
VÖ^ov zu beseitigen, das Abel mit Unrecht aus M aufgenommen hat; für Accente 
iat dioBO gate Handschrift nicht maßgebend. Weder war ni Helena« Lebseiten 
i^Uona Weise vor Troja Ternehmhar, noch kann sich auf v6|iOv der Sata: 
Iv6a . . (q)£cireTO ßoudv *AirdXXi»v beaiehen. Boi vofi6v Xrffticvoov ist dann Enal- 
lagt sn 'A116XX01VOC ansonehraen. 

*^ Vgl. den Wortindea nnter tva (207 an Stelle; in C 9 vgl. 11, 888), 
(C 297 an 2. St.), Sinuc (101 an 3. St.), 6(ppa. 

*') 3f hat }if] |Lie Karaicxövciac k}xi\v Kuirpiv iXiylac. Schon Beiske hat 
Mn nAch ^yir]v eingefügt (Abel hat dafür ans den dett. Kai aufgenommen, das sich 
auch bei Annahme eines Hyperbatons kanin halten lässt), und der Ausfall des 
|ir| schützt ipii\v, so dass meine Vermuthung öuoO }Jir\ nur zur Verdeutlichung 
des erwarteten Sinnes erwähnt ist. Der Finalsatz tritt am klarsten hervor, wenn 
man mit den dett. ^X^Y^'Stc schreibt-, an der Form ist kein Anstoß, Tgl. 160 f. und 
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Tempoialsats 143 (eicÖKCv), C 314 (ötqv), im Condicionalsatz 
279 (TCV^cofictt, cl K€V i&cqc; die Handschriften däcccic, vgl. €212), 

296 ff. (el fi^v . . iaT€ (?)... e^cqpoTÖv icnv eibk.. Xdßij . . . 
q>£i}£ovTai)9 C 147 (ei . . 6ir6cq|c . ... O^cui). Der Optativ ist im 
F^nalsata und dem gleichsnachtenden Satz naeh Verben der Be- 
sorgnis nach historischer Zeit Uberwiegend (572 war er nach lapßeo) 
aus i'' herzustellen, 101 f. und 107 wechseln Optativ und Coiijunctiv), 
C 143 erscheint er (aus Verszwang?) nach einer Hauptzeit, im 
Temporalsatz haben wir C 217 einen iterativen Optativ; von Be- 
dingungssätzen^') kommt 104 in Betracht rdv ovbi Kev dpvrjcaiTo»! 
61 VLXV Zu)öv ^T€T|Li€V, dXauv^jJCV tTtmoc *Apric (664 in einer schon als 
liomerisch bezeichneten Verbindung irdcav 6'ovk &v^) Ituiy€ ^66ou 
Xikiv deicaiiui), C 56 icai cox^uiv ßapöbouTrov dfi^coro köiüiitov dpdccetv,] 
e! icoTC b€i|ioivovT6c dva9pi{icK0i€V luiifv steht in der Mitte swischen 
potentialein Bedingungs- und indireetem Fragesatze, in letsterem 
haben wir C 45 den Optativ als Vertreter des dubitativen Con- 
junctivs. Im Hauptsatz haben wir außer dem schon erwähnten 
Potential der Gegenwart den Wuuschoptativ: 150 (aicxoveiev), 302 
(fiT€jiovevjoi), C 128 (Be^icieOceiac), 130 (oTrdccaic), 140 (eiraivriceiac), 

297 (bei Koliuth mehr höflicher Ausdruck eines Befehls). Ein un- 
erfüllbarer Wunsch 404 die dq>eXev xic (= A315) 'ApT€iwv dm coici 
töoic ÖXdcai ^e Kai oOnfiv; ygl. 0 308 fi6eXov ddavdruiv baibdXfioro 
Kclva vof|cau 

Über die paar Imperativformen ist weder informeller, noch 

in syntaktischer Hinsicht etwas zu bemerken. 

Der Gebrauch des Infinitivs bietet auch gerade keine Be- 
sonderheiten ; immerhin kommt er sowohl als Subject oder Object 
(z. B. 74 öttKCiv cireuboviac, 124 ou Top ^oik€ ttoXuv xp^^vgv dvddb' 
dövTOc I /AOxdiZeiv dr^XecTo, 126 xp^ Zuiovrac doibijyiov Iptov dvuccai/^) 

die von Tiedke, Hermes XIII 357 beigebrachten Nonnos- Stellen: 5, 431; 11,198. 
Da sich aber der Optativ nach einer Hauptzeit (C 143) und die Form auf aic 
(C 180) im Versausgang neben den sonst üblichen auf £iac und eie nachweisou 
Iftsst, ist zu erwägen, ob nicht doch Graefes i^i\y KOnpiv iX^tSaic der Über- 
lieferung von M näher kommt. 

Ich berühre gleich die 43 und 487 regelrecht erscheinende irreale 
Periode und damit auch die Partikel k€V. Sie steht an den beiden Stellen in der 
(naek Yolkiuum) bei Nonnoe SS mal rorkommenden homeriaeken Veikindang 
Ka( vd KCl in der allein «iek vb bei Tryphiodor findrt (bei Nonnoe aneh ta( v6 oi)> 
^ Av gekVrt sn den Ton ITonnos gemiedenen Partikeln. 

Formen mit Terdoppeltan Sigma sind nickt gerade leiten: dvexAcarro 
C 67, kk&ccfo 666, iii€KXf|icc€ 800, Imccciouca 87S, iKdXccca 678, C S56, £K6|itcce 
186^ 606, iKop^ccao 428, i9pdcconro C 48, 61, 18i. 
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164 XeXiriM^voc tüptiv, C 141 qpaci c€ KOipav^eiv, 256 koi ^iv ecpe- 
öpncc€iv . . . eTT^TeXXe, 258 öicaju^vti . . KoOpov öniiTeueiv, ^62 TranTai- 
veiv ^5ÖK€U€ Tov f)^€pibujv ßaciXfia, 293 xar^veucev dirdccai, 297 t^- 
rXtiKa • • ircpncai), als auch anderweitig (vgl. 79 ^TOi^a ^4v€lV, 94 
cfti cq>tv KoOöncpOev 6böc xal Wp6ev öpoGcat, 186 ^KÖfiiccev ibuil»4v 1 
befirvov Ixctv, 2d6 4icA€uov . . finrov dvAipai | fkrepov 'Aptcioio möOou 
ci|pii)iov elvai, 281 ^irdpnoc Iccomoi | mtik^ti b€t|Aa(veiv irdXcMov) 
häufig genug vor, rnn es als Absicht erscheinen su lassen, dass von 
lioraerischen Ausgängen nur bei Tryphiodor -)i£V sich dreimal findet: 
105 und 527 ^Xauv^^cv, 212 das homerische Hemistich ^Xk^mcv de 
äXa biav (vgl. Winkler, Gyran. Progr. Baden 1875, 32). Das Par- 
ticipium, Uber dessen Bildung bei den einzelnen Teraporibus 
einiges au bemerken sein wird, kommt attributiv, absolut und prft- 
dicativ vor. Für letzteres vgl. 202 Tvb hi o\ fi^qpuj ] öqpöoXfidj **) tto- 
e^ovrec 4Xdv6avov Ikiöc dövrac, 226, 591 (aber 75 XadOiv Mi^), 
312 dtviliccouct ir€ptirro(6vT€C dX^Opqi (585 Ikitccov dTVi6ccovT€cX^*) 
G 72 d Ttvo . . TTäptv • • ßouKoX^ovra . . dKOÖeic, C 213 dvr^XXovra . . 
{bpcoce TUMßov, C 223y C 243 oök ihdr] Z€9upip 2:riXr)Movt nolba q>u- 
XÄccwv,*') für den Genetivus absolutus 6, 8, 381, 568, 591, 620, 
664, C 327. Ob sich C 221, wenn man mit Schneider ^pidvöouc 
fUr das handschriftliche '6pu^dv0ou schreibt, in dem Satze: 

281 £v6ev dvepxoM^voto icap* eiaficvdc ^pidvOouc < 
Hl Cirdpiriv xaXXirOvatKa, <piXi)v ndXtv 'Arpciuivoc, 
2» K£KXiM^vnv dvd?|cev du' €dptiiToo ^i^tt 

dvepxoju^voio mit einer Art Anakolath anf Paris, der Subject des 

Satzes ist, beziehen kann, ist mir für Kollulh zweifelhaft (Kühner 
II 665 f. § 494 e bat nur Belege aus Prosaikern), wenn es auch 



*') Wie liier d^(pu) fsnn^st bei Tryphiodor d)aq)6T6pot), so ist bijo repel- 
mißig mit dem Plural verbunden (durchgeführt ist der Dual nur 613 f. tiü . . 
CieXX^cOnv); ich habe daher kein Bedenken getragen, C 285 Seoi £uvf]OV£C d|Liq)UJ 
aus M für das unpassende Suvr|ov€C dvftpOüv aufzunehmen. C 366 schien es aller- 
diogg nöthig, wegen d|ji<puj für XaxövTa mit Hermann Xuxuvxt einzusetzen, buo 
hit Kollath fiberhanpt nicht, einm«! öoidc. C 119 ist wegen des Plurals TaOpoi 
der lioiaerisehe VerasohlaM c 379 KCKopnÖTC woiric geilndsrt in KeKopnöTcc 

448 f. IpXm b' fübr^ I mrrpfboc alOo^4vi|c TcCxcct luipVdfievov vOp 
ist weder die Lesart (Tgl. Kaehly 878; P»ppiii8ll«r ▼enautli«!» ^ B«I. philol. 

Wochenschrift 1896, 610 — |llip|tdp€ov icOp), noch die Erklimng als prSdicatives 
Particip sicher; doch scheint gerade bei dieser Erklärung die ÜberliAfiamng durch 
'ien Anklang an A 696 iXic ol p^v (yidpvavTO b^fittc mipöc aiOofi^votO attsrelrhen4 
geschiltst. 

**) Für die Construction von 9uAdcc(U Tgl. 406> 
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die einfachste Lösung für die schwierige Stelle wäre. Die Beziehung 
des Participiums auf Eupuüiao bat zur Umstellung von 223 (vor 
222) geführt und macht überdies eine Änderung ndthig; Graefes 
Ma KOTcpxoM^voio ist an sich mOgUeb| aber eine unwahrscheinliche 
Ändemngi Schneiders €vOev äß* ^pxoft^oto scheint in mehrfacher Hin- 
sicht unannehmbar. Der freie Dativ dv€pxo|i6roici durfte auch keinen 
Anklang finden. Schneiders weitere Umstellung (226 — 229 vor '221; 
F. Zoellner hat in den Analectis Ovidianis 78, 3 mit Recht be- 
merkt, dass doch 226 — 235 umgestellt werden müsste) hilft für die 
Erklärung von 221 nicht, trennt ^v0€V von MuKT)vn und geht von 
der Voraussetzung aus, dass sich Kolluth klar gemacht habe, von 
welchem Punkte aus Paris Sparta sehen konnte.^^) Man muss für 
die ganze Partie, welche die Fahrt des Paris behandelt (201 E), 
daran festhalten, dass KoUuths geographische Kenntnisse gering, 
eine klare Anschauung der Gegenden bei ihm nicht vorhanden war. 
Aua Homer hat er den Hellespont, Phthia und Mykene übernommen, 
aus Kallimachos die Phyllissage^^; da darf man nicht 219 f. die 
Anführung von mehr Städten verlangen und deshalb eine Lücke 
ansetzen *'^) ; auch darf man sich nicht wundern, dass er, wo 
ihn diese Quellen im Stiche ließen, unklar genug sagt, dass Paris 
von Mykene aus, d. h. auf der Fahrt von Mykene an einem von 
Sparta nicht mehr weit entfernten Punkte (vgl. 226 outtuj KeiOev 
^Tiv boXixöc irXöoc) Sparta und Therapne erblickte. Unter diesem 
Gesichtspunkte gewinnt Letronnes AnnahmCi Koliuth habci durch 
l 103 verleitet Ij xord TtiOtctov irepi|iiiK€Tov fk '€pO|iiavOov, geglaubt» 
Sparta liege am Fuße des Krymantbos, mindestens genug Wahr- 
scheinlichkeit, um 'Epu^dvOcu im Texte au Iwlassen. 

Beim Participium coniunotum ist außer den Supplementen 
(oia 47 und die C 66 sind erwähnt worden ; für ir^p und Kamep 
kann ich auf den Index verweisen, nicht ohne C 371 kqi diuZo- 
jn^vri TT€p ^oöca hervorzuheben) die Häufung von Parti cipioo zu be- 
sprechen, weiche z. B. 251 f., 258 f., 347 f., 441 f., 481 f., 499, 
556 f., 575 f., 686 f., C 7 f., 49» 119 f., 210/^) namentUch aber 484 ff. 

^) Ich bemerke gleich, dass durch die Worte xreicjuaTa vrjöc C6r]Cav, öcoic 
&X6c SpT« M^^n^ci *>ne Besiehnng der Vene SS6~289 auf eine FlanehUBüiit 
nieht ausgeaeliloeiea «nehetat; T<s^^vn wird 880 Tom Eurotss gebraaeht 

^ Vgl. Zöllner (a. a. O. 78), der mit Qlaek auch fUr die Helenange die 
Aitia als Quelle KoUnth« %n erweisen snolit (vgl 66 £, 101 ff.}. 

Über *Axatk vgl. meine Bemerknngen im Programm des Staat^yma. 
im XVII. Bezirke von Wien 1895, S. 10. 

*0 dficißtuv aus M in den Text sa nehmen, schien mir bedenklich; vgl. 
C 368. 
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«offftllt, wo tie zur Annabme einer Lttcke geführt hat (filr die 
Stelle ist Q 796 su vergleichen): 

ot ^IV ^01 

484 bdKpvct Xa6ptb{otci KoraKXaöcavrcc *Axaio\ 

485 KOtXoV dTTOKpUH/OVTCC k IcXlOV ^VSCCCV fwiTOU 

486 Km x^ciivav /ncX^ecciv ijJuxpoTci ßaXöviec. 

Das tiachgestellte kqi . . ßaXövrec, welches Köchly 373 veranlasate, 
entweder eine Lttcke nach 486 anzusetzen oder 486 vor 485 zu 
stellen, scheint durch 124 f. oO T^p ^otK€ iioXuv xP<^vov dvddb' eöv- 
Tac I jioxOiCciv dT^XecTtt xai dxp^a tilpdacovroc doch einigermaßen 
geschatxt. loh habe meine Vermuthnng dicoicpöi|fOVT€C erwfthnt; aber 
die Zahl der Stellen, an denen man eine andere Zeit des Farti- 
eipiams (namentlich das Fnturnm) erwartet, ist zo erheblieh, als 
dass ich leicht mich zur Änderung entschließen möchte, vgl. 28, 
32, 440, 667, C 258, 265. Auch 212 habe ich drf^XXouca, an 
das ich mit Rücksicht auf das aus F aufgenommene dTreKi'bvaTO 
dachte, wieder aufp;egeben. Eine besondere Bewandtnis hat es 4ö(> 
mit iK bi KaX£Cca|Li6vr| iTpoceq)r), wo mit KUcksicht auf 464 u)C q)a- 
lUvT] eeöc aö6ic dv^bpajuev, 5^ . . GdXaiuov Xtii€ xridievra nur xaXec- 
COM^vn einen Sinn zu bieten scheinen könnte; es wird sich eben 
um eine ftnßerliche, unverstandene Nachahmung von t 15 handeln^ 
wie ähnlich 285 tXukOc l^epoc atpet (r 446} statt eines Futoriims steht. 

Der IndicAtiv Praesentis erfordert, abgesehen von der 
Form ^Kb^xorai 197**) eine Besprechung nur ftlr die Verba con- 
tractn, bei denen die offenen Formen Regel sind. Lehrs bemerkt 
Q. e. 256 ff., dass bei Nonnos contrahierte Formen ganz vereinzelt 
sind. Das für active Formen von Verbis contractis angeführte 
homerische dujvoxöei kommt auch C 19 vor, außerdem 296 date 
und das eben erwähnte alpei; q)opoöcai der deteriores ist f)56 be- 
seitigt. An medialen Formen findet sich 319 OireßpuxciTO, 367 4ßpu- 
X&To, 637 dpOifievoc, C 42 dXdTai, 0 225 enelro, 238 6T)€i3Mevoc 
KuxXoiiiyicvov 325 ist mir insofeme aweifelhafl^ als ich sachlich das 
in F überlieferte kukUimcvov vorzöge; ich habe an kukoiA^icvov ge- 
dacht, fGlr welches außer den im Apparat beigebrachten Stellen 
noch Proklos Hymn. III 3, VII 23 (dXu)ö^evoc) zu vergleichen ist. 
Assimilierte Formen sind nicht selten: dcxaXöuüca C 191, 342, ßoö- 
ujca C 329, dqptbpiöojvia C 15, Kubiöujv 331, C 324, Xoxöiuci 459 
(vgl. 187), ^eibiöuiv G 37, 136, 158, 6pöu)ca 0 379, <povöujVT€c 616, 



<•) Eiae ihnliehe Perfoctform (£|>xaTat) hat KQcbly 869 ohne Nöthigung sn 
V. 888 TosfiBolilagia. 
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ucav 343; dass mediale Participia nicht darunter sind, ist er* 
ich. liiiw J26, C 362 und uttviüuj C 332, 349, 368, 373 sind 
als besondere Verba gefühlt worden. Beachtenswert bleibt 
Ducai 548, wofür Laskaris (im Vatic. 1406) biipdoucai schrieb; 
I^ach 580 über ^aifjdbuiv. Zu erwähnen ist noch die von 
eider C 312 eingeführte Form dypio (fUr drp^CO; orrpeo Jtf); 
vichs Bedenken» ob dieae Form nicht aus der Diction der 
lianer falle, ist umso gewichtiger, da sie, von dtpet kaum ver- 
deui aur Interpolation der Handsobriftenfamilie KÖ^tccov 
lieh herausfordert. Ich habe sie im Texte nur belasseoi da 
nichts Besseres zugebote stand. 

Das Imperfectum wird (namentlich im Medium) bisweilen 
iiucht, wo man den Aorist erwartet; vgl. Ti)Li€iß€TO C 277, dve- 
=To 477, dv€KOTTTe (339; C 125 hat Abel, weil bei Nonuos der 
it üblich ist [vgl. 33, 375J, diesen hergestellt, an der einzigen 
erstelle steht das Imperfect), ^ßaivc 51, ^bu€TO (vgl. Wernicke 
52). Dagegen ist 183 ^n^ßmvev Imperfectum de eonatu; nur 
rklttrt sich das Folgende: cdidfievoi bj| liretra Aide t^uKumibi 
r) I Imreitiv fticeubov ic öXicdbOy und so fRllt auch Licht auf 
52. Odysseus yerlässt nieht die Rathsversammlung — ftlr die 
rten dHibxeio und iir\\e schien B 84 üic apa (pujvr|cac ßouXtic 
)X€ veecGai zu sprechen — sondern er gibt einen Plan au: 
)d^evoc ßouXnc e^npxeTO (vgl. ^ 339 xaKfjc dHripxeio ßouXfic), 

nun werden die Helden aufgezählt, die sich, seinen Worten 
nd, in das hölzerne Ross zu steigen erbieten. Im Temporal- 
dominiert der Aorist. C 110 f. ist das Imperfectum gerecht- 
j;t; beim rein causslen in€i steht 335 der Aorist, 246 und 252 
imperfecta fjecXc und iNXcv, 0 296 (ygl. 0 364) das Prftsens. 
teres erscheint auch einmal (C 868) nach die« Der Aorist hat 

seine Stelle in den meist mit die öiröre eingeleiteten Gleich- 
n.") 

<») Vgl. den Wortindex unter cUdKiV, iwU ifmhi\, 6ii(ic)6t€> to (847 o\ 
■:; vgl. 809, 476). 

**) Die Vergleiehe sind raeist am Homer entlehnt, wie ilire Auf ilhlnnf 
in wird, es wird tfkt die Hehlnng des li5lsernen Pferdes das Floss des 
eus (£ 249) hernn^^czogen: TecT^ptt icoiM|vac öiröcov veöc d^q[>l£X^cc1lC 
ini CTaG^^iv yiif^Qoc TOpviljcaxo t^ktiüv. 82 S. cüpcxo . . oüpfi | d^incXoc 
miLiTTTolci KoBeXKOM^vri eucdvoiciv. | ol bk nöbec . . \ cöwTCpov dicncp l^eX- 
ttI bpA^ov önXiZleceai, | oötujc r^ireiTovTo. 118 heißt es von Odysseus ^€p{nc 
:tit^\c I iE^X€€v Xa^T^a ^eXlCTaY^oc viq»€To1o. 153 erhebt sich Neüptl^ 

itujXoc äT€ öpocöevToc 4TteiTÖM€voc ncbioio, | 6ct€ vcoiluY^ecciv dtoXXö- 
9aXdpoiciv j £<p6ace kqI fidcTita Kai i^vioxnoc diTeiXil)v. 199 ft werden 
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Für die Aoristbildung^ erwähne ich flXOov neben fjXuOov, ctt€C06 
124 neben dcnecOai 641 (vgl. 4q>eciiOM^vii C 98, 202 ; 27, 280, 312), 



die Helden im Pferde mit Thieren rerglichen, die eieh bet Hoebwasser in einer 
HUile saeammendrlngvii. Dabei wird snent mit «ne K 7 enUebnten Worten xvhv 
tiidXuvcv dpoOpac dei Scbseai, dann dee Sobmelawaeeere fedaebt (t fiOT ti|KO* 
|ilvi}C b* dpa Tf|c voraiiot «X^Oouct ^tovricX andlieb dar Lim dee Bergetroms 
aoflgeinalt (Tgl. A 468 drc x^^^oppo^ irorafiol imt* (pcc^ ^ovrec iuiißdJUUrov 
ftßptfiov übuip . . Tübv bi T€ TTi\6c€ &0O1COV Iv oOpcciv IkXuc iiot|i/iv). Dani vom 
Schnee gesagt wird Kpu^olciv dcXXonööujv vcqpeXdiuv r\4.pa iraxvdjcaca mag auf- 
fällig erscheinen; Lndwich, der pleich Köchly die Comiptel in i\lpa sucht, geht 
mit f^Top 11. einen falschen Weg, bei PeppmfiUera ^^pa nuKvuicaca wird zu er- 
wägen sein, ob nicht traxvöu) im Sinne von ttukvöuj gebraucht ist. Tryphiofior 
denkt an Wolken, welche, durch Gefrieren der Luft eiitHtanden, Schnee erzeugen. 
222 ff. wird Sinon mit dem 8r)poCKÖiTOC dvi^p verglichen, der oioc dn' äXAiuv 
iosgebeim ^e aafjgfeitelltaa Halte baobaefatat (mit m ff. vgl. 9, 266 ctoX(kuiv 
X{vcov böXov; M7 balte leb swar K9eblji dbc öyc [S. 359] fttr antpreeband, aber 
das ftbarttaferta dbc tötc niebt fttr imaiOglieb). S49 iat der Yerglaieb dar daa 
Boee beaebaaandan Oriaaben mit Dablan (<kiö|uuicav d|yupixuOdvT€C dr* ^x^^vrcc 
t6övT6C I aicTÖv dXKf)€VTa irepixXdZouci KoXoioi) aus P 756 entlebnt. S6S ff. wird 
das Geschrei beim Einzug des Pferdes mit dem des Kranichznges verglichen, 
den auch Nonnos (14, 331) dem Eingang von T entnommen hat Gleich darauf 
wird Kassandra in ihrer Erregung mit einer von der Bremse gestochenen Färse 
verglichen (360). Das Gleichnis ist aus Nonnos genommen (42, 174; vgl. 15, 216) 
und kehrt C 41 (von der zur Hochzeit des Peleus nicht geladenen Eria) wieder; 
vgl. X 299 ol b ^cp^ßovTO Kaxd ^li^apoy ßÖ€C ujc dYcXalai ■ xdc ji^v t' alöXoc 
olcrpoc iq)opHr)9eic iöövncev. Ditran «chließt sich ein mit oOx oütuj (369) . . the 
gegebener Vergleieb dar Kassandra mit einer Minada. 514 ff. wird Helena, welcbe 
den Orlecban die goldige Fackel aelgti mit dem V^rilmond yerglieben; fttr 5t8 
iSsst sieb V 465 ncpitpoxov ^Orc tifivi) beranaiaben. 5S4 ff. werden niebt blo6 
die ans dem Bosse berrorbreebenden Helden mit ansaobwirmenden Bienen (Tgl. 
B 87), sondern ancb das v^tMact irnMa{v€tv irapacTci'xovrac öbCrac mit dem An- 
griffe auf die Troer verglichen. 545 haben wir an einer fraglichen Stelle )li€|uiii> 
VÖT6C Dia XiovTCC. 560 ist der Vergleich ai qp(Xoic ^irl iraici, x^Xiöövec oidrc 
Koüqpai, j HHT^pec ubbOpovro nur angedeutet. 659 heißt es von der '€vuu): rrawu- 
Xif] ö* ^x<^P£uctv dvd TTTÖXiv ota 9üeXXa | KÜ^iaci TraipXdCouca TroXu(pXo(cßou ttoX^- 
MOio I aiVaToc dKpr|Toio )i^6r)C ^ttikujiuoc '6vud». Für oia hat F r]U (wobei \j corrigiert 
ist), und so bin ich auf die Vermutliuug r\()xt 6uidc gekommen, waa zu ^x^^P^^^^^ 
bemer an passen sobeint, ira9XdZouco gehOrt jedenfalls an *€vut(i ; vgl. das oben 
erwibnte Qleicbnis von der IMnade (S60 ft). 690 iraOpoi hk crctvftc btd NOiXdboCt 
oldT€ <pd>p€C, I iniTp(6oc 6XXu|iUvnc £Xa6ov xcifiAv« ^ut^vtcc« 614 ff. störaen 
Odjsseos und Ifenelaoa gegen Diomedes* Hana» mordgier^n Wttlfm Torgleiob- 
bar; vgl. TT 15% 65S. 6S6 bat eine fiüsobe Anffassnng der Bandinii^chen Note 
— er setzte die Lesart ron F in den Text und meinte, dass die Ändernngen, 
die sich darans ergaben, nickt bedeutend waren, während man bei pnucis mu- 
tatis restituimujt an Änderungen dachte, die er selbst vorgenommen hätte — zu 
Conjecturen geführt, die einen Vergleich in die Stelle bringen: 9^)p O&c oder Q^p 
dre, dann öci^oX^ac oder öetfioA^ouc ^dipouc; vgl. Köcbljr S. 678. Nach der 
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das aus t 256 entlehnte ^leiMev (105), ^bpaOev C 332, fbpoKe C 133, 
213; vgl. 570, ^Tparre 210, dTpÖM^voc C 105, 334, 340; vgl. 144, 
K^KXeo C 74, KQT^Trecpve 643, das von Wernicke j^efundene dvevmev 
419, €!iraT6 C 6, 382 (an letzterer Stelle von Abel für ^ctt€T€ ein- 
geMetzt, welches x und 31 von zweiter Hand auch 6 babeo), ^venca 
290, dvcv^iKOTO C 169, 265, 306, 329, 4mßi)ceo 0 164 (ohne genaue 
homerisehe Analogie; vgl. Wernicke lu 462), Mvacct 653, i]v€ca 
0 291 neben ^iraiviicetoc C 140 (vgl. ^iraivif)cavToc 664), mdi^coc 
C 78, die auffällige Form mcO^coc C 127 neben dv6iKe 191 und 
Meüenica C 67 b, 211, 374 (McGeica 557, C 30), 659 ^bcKTo (i 353) 
und C 159 be£o (T 10; 10, III), KaTeiraXio 478 (^egen Northmores 
KaT67TäXTO spricht schon 481 eTrdXXero; für dvtTraXTo und Kax^TraXTC 
vgl. T 351, Y 424, Y 694; 29, 364), ^KXU|i^vou") 392 (vgl. 0 300), 
&CUTO 172, ihar] C 243, 347, b(meic 275, C 44, IXucGeic 262,««) 
Tuircka 360, C 43, die Formen fi^CMpOev 17ö, 530, ^nixB&f 618 und 



Überliefemng tritt zu dvTißtov öjiiiXov ohne Vei^Ieichungiipartikel die Apposition 
Of^pac b€t|MA£oiiC iforditMunes Wild'; an dem Partioipiam iX&vjv ist wohl kein 
Anstoß zu nehmen. Dagegen habe ich in der praefAtio angedentet, da«8 die Cor- 
rectur öjuiXiu in V wohl anf die falsche Beziehung eines im Archetypus bei^e- 
schriebenen uj weist, somit das von Wernicke und Gräfe gleichzeitig vorge- 
schlagene dvTißiujv wahrscheinlich ist. 666 will der Dichter sein Lied (ütrep Virwov 
dem Endziel zutreiben, wofür allenfalls 28, 26 äx€ iniiXov 4Xauvujv verglichen 
werden kann. 674 f, dJÜl* of |i4v 5^&Mn^<> Mvi|t SavdTOio iiavdtp(|> | ix^uec die 
AXinav tirl ^la^dOotct xv0^vt€C iit verkUrit aus x ^ iL, yro ii» ha. Ikrvm Bhito 
liegenden Freier mit Fisdieii yergllehen werden, die, an» dem Waeter geiogen, 
naek dw Woge des Meeres slok seknend M, i|faMA9ota K^uvrai; irgL nock 
€ 487 die &Hitci X(vou dXövrc navdTpou. Da mir von einer abwdekenden Aoeen» 
tuiernng in F nichts bekannt ist, kabe ich lx9Ü€C Ujc belassen; 88 bildet nur 
djiireXoc üjc den Vergleich, hier der ganze Vers. Endlich ist noch zu erwihnen, 
dass 386 ff. das Pferd als eine Gebärende behandelt wird; dies hat mich, da 389 
gegen ßoricct Bedenken obwalten (vgl. Köchly 370\ anf Xox€ÜC€i gebracht, welches 
Wort ich im Sinne von , Hebamme sein* fassen möchte. C 34 kann die Wendung, 
da«8 Ares zur Hochzeit des Peleus wie ins Haus des Hephaistos ohne Waffen 
komme, kaum als Gleichnis angesehen werden, ebensowenig C 94, wo die Liebes- 
reiie, wie bei Nonnos Öfters» als Kriegswalfon kingestellt werden. So bleibt ftr 
Kollntb nur der sebon erwiknte, Ton Tiypkiodor beelnflnsste Vergleiek der Sris 
mit der iröpnc» und es seigt sIek anek kier, dass KoUntk als IMckter Unter 
Trypkiodor weit snrBokstekt; TgV T^eko Hommsen, Oebraneh der Prlpositionea 
cöv und iicrd bei den nachhomerischen Epikern. Progr. d. stidt. Gymn. Frank» 
fort a. M. 1879, 8. 41 A. 2, der z. B. Tiypbiodor 408 so sentimental die Stelle 
anch sei, recht anziehend findet. 

Außer ^E^x^cv 119 und cuveE^X^CV 628 sind von x^ui au erwihnen ix*^6t| 
88, cuv^X€uov 681, x^avTCC 686. 

^) Ich habe es mit Rücksicht auf Q 510 beibehalten, weiü aber nicht, ob 
sich ^txBeic in F nicht yertheidigen ließe. 
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die in F 175 ttberlieferte Form dirocTpacpd^vrcc. Ffir das Augmoot 
kommt auch das Plusquaraperfectuni in Betracht; daher bespreche 
ich zunächst die Formen des Perfectstammes. Nicht völlig: gan^j- 
bare Bildung zeigen einige active Participien; zu dem von Winkler 
a, a. 0. hervorgehobenen ^q)€CTr|iJUT€C (575) sind zu stellen: ßeßa- 
pnÖT€c 582 (t 139), ^nefißcßauia 41, K6KMntuT£c :^51, 635 (neben 
K€KMriK€i 422), KCKoptiörec C 119 (c 372). 178 ist an dem in F über- 
lieferten T€6vet(&Ta nicht sti zweifeln (reOveujra x)i d^ Wernicke 
sagt, Aristarcheam T€6vt|i6c nnllue epicns in carmina sna recepit; 
687 dagegen hat F nicht TeOvet^l^oc» sondern T€dvnii^TOC, und dies 
flihrt vieHeicht anf TcOvnÖToc, da bei den Formen mit o (hier metrisch 
nothwendig) die Überlieferung nicht einstimmig far €! ist. Sonst 
erwähne ich: dbbtiKÖTec 499 (K 98), npoßfeßüuXe C 199, T€Tdaci C 300 
(4G, 60), Terauia C 66 (27, 202), bebdriKa C 271, bebouTiujc 399, 
öXuiXÖTttc 16, dpüjpei (323 = 0 380, 542 = A 500), dKnxeM^voc C 290, 
367, 377, ß€ßüCM€VOC 308; vgl. 450, b^b/nnvio 674, ^KTeieXecxai 120, 
eXnXoTo 106, K€KOpu6M€voc 182, XcXaqx^voc 629 (TT 776), XcXiiiM^voc 
164, ii€irra^<vi)v C 264, Teravuqi^vav 143 (reTdvuCTO 7), ncqxiXaEo 
(278; vgl. 45^ 214). Das passive Plusqaamperfectam hat, wie Lohrs 
Q. e. 292 ff. für Konnos anseinandersetst, meist Imperfectbedeu* 
tung;B7) außer dem dort erwähnten riiOptiTo (0 108) vgl. 206 Kocd- 
Xuirro, 88 KaT€c<pr|KuuvTo (vgl. direcqp. 3, 50),*^) 573 KCKtkirro. FlJr 
die gleiche Verwendung des activen Plusquamperfects ist peprjXet 
451, C 229 anzuführen und der Vers 450 dcppabirj t€ ßeßucTO, mcO- 
rmocuvT) xe Kcxnvei | irdca ttöXic, der zugleich zeigt, dass das Aug- 
ment beim Plusquaraperfectum gemieden war; vgl. KeiTO 17, 500, 
629. Das Augment hat außer elcTi)K€i 40, 115, 505 nur 220 4X^- 
Xciirro und das schon erwähnte KOTCCcpi^KUJVTO, wie auch im Imper- 
fect und Aorist nach einer Präposition das. metrisch mögliche 
Augment (mit Ausnahme der wohl fest gewordenen Formen kxgi' 
Xxiü 0 47 und d<p^XK€TO 315) niemals fehlt; bei Formen wielicirecov 
585 und &CX0V 87- musa man bedenken, dass fQr die nonnische 
Metrik die Längung einer Endsilbe wie der von iliti^coy nicht 
ohne Anstoß war. Ich habe daher kein Bedenken getragen 216 
aus F die Form dvenXuiecKQV aufzuneiimen^ wenngleich die iLbrigeo 



•') Derselbe rermohrt S. 274 die von "Wernicke in Bekkers Kolluth za 
V. 200 (vgl. 374) beigebrachten Beispiele von Pertectis mit Aori8tbedentnn«r. 

*•) Jamotte erklärt die Stelle richtig: significat superiorem ungularuui 
partem testudinum tegmentis fuisse circumtectum, inferiorem vero duro qaodam 
aere lolnm leritsr attingent«. iam Tsro praedornin illnd tagmen testndinis x^XUi- 
vwv Toeat. 



Digitized by Google 



144 



W. WEINBERGER. 



iterativen Imperfecta: 10 faivuOecKe, o02 peiecKe,'^^) 672 TraTiTaivecKOV 
augmentlos sind (vgl. Rzach 594). KoUuth hat, da 363 cievdxiJev 
geschrieben werden muss, keine Iterativformen; die des Nonnot 
sind bei Lebrs 328 aufgezählt. Ein iterativer Aorist findet sich bei 
den Nooiiianeni nicht; Graefes Conjeetar sa V. 28 ist also schon 
deshalb verfehlt Auch bei nicht snsammengesetisten Verben fehlt 
das Augment fast nur aus Versswang (also anoh im Eingang), wie 
bei dX^TiZ^ov 368, 612, C 38, dv^xovTO 12, 199. An Doppelformen 
habe ieh notiert: dT€V 162 nnd drov 679 (t 98) neben firov 828, 
357, b^EoTo 661 neben ibilajo 476, GAev 206 neben fjGeXov, Mi- 
cav 485 neben dveÖtiKe 69, ^ttcto 630 neben dmro 330, 465, Kotpev 
99 neben iKafAOV 535, kXqiov (442, 474 im Versanfang) und ^KXauce 
684, kXuc 473 und £kXu€v 637, KÖjiiiccev 580 neben dKÖMicca 186, 606, 
KTcTvov 575 und kteivovto 601 neben ^KTCivav 272 und 4kt€ivovto 
587, Xi7T€ 244, 277, 368, 464, 483 neben ^Xmov 271, Umv 247 und 
C 255 neben elbov C 122, 192, 214^ 260, 271, miecTO 441 neben 
liT€iOeTO 417, icXdJ^CTO C 45 neben inKdZero C 386. Auch sonst 
kommen homerische Vorbilder in Betracht ; vgl. A 243 fl&r d|iuccov 
471, A 478 fttr dvdrovro 691, b 277 fOr dvÖM0Z€c 470, N 351 ftr 
öpöeuvev 563, A 315 für öcpeXev 404, B 465 für Tipox^ovio 239, 
G 62 ftlr TeKTrjvaTo 61, C l98. Welchen Einfluss die Veraatelle 
(namentlich die Rücksicht auf die trochäische Cäsur des dritten 
Fußes) hat, mögen außer den angeführten Stellen noch folgende 
Fälle zeigen, bei denen die augmentierte Form niclit vom Hexa- 
meter überhaupt ausgeschlossen ist: KivOpeo C 215, öpoucev 165, 
mXX^cdriv 61^ mvdxU^ev G 363, CTop^cavro 344, 9dvi| 259 und 
<paiv€io 0 205, x^botvc 594 Ober das Zusammentreffen von b* und 
Augment (vgl. 268) wird später su sprechen sein. An Besonder- 
heiten des Augments sind noch su erwähnen : ^dirt|cav 586 (k 560), 
dv^iijHe 75, cIXkov 307, 506, eixov 481, 598, 609, C 257, ^qivo- 
Xöci C 19. 

Der mit Präpositionen zusammengesetzten Verba ist bereits 
gedacht worden ; hiebei sind die mit zwei Präpositionen susammen- 
gesetsten Verba und die Tmesis au behandeln, woran sich gleich 
Bemerkungen ttber Anastrophe und Stellung der Präpositionen 
schließen werden* Verba mit swei Präpositionen finden sich bei 



F hat auT6^aTa ^>u€CK£ KaSeXKO^^viuv ^ttö xcipiwv. Das aÖTOtJdTUic 
von X »st mir wenig wahrscheinlich ; ich suche vielmehr nach einer dem j!)üeCK€ 
naheliegenden Verbalform mit doppeltconsonaniwchem Anlaut, su der aaeb 0ir6 
besser passt als su pixu. 
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Kolluth überhaupt nicht, bei Tryphiodor selten;^**) außer (den home- 
raeben äirag Xetom^voic) eicavdTUi 259 und ^Tie^ßeßauia 41 und 
dem AUS p 101 entlehnten Versausgang €icavaßäca 495 nur iiepi|4iT- 
iKCEV*^) and cuve^ecv 628. Um den V. 3 behandeln sn können, 
mllnen wir vorerst den Gebrauch der Tmesie festotenen. Die 
Tmesis findet sich annftehst bei Entlehnungen aus Homer: 313 
dvd...XOcGn (i 178), 456 ix. .KoVeccofi^vn (t 15); mit 146 M... 
fiXuOev Ifisst sich X 152, mit 456 ^k. . . . ^T{vacc€v TT 848 yer^leicheo. 
Feiner muss wohl 680 leixeci bk TTToXiTropSov im qpXÖYa 6ujpi]tavT€C 
und 568 dm b' ?ßpax6 TCiTa ßapeia (wo eventuell im als Adverbium 
gefasst werden könnte) Tmesis angenommen werden ; hingegen ge- 
hört 433 TTpo b6^0lO 6opo0ca die Präposition wohl zum Substantiv. 
Für 165 Tip 6' 4wl AoKpöc öpouccv 'OiXnoc tox^'c ATac und 171 toici 
h' in* 'AbpHTOio Tidic TroXumTTOC dv^CTTi kommt H 162 ff. in Betracht, 
welche Stelle fflr die Anfsfthlung der sich snm Binsteigen in das 
Rom erbietenden Helden als Vorbild gedient hat; wie dort (v^ 
b*4irl Tubdbtic oipro, Tofct h' iii')y wird auch flir Tryphiodor Naeh- 
stetlung der Prftposition anzmiebmen sein, wobei nach der Theorie 
der Grammatiker die Anastrophe wegen des dazwischentretenden 
b' unterbleibt.*') Eine solche Nachstellung scheint auch C 25 vor- 



**) Dies ist wieder ein Grund Kar^iraATO (478) nicht von KaT£<pdAXo^atf 
sondern von KaTairdXXojLiai abzuleiten. 

nepiKdirnecev 676 könnte ans Apoll. Bhod. II S81 entlelint sein: Oo^k 
iffitKAiniece boupi. Apokope (vgl. Lndwieh in Bossbadi-Westphalt Metrik 
(Theori« d. musischen Künste d. Hellene». III 2*] 78) findet sieh aoAer SSft icdb 
H ot ^luntc noek in dem sowokl komerisehen als nonnischen KdXXiir€ C 160, 
S7S; in dMßoXif) 4S, dftßoXtcpT^v 881, d^irau^a C 816, dvT^<« C S18, 360 ist 
lie kaum gefühlt worden. Krsais (rg). C 251) und Synizesis — um dies 
gleich abzuthnn — sind verpönt; deshalb habe ich nach Zeyss, Kuhns Zeitschrift 
XIX 175 ToOvcKa geschrieben. Die Vermeidung der Contraction ist besprochen, 
die nicht seltene Diärese bei den Sigmastämmen erwähnt worden; vgl. d^XaTr], 
öicciü, öuTri, (iuT^r^, 6at<ppu)v, öiZupöc, öicca^^vri, dicxöc, irdic. — ^0- erscheint 
nach der Hermann*8cb«n Regel (zu Orph. Argon. 864) vor Doppelconsonanz: 74, 
206, 213, 216, 217, 306, 834, 445, C 261, 274, 881, eü- in der Arsis: 63, 86 (€Ö- 
«Tcpov), 143, 169, 513, 687, 614, C 28, 46, 124, 228, 281, in der Thesis des 
4. Foftee: 51 edndpOevov (rgl 8, 860; 16, 811), 849 cbdrbcl, 468 eöfivopoc, 611 
cft^etT^tf snf lOvdpOevov nnd lOipcYT^i in F mSekte iek, da die Punkte fast 
anf allen v eneheinen, keinen Wert legen. Zu Wemlekes Bemerkang 8. 186: 
itt inandita sunt 'ArpcTbric, TTriXeT&nc ceteraque huiusmodi verba* vgl. Ludwich 
a a. 0. 72 **f u. ArisUrchs hom. Textkr. II 864 ff. Zweifelhaft ist mir, ob loh 
sieht C 193 hätte dOpotcac setsen sollen. 

Köchly schreibt freilich toU b' Cm 86, 60, 78, 173 wie Ttf) oder Totc 
Im 26, 192, 218, 296. 

Wien. ätad. XYUL aSM. lO 
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zuliegen; ich sehe wenigstens keinen Grund, mit der zweiten Hand 
von M und der schlechteren Gruppe der deteriores töv fueGuu- 
)udpTTiC€ EU schreiben, bei welchem Verbum ich den Dativ erwarten 
würde. Bei Tourniers tijuv hi )li69' ib. bleibt die Stellung der Prä- 
positioD unverändert. Dagegen hat KoUuth weder Anastrophe noch 
Tmesif ; wir werden also trotz des homerischen x^Oev utto (it 47) 
gewiss nicht O 209 mit Gottfried Hermann ^icXikdn h* 6iro fttr das 
ttberlieferte hi t€ sohreiben. Sollte hi t€ geftndert werden mttssen 
— djass es eine Singularität ist, bietet hieftir keinen Ausreichenden 
Ghrund — , so wäre eine andere Änderung zu suchen; ich erwähne, 
ohne es irgendwie empfehlen zu wollen, dass oder hi Ti 

paläographisch nahe liegt. Kollnth hatte wohl i 484 exXucOn hi 0d- 
Xacca Kaiepxoue'vTic uttö TT^ipric vor Aui^en, Durch die Änderung 
der zweiten Hälfte des Verses — ^p€CCOja^vu)V ^peiduiv ist, worauf 
mich Schenkl aufmerksam gemacht hat, passiv zu fassen; Kolluth 
suchte darin eine besondere Wirkung — ergab sich die Nothwendig* 
keit, irövToc für 6dXacca einsnsetsen^ und es wäre begreiflich, wenn 
der Dichter**) etwa aus B 210 (die 6t€ icOjyia noXuq^oicßoio daXdc- 
cnc I airtaJup fieroX^^ ßp^juerat, OAUparel hi tc irdvToc) zur Fttllung 
des Verses hi T€ verwendete. Hermanns Argument: si scivit quid 
significaret hi t€, non potuit id soribere hat fttr einen Nonnianer 
keinesfalls Beweiskraft.®*) 

Zu besprechen ist für die Tmesis noch der in F fehlende 
Vers 3. Man yermisst nichts bei der Fassung: 

1 Te'pjLio -rroXuKjirjTOio |Li€Taxp6vtov iroX^^oto 

2 Kai Xöxov, 'ApYCinc ItiTTiiXaTov epxov 'AGi^vnc, 



Reiske nennt (a. a. O. 235} die 'Apnati'l *€X^vric ,eine Frucht einea 
müßigen, abgeschmackten, schalen Mannes, der weiter nichts konnte, als aus 
homerischen Flicklappen einen ungestalten Lumpen zusammenzuflicken.' 

^) C 144 bat Abel selbst ii belassen (vgl. Ludwich, Jahrb. CXXUI 121); 
ich weiA nicht, ob ieh es Dieht aueh 104 naeh dpTi jn^v hitte halten foUen» ftr 
|i^v ,,.rk Tgl. Trjph. 891 ff., für xai nach d|m fx^v 41, 1—4. hi tc hat we4«r 
HonnM, noeh Tzjrphiodor (680 war es auf Ctoand der Leaart Ton F sn heaeltigea), 
denen Gebtaveh von T€ Tiel freier ist als der des Nonnoi (Lehes, Q. e, 884 tL). 
Abziehen Ton dem im Index gesonderten — and — Ka{ (fUr d^q>ÖT€- 
pOV-.x'. Kai 418 vgl. A 60, N 166, o 78; — ^hi 356) hal Tfjphiodor nicht 
nnr bei zwei Gliedern ohne Beschränkung auf Nomina propria oder den Vers 
flillende Glieder 216, 436, 526, 695 (213 in homerischem Hemifitii h nur beim 
letzten Glied; vgl. 178), sondern auch zur Verbindung sweier Sätze: 393, 627, 
684, 688 (450 mit — t^); ich habe daher, von meinem Freunde Premerstein 
auf die Unwahrscheinlichkeit der von Wernicke naoh Gd6 angesetzten Lücke »n^ 
merksam gemacht, kein Bedenken getragen, 688 — t4 einsoselnen* 
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4 ivwiKf KoXXtöircia, Ka\ äpxaCrjv ?piv dvbpiShr 

6 K€Kpi)j^vou TToXeVolo Tttxeiq Xöcov doibQ. 

Bernbardy hat den VerB 3 auTiKa )Ltoi cTreubovri rroXiiv bid ^ödov 
dve&a yerworfen (Qescb. d. grieoh. Litt XI 1' 339), weil ein Diebter 
nicht gleich im Eingang die Kitne als sein Ziel hinstellen könne» 
also offenbar (7on cir€^vn abgesehen, in dem ja auch der Begriff 
des Bestrebens überwiegen kann) tfoXöv bt& fi06ov dveka ähnlich 
gefasst wie Frischlin, der es mit prolixo sermone interroisso über- 
setzt. Aber tiavinM^ ist nicht belegbar und die Tmesis recht un- 
wahrscheinlich, 80 dass man in diesem Sinne eher ttoXuv Tiva jiiOöov 
dveica erwarten könnte. Die Vermuthungf, dass ttoXuv bid )liö9ov 
dvetca aus einer Erklärung von xaxeii;) Xucov doibQ entstanden sei, 
läset sich schwerlich zu einem höheren Grade von Wahrschein* 
lichkeit erheben. Vielleicht kann bid, welches bei Tryphiodor und 
Eollaib sonst nor mit dem Genetiv in loealem Sinn (anffiftllig C 218 
bi& x^v6c A1|ioviil|uiv) Torkommty hier mit dem Accnsativ in mo- 
dalem Sinne stehen; der Gedanke mnltis verbis referens ist im 
Hinblick auf 664 ff. von der Muse möglich. Dass die Casus bei 
den Präpositionen nach Versbedürfnis gewählt werden, sieht 
man besonders sowohl bei dem local als auch bei dem metaphorisch 
gebrauchten uttö;««) trapd 400, 614, 635. Ähnlich steht 244 Tiepi 
(sonst nur in localer Bedeutung) aus metrischen Gründen statt des 
bei Verben des Affects üblichen iifi\ vgl. dvd und xatd rrröXtv. 
Jedenfalls kann der Vers 3 seigen^ wie es mit der Überlieferung 
Tryphiodors beschaffen ist, wo der Medicens fehlt. Hieftlr kann 
gleich der sweito nur von den deterioros gebotene Vers (545) an- 
geführt werden. In der Übeiliefemng yon F 

643 toclvero b' "IXioc lpf| 

644 mirrövTUJV v€kuu)V* et b* dvbpoq>6vi|i KoXocupT«{i 
646 ci&^oav &pTiq>dT0ta nt<pvpU»coEVT€c dfuidc 

fehlt offenbar das Prädicat; doch kann die Lücke auch nach 546 
angesetzt werden (vielleicht ist die Verderbnis des Ausganges von 
•W dkcoucai für dioucai durch einen jetzt verlorenen Vers veran- 
lasst). Der Vers 545 euCovoi ^v9a Kai ^v9a juejunvÖTec ola X^oviec 
bietet das, was fehlt, nicht. Mehrere Versuche, in €u2^ovoi ein Prä- 
dicat an finden, sind an der palttographisohen Unwahrscheinlichkeit 



") TempofÄl steht uircS mit dem Accusativ 29, 236, 383, 616. Auffällig ist 
(17 Yom Neumunii: npiUToqpai^c Onu fAr]vöc, zumal auch 516 oOx oO* 6ic6 über- 
liefert, aber kaum la halten isb 

10» 
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geschdterty und KOcblys (vgl. S. 376) im Texte angedeutete An- 
nahme, dass zwischen €Ö2^u)voi (auch ge^n dieses Wort habe ich 

Bedenken) und ^8a ein Vers ausgefallen sei, ist gewiss nicht 

einwandfrei. 

Wir kehren snr Änsstrophe znrHek, die 638 (fjcOico; non- 
nisefae Analogien bei Lehre 281) in JP Überliefert ist; 280 habe ich 
kein Bedenken getragen, sie mit Köchly in dem homeriechen Hemi- 
stieb xepcXv diro Tpuüunr einzufflhreny wenn auch meine Collation des 

Laurentianus keine Angabe über den Accent der Präposition ent- 
hält. Bei 236 öpOpov utto CKidevia und 486 jueX^ecciv ^tti ipuxpoici 
ßaXövTec (vgl. 18 'AvTiXÖxip b' ^tti -naibi) möchte ich annehmen, 
dass Tryphiodor — gegen die Theorie der alexandrinischen Gram- 
matiker — hier ebenso wenig als bei "Ibr^c aÖTf^c (60), vqac ic 
dTXidXouc (38), §p|yi0V dvTiTTe'paiov (217)**) anastrophierte. Eine 
andere Art der Anastrophe ttberliefert die sweite Hand von F in 
429. Priamos glaubt, dase Zeus den Tag der Freiheit geeehenkt 
babe; er setst auseinander, wie die Waffen ruhen, und dann heißt 
es: dXXd x^pol Ka\ MoOca yieXiirvooc oW im (der Aecent auf dem 
€ ist sicher von zweiter Hand, die erste scheint im gehabt zu haben) 
ve'iKX]. Die deteriores haben daraus ol b' €7ri viKr| gemacht, was 
Köcbly auf den Gedanken brachte, es sei nach 431 ein auf ^ b' im 
viKri ausgehender Vers ausgefallen. Daran scheint richtig, dass auf 
die Vv. 430 f. oO \u\Tr\() ird iraibi Kivuperai oub* im bnpiv | dvöpa 
TuWi n^^i|iaca v^kuv baKpOccrro x4Pn der V. 432 ittttov dvEXKÖ^cvov 
b^X^TOi iroXioöxoc *A64vii etwas abrupt folgt. Da ieh weiter glaube, 
dass passend auf den Gedanken: ,die Waffen ruhen' sunftobst der 
folgt: ,die Mutter hat nicht um den Sohn, die Gattin nicht um den 
Gatten au klagen^ dann erst die positive Angabe; dXXd xopoi Kid 
poöca McXiTTVOoc, habe ich vermuthet, es sei 429 in der Fassung 
der ersten Hand vor 432 zu stellen. An oub' veiKti | miTOV 
öveXKÖjuevov bex^iai ttoXioOxoc 'A9r|vr| würden sich passend 433 ff. 
schließen, in denen Kassandra beschuldigt wird, Hader in die 



Die Stellung des Adjectivs vor der PrKposition ist häufig; auch tritt 
ein Wort zwiftclien Adjectiv und PrÄposition: 62, 14.S, 186, 486, C 322. Ein 
Genetivattribut triit vor die Präposition (443, C 72, 217; vgl. C 20G xapievTOC 
^nl Euvoxrjci Kaprjvouy oder zwischen dieselbe und das Substantiv; endlich wird 
das auf die Priiposition folgende Adjectiv durch ein oder mehrere Worte vom 
Sabstantir getrennt: C 60, 332. Für Trennung der Präposition von Nomen durch 
M^v, bi vgl. 676, C 23, 163 f.; 288 teliviikt der Fehler iblkmF kein ansreiilteiider 
Gmnd, um an ic&6 hi ol i&flouc. . Kar^ppcc an swsifeln. 
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Festesfrende za tragen. Da Ich die Umstellaug*'} nicht in den 
Text 8U nehmen wagte and andererseits im im Sinne von Inem 



") Für die in F erfolgte Umstellung (664 nach 665; nach 663 ist Raum 
für einen Vers freigelassen) ist zu beachten, d.iss in der Handschrift je zwei 
aufeinander folgende Verse nebeneinander stehen; es dürfte in der Vorlage eine 
Verschiebung dadurch eingetreten sein, dass eine Halbzeile unverwendbar war. 
Sonst ist bei Trypbiodor kein Aolass zu einer Umstellung. Bei Kollutb ist wohl 
deher, dass S9 und iOasch 26 wn stolleii sst; nur fflr dsn persSnlich gedaobtSB 
Zephyr seh^t hier ktin Plsts, so dass ich ZeipOpiii geaohriebsii habe. Über 
ttl £ ist 8. 188 gssproehen worden. C 816—821 nach 868 an stellen ist eia 
blendender Einfall Abels gewesen, da 868—868 nnd 869 f. Ton Sehlaf und Traum 
der Hermione die Rede ist Aber aof Helenas Einwilligung anr Entfttlimng 
(315) kann nicht sofort die Entftthronrr folgen, da, wie aus V. 331 heryorgeht, 
Helena vorher sich mit Hermione BUr Buhe begibt (die beigebrachte Stelle des 
Achilles Tatins, wo die ebenfalls mit der Tochter zur Ruhe -^rehende Mutter die 
Schlüssel an sich nimmt, dürfte ausreichen, um Abels KXT]iöac dv€ica zu wider- 
legen). Passend wird also nach 315 der Nacht gedacht, die nach des Tasres 
Mühen als Erholung den Schlaf bringt und scheidend irapnopov luiracev r\(ü 
dpxo^dvT]v; so wird (unter Erwähnung der beiden Traamtbore) die Zeit der 
Eatfthning bestimmt (vgl. 327). Aneh die Stelle 868 IL, in deren Srkilirnng ich 
Schenkls Andeutungen folge, gewinnt dureh den Einsehub nieht Hermione wird 
in ihren Klagen vom Sehlaf flberwlltlgt; nach 868 muss ein Vers ansgefisllen 
Mio, der mit öuvoc bsgann (so wird der AusfiiU TerstEndlieh) und mit einem 
Epitheton dann (dem Sinne nach etwa iravbaiidnup) sehlosa (vgl. Tryph. 448), 
welehee dureh die Worte Cnvoc imi Oavdroio cuvdiiiropoc erklärt wird (Schneiders 
KapdroiO CUV^Miropoc schafft unlösliche Schwierigkeiten). Nachdem dies des 
näheren auseinandergesetzt ist, heißt es: da sie schläft f^vOev; parenthetisch ist 
der Gedanke eingefügt: ÖTrvtbouciv, öxe KXaiouciv), siebt sie im Traume die 
Mutter. — Weiter ist V. 249 zu besprechen, den M in der Fassung: dv^pec u- 
irviüouci Kai iw CKOTreXoiciv lauei naih 336 hat. Er scheint mir dort erträglich; 
der Hinweis auf die Nachtzeit ist passend und der Vers im Einklang mit 340 ff., 
wenn man an einen niehtliefaen Beigen denkt Es ist aueh bei dieser Stellung 
Itein Qmnd vorlianden, mit Schneider 6poc in Y. 847 an beanstanden. leb habe 
4ea Vers umso eher belassen, wie ihn der Mutinensis bietet, da die deteriores 
üm — in der Fassung AcT^pec öirvUioua — na eh 860 haben, wo er kelnesfUls 
stehen kann. Die herkömmliche Stellung (vor 350) rührt von Souliardos her, 
wie die beiden von ihm gesohriebenen Codices (Ambros. Q 6 und Paris. 2600) 
zeigen; nach dcT^pec ÖTrvdJOUCt, was doch nur auf den Tag passt, macht das im 
Munde fler Hermione überhaupt wenif^ angemessene CKOirdXoiciv iaOei Schwieri^^- 
keiten. Vor 350 ist — darin stinunn ich mit Schneider überein — eine Lücke 
anzusetzen, da das Suchen, welches die Vv. 356 Ü'. und 374 voraussetzen, erwähnt 
und der Ta^f ausgefüllt werden muss. Ich liabe daran gedacht, dass V. 386 f. a»c 
f\ Mfcv TTüXuöttKpuc ic i'i^pa (pu)vncaca | jiiiT^pa inacxeOouca yi&xr\v £icXd£€TO 
Koüpr] hier gestanden haben k6nnten, da 886 an seiner Stelle kaum haltbar ist, 
oad wir andererseits es doch nicht dnrch Umstellung dahin bringen werden 
(Sehneider und Abel stellen 886 nach 874), dass Hermione, die in der ersten 
Person spricht^ plOtalich von sich asge |uIti)v (b*) MdZrro KOÖpf|. Endlieh ist 
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Trjphiodor oicbt zatraatey habe ich an NorthmoroB leichter Ände- 
rang o06' ^Tt vdicii gegriffen.^) Ludwichs dXX' dxopot, xal |ioOca 
fieXinvooc odx dmvixijt hat wohl mehreres gegen sich. 

Ich schließe gleich mit ein paar kurzen Bemerkungen die 

begonnene Behandlung der Präpositionen ab und füge daran Bei- 
spiele für den Gebrauch der Casus. Die Präpositionen kommen 
meist in localer, beziehungsweise temporaler, verhältnismäßig selten 
in übertragener Bedeutung vor; so finden sich bei diro nur folgende 
Stelleo, an denen die rein locale Bedeutung bestreitbar ist: 224 
oToc dir' dXXuiv,**) 401 ßpoT^n^ dnd fiopcpfjc xOva irotiftcouct, C 281 
cötdbtvoc dir6 Kpovibao TcWOXitc^ 285 dn' OöXiijuiroio Ocoi, so kommt 
bei icotC (Trjphiodor hat außer irpdcuiirov und sweimaligem irpocdqni 
— in homeriseher Verbindung — nur diese Form, Kolihth Ober- 
haupt nur TTpöcunrov und TTpoc^wcire) nur 583 ^KirXaT^ec ttotI bouTTOV 
in Betracht, em findet sich in übertragener Bedeutung mit dem 
Accusativ: 64 {im GTde^nv; homerisch), 85, 145, 382; mit dem 
Dativ ist es, wie schon erwähnt, Tryphiodors Lieblingspräposition 
und findet sich daher vielfach in freierer Weise. Abgesehen von 
den Verben des Affects (18, 21, 23, 30, 166 Koupaic juapTaivuiv 
de^MiCTOV» 402 XuccoX^iiv M iraid, 430, 509, 611) habe ich notiert: 
221 ini Tpi6€ca böXov Kai irn^crra xeOduiv, 540 6p<i>CKov did Tpdiecct 
(vgl. 6 252 und 694^ 616), 258 (ppctZcM^votc ini Tota, 299 dviivö- 
cToic ii^ d^BXotc (pcOSovrm, 386 in* d>biv€ca, 405 M coTci töoic 
dX^cat )U€ Ktti aÖTrjv; vgl. C 231 cpeibopevoiciv ^tt' ixveciv ixvoc epei- 
bwv und 251 KaXöc . . . ^tt' dfXairici TTpocuiTTOu. Auffällig bleibt 195 
(ppixaXericiv evi TiXeuprjci ptvouci, das sich nur auf die Thiere be- 
ziehen kann, deren Haare sich sträuben. Man erwartet eigentlich 
,mit starrenden Seiten'; Schenkl vermuthet dvi irXeuprjci. An dieser 
YeraBtelle, der 4. Hebung, erscheint ^vi gewöhnlich; 296 aOroO dvi 
Xdfp^i ist ans C 366 entlehnt, C 278 ^putiiic dvl neipaa ta^av hat 
Hermann iiA vermuthet, wofftr sich i 284 öfiflc ini irelpaci tcfy\c 
an Albren lässt. Bei diesem Anlasse bemerke ich, dass Tryphiodor 
und Eolluth im Gegensata zu Nonnos (vgl. Ludwichi Rhein. Mus. 

noch 876 umsuikellen odrui KoXXiKöfjioio |jie6' 6pfiov{T]v 'Acppobirric, der in die 
eben erwUmte Bede der Hermione niebt paaet. Lennep bat erkannt, dass er der 
Helena gebVre (man kOnnte allerdings Ka6* 6pfiov(r|v erwarten) und ihn desbalb 
vor 878 gestellt; mir schien er nach 878 entsprechender. 

•) Für die Anslassang der CopnU vgl 406, 488, C 66 (vgl. = ItO, T 86)^ 
148, 161 (= 86^ 80), im Nehensate 810, C 64. 

**) Die Ändmng (uioOvoc war metrisch nnmVglidi; 490 enoheint (naeb 
80, 864) jioOvi) q>atvo|i4vi|. 
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XXXV 499) bei freier Wahl k, nicht eic'^^) gebraucht. Die einzige 
Kolluth- Stelle, an der eic erscheint (79 eic öböv fiTCMÖveue), hat 
Bedenken hervorgerufen, scheint aber durch die beigebrachte Paral- 
lele auB der Paraphrase (XVI 39 de dTpairdv f|t€fiov€uc€i) genügend 
gesehfltst. 

Endlich Bind noch die ErgebmBse von T^cho MommBeuB Unter- 
Buehung ttber cöv und ^eTd zu erwähnen, cüv findet Bich bei Konnos 
110-, bei Tryphiodor 4 mal (496 in abgeschwächter Bedeutung; 687 

CUV be TuvaiKttc | Xr|ibiac cuv Traiciv äfov; adverbiell auch 562),^*) 
bei Kolluth 2 mal. a)ua bei Nonnos 36-, bei Tryphiodor 4 mal (324 
und 663 ,in moderner Abflachung*). Kolluth hat weder ä/aa, noch 
geuetivisches |Li€Td, welches bei Nonnos 7 mal vorkommt, bei Try- 
phiodor fehlt. 6|LioO hat Nonnos 6 mal, Kolluth nur im V. 9 in 
homerischer Verbindung (ttövtov 6^oO Kai Yoiav) als Adyerbium 
(▼gl. 673 und 586) ; zu Tryphiodor bemerkt Mommsen, man mttsse 
80 vSna b* 6fioC Xot<5v€cci cuviI|pmoc£ und 563 aöbk bopuicT^Toioiv 
öjLioG h€C|iokiv SiTCcOoi ijOeXev naoh nonniseher Analogie den Dativ 
voo öfioG abhängig machen. Fflr Tryphiodor iBt ob mir nicht gerade 
wahrscheinlich. Ich führe pfleich für den Dativus sociativus an: 
4i tTieiLißeßauTa GejieGXcic, 81 icxia . . yXouroiciv . . cuvnipe, 284 Tpüjecci 
M€|jiY|i€'vov, 350 dvbpoja^ri bk ßo^ cuveßuXXeio BfjXuc iujr|, 576 irepi- 
KdTTTTecev aixM^j -"^^l Öouj bieTTiirrev öictuj, 628 rjTTOp . . cuveSe'xeev xo- 
Xäbccci. C 15 £9ebpiöuiVTa 6oujkoic, C lOü eiieppuüovTo Ti9nvi;h 0 233 
Kuv^rjciv ^7TißpicavT€C. Bei 499 fipiirov Unw^ schwanke ich, ob es 
nach dieeen Analogien zu erklären oder ein localer Dativ anzu- 
nehmen ist; vgl. C 388 Xt)Li^v€cciv 6 vujUKptoc fjffocf^ y6n<pr\w. Den ge- 
wöhnlichen localen Dativ haben wir 101 ^Xkömcvöc it€b(oictv. 656 
ist der von Suvdv abhängige Dativ ö(p€iXo|Li^vip irapaKoirq beeeitigt, 
da ich die ursprtln gliche Lesart von F gehalten habe: guvdv X^xoc 
?CX€V 6qp€iX6)ievov TiapaKoiTii; indem die Jungfrau an der Leiche des 
JtlDglings stirbt, hat sie das gemeinsame Lager, das ihm als Gatten 
geschuldet wird. Der Dativ in V. 24 bdKpuciv TijieißovTO TToXufXCüc- 
cuiv ^TTiKOUpuJV mag den Einfluss des Metrums zeigen, das auifäliigo 
noXioici KareicXivOVTo KapTjvoic 602 mag sich nach Analogie von MoXinj 
T öpxriepuj T€ . . . clXiccovTO 342 und rXctt^I t€ . . . i^bfe Kuboijuoj . fjYOv 
3Ö6 erklären laseen. An peraOnlichen Dativen habe ich außer dXXrj- 
Xoic IkA€uov ^Xauv^jüiev 527 (vgl. C 150) die Participia fiialoni- 
voici 102 und o\ £pxojii^vi{j 336 (fUr oi vgl. 202) zu erwähnen, ferner 



689 clc 'A(bao verdient kaum eine besondere Erwähnung. 
Adverbial wird noch dfiq)i gebraucht: 96 ^vgl. 106j, 458. 
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257 qpriMH ör|iOV dtTC^^ouca 9Ößov crmdvropi Karrviu, 298 Xdßr) vrioiciv, 
348 KpoKUJ KCKcpacM^vov olvov (anders — aber wobi durch 98 und 
b 132 genügend gesehützt — 186 dfißpociQ K€pdcaca . . . dbuübriv), 
450 dippatiq t€ ß^ucro, (leOivioci^ T€ Kcxi'ivet, 620 ßoXXövrutv Xi- 
OdKCcav (nonnische Analogien verseichnet Wernieke), C 248 0€Cire- 
ctqciv &ToXXÖM€voc xopCrecciv, C 261 dtXat^a . . . irairraiveiv dbö- 
K€U€ T^v f|fi€pibujv ßaciXtia, C 867 dxTix^M^'voia ßapuvöpevat ßXe- 
(pdpoiciv. In Fftllen wie 188 T6ipö|u€V0i . . . dxepTr^i Touvaia Ximjj, 
219 TrXnT'QCiv ^Koucia f\j\a xapaxQeic, 4G3 böXoici eeXfoiaevn Kpabitiv, 
582 dXYeiviu Kpabif)v ßeßapnÖTcc oivuu, C 267 dtXatnv p^v ^oinac . . . 
ßaciXfii ist der Accusativ (vgl. 3(jO irXaZioiLievTi Kpabiriv, 585 ^Ttau- 
Xeviouc hk Xud^vrec dcTpaydXcuc cdTn^civ) beachtenswerter als der 
Dativ. Für jenen ist außer dem localen Gebrauch (138*IXiov eicav- 
&YUiciV| 485y 529, 663; 36 xopöv ttoX^ihoio ^oXoOca ist mit Unrecht 
angeaweifelt worden, vgl. c ld4; vgl. noch 0 204 £iiX€€V *6XXilic- 
iroVTOV itf €Öp4a vi&Ta OaXctccnc) und dem doppelten Accusativ 
(268 ofd M€ XujßTicavTo, 273 old Ipelav, 276 efiiiaTa ixi\ ^' dir^ 
bucav, C 69 ToTov . TTpoc^wcirev *€pMdu)va, C 84 xoia bk iraibac . . . 
dvtiuTTicev, C 126, 158, 189, 276)'^) besonders der mit dem inneren 
Objecte (vgl. 142 TiXtuexe . . . ipeububvujiov oiKabe vöctov, 509 navu- 
öiaiov äX)ia Bopöviec, C 137 toiov . . )au9r|caT0 juöGov; vgl. 140) zu- 
sammenhängende adverbiale Gebrauch erwähnenswert: a) Singular 
118 b€iv6v dveßpövTnce ; vgl. 319, 167 naprai'vujv dö^juicrov, 404 dXi- 
TOY baKp^cofiai (Köehly hat seine S. 371 vorgebrachte Gonjectur 
dKifOV mit Recht surtlckgesogen; daas bei KoUatb noXü und iroXXd 
nur adverbiell vorkommen, ist erwähnt worden), 633 XaOpibiov ctc- 
vdxouca, C 93 t( beiiittivui ircptiOaov, C 824 Ktibiöuiv iütt€pottXov, 
C 234 dEurepov crrcubovroc, C 329 d^uiaxov ßoöu)ca, 192 öHu Kaia- 
GpiucKOVTa, 571 Aiöc ^efa xu^^^QM^voio. h) Plural: 15 OiKipd Kdiuj 
|iuovT£c (v^l. 399), 196 TTiKpd bk Treivdoviec, 331 Kubiöujv UTre'pOTrXo, 
374 TTUKvd bi xotiiriv Komo^ivr] (vgl. C 339, 389), 434 ctTpia fnap- 
yaivouca (vgl. 611), 125 dxp^a T^pdcKOVtac, 355 ämx^ia KeKXnTuiau 
Somit ist dieser Gebrauch bei Adjectiven der dritten Declination 
verfaältnismllßig selten, so dass man an dem adverbialen Gebrauch 



**) I«h erledige hier den prldteatifea Aceoeativ: 294 Afa|yu»v ad koX^oü* 
civ iyAy «oXiAv T€veTf|pOv 417 t^v . . iidvrtv . . ^t|K£v, 622 c4Xac • ^er^opov 
cavTcc, 662 oöpov6|iV|K€C dvacr/|caca iedpi)vov (vgL 617 dvicTarai dociov 
dxXÖv), 679 YuvalKac Xniöiac . . &fov (vgl. 653), C 88 "Hpriv ßiv Xap(TU)v Up*|v 
iv^nouci TiOnvnv, 90 (vgl. 94 «lic eoöv txiüoc Ixouca . &€C)Liöv), und erwilhne 
gleich den Gebrauch vor. Zeitbestimmtinc^eii enthaltenden Ailjectiveiif wie iravi|' 
M^piot 187, navvuxin ^^^1 ^^^> vpÖTepoi 630; vgl. dKixn'^oc 333. 
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von eKKpe^ec bei C 108 Kai Tic öpeccauXoio bopx] jueiÖTTicde x^M^i^Pnc | 
iKKpi^kc 4^piiT0 allerdings Anstoß nehmen kann; docb sehe ich 
darin keinen ausreichenden Grand zu Tournieri Änderung 6p€cc 
b^poc, wenn auch dp€CC — xiMO^P^Ic» io M von zweiter Hand ein- 
gefiigt, guter bandschnftlicber Beglaobignng entbehrt An Einzel- 
heiten sind beim Accnsatiy noch su verzeichnen: 12 ii^veiv boOicov 
(vgl. 79) and 28 nccövra boKpOcac ^x^On (vgl. k 415). 

Zahlreicher sind die Beispiele für den Genetiv. Für den 
von Substantiven abhängigen führe ich zunächst an 58 Tpoir|c tX' 
9pöv ÄTaX^c^ 310 ÖMixXr) öckottoc dcco|i^vujv, C lid ipja ju66uuv, 
190 d^6Xiov jiopqpfic, 325 qpöpTov . . iuJXMOio,") ferner wegen der 
Häufung der Genetive 561 al^aTO€ dicpiiTOio fii^Onc dTTixwiitoc '€vua», 
C 59 *€cTT€pibujv xpvjc^ujv ^)avr|caTo Mif)Xuiv und 250 Aiöc 4cci T€V€- 
OXf|C (vgl. C299 Mev^aoc dvdXxtböc den T^v^OXnc) ; die letzten drei 
Stellen dOrften et rechtfertigen» daM ich 131 die Leearten von F 
(ohne das T* der deteriores nach diraXAv) fiirr^poc dXK0fi4vi|c dnoXdKr 
ixdOecOc V€0ccd^v beibehalten habe. Erwähnung verdient der Gene- 
tivus epexegeticus (C 121 qpuTijüv U7T€V€pOe KaXuirrpric) wegen C 212, 
wo so die Lesart von M GpriiKloio )i€T* oupea TTaYToioio gehalten 
werden kann (vgl. B 603, t 431); dass juex* oöpea leicht aus dem 
|l€Tappi'a von x hätte entstehen können, scheint mir nicht weiter 
in Betracht zu kommen. Auch das schon erwähnte pHa cibnpou 
(C 181 ; vgl. 41, 65) ist wohl hier einzureihen. Eine Besprechong 
erfordert C 110. Es ist davon die Rede, dass Paris den Hirten* 
Stab allseits liegen lässt^ wenn er sich Spiel and Gesang widmet: 
Tofoc im\ cOpirroc ic ffieat ßcndv öbei^uiv 
drpoT^pufv KaXdMuiv XiTupf)v ^btuiKev doitriv, 
TToXXöiKi b' oioTTÖXolciv dvi CTaSfioTciv deibuiv 
Kai xaüpwv dt|ieXriC€ xai ouk i^naZeio pr|XuJV. 

Abel hat für cupiTTOC mit Graefe crjpaxTOC geschrieben, aber Höhle 
oder Gehöft ist mit r\Qea gendgend bezeichnet; ich habe daher, von 
Schenkl darauf aufmerksam gemacht, dass sich cOptYTOC ganz wohl 
halten lasse, Ic fiOca ßaidv 6beuuiv durch Beistriche abgetrennt, 
prrtoc kann entweder von KaXdfiuw abhängen oder drpOT^puiv KoXd- 
purv als Apposition bei sich haben. In ersterem Falle ist das hand- 
schriftliche dtpoT^piiv {-m Graefe) kaum möglich, in letzterem aus- 
geschlosBen. 

dKpa xct^ivoG 74, das sich auch bei Nonnos findet,^^) leitet 

Für die Stellung des QenetiTs vgl. C 40 und 233. 
Für appositionale Syntax vgL Tpu»dÖ€€ 54 TUvatKCC . . . dXXoOev dXXttt 
(340) und (ä p4v...at bi (647). 
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eineraeitB zu dem von Adjectiven abhängigen Genetiv: 7 qpdviuv 
dKÖpiiToc, C 185 dpjioviiic dbibaxToc^ 6fioippodivr|c &bai^uiv, C ld4 
dpTOirövoio I baniiiovac 'Atputi6vi)C, andererBeits zum partittyen Genetiv 
bei Verben : 160 9oX<&MOto Tuxoüca, 363 vojiioto XtXaierat, 451 iruX^uiv 
b* dXiTOic (puXdKCcci Me)Lir|X€i; vgl. 460 und 436 (f^iniv . . xopoi . . m^Xov- 
Ttti), 667 T^piLiaTOC . . dmipaijoucav, C 136 x^'P^v . . ^XoOca; vgl. 183 
T^xvric ^TT^ßaivev. 335 iruXeiuv eireßricaTO, C 164. Krüger rechnet 
(II 47, 15, 4) XouecGai Troia^oTo (C 230; v^^l. z 508) hieher; vgl. 
aber den iocalen Genetiv dTTeitdjLievoc irebioio 154. C 119 'Ibaiuüv 
öpeuuv dvTi'Opooc iax€V 'Hxdj steht der locale Genetiv auf die Frage 
iWoher' und awischen der Annahnie eines solchen und eines separa- 
tiven GenetivB kann man bisweilen schwanken, wie einige der fftr 
den Genetivus separativus anaufnhrende Beispiele zeigen werden: 
118 i^pinc St€ miTnc I i£^X€€v niya XaiTfia ficXicraf^oc vicpcTOio, 175 
dirocTpe(p96rT€C dpiuTnc, 364 ßo^ujv ^HriXuOc Gccm&v, 373 dvat&ica 
vöoio, 638 TepovToc icpeicaio, C 75 dvcxdccaio ßouXfic, C 171 eiEaie 
^01 TToXeibioio ; vgl. 668 ättögcutoc 'QKeavoTo, C 6 diropvuiaevai TToxa- 
poio. Bei ö43 ecxeivero b' "IXioc ipf] | thtttöviijuv veKuiuv an einen 
Genetivus absolutus zu denken, widerräth Quint. VII lOO veKpÜJV 
b* dCT€iV€TO foXa (vgl. i 219). Für den Genetiv bei Verbis ist noch 
zu erwähnen : 473 KXue TuvbapeiOviic, 636 oitbk Xixduiv ficXuev, C 99 
d{ovT€c i<peT^f)c, 0 201 'Ibaiuiv öp^uiv i^dSaro irövrov. dijuioi fydn 
dx^uiv 305 hat homerische Analogien: t 363, u 209. 

Eine geringe Zahl syntaktischer Erscheinungen ist noch nicht 
zur Besprechung gelangt. Pflr die syiitaxis eongruentiae ist außer 
T^KVOV öbupojaevii (C 336; vgl. 377) etwa zu erwähnen, dass beim 
Plural des Neutrums das Prädicat meist im Singular steht: 9, 13, 
59, 78, 427, 532, 573, C 205, 219, hingegen 603 f.: vrjma xe'Kva . . 
npirdZovTo, ferner 279 TrüpTUJce TToceibdu)v Kai 'AttöXXujv (vgl. 288). 
Fttr den Plural scheint ferner erwähnenswert: 134 '6X4voio . . jüiav- 
Tocuvai KaXdouciv ^TOi|iOTdTiiv iiii vCktiv, C 86 dtXatm . . irpocdiTTUJv; 
G 251, 261, 0 186 ^aXXov dvdXKib^c eictv 'AOQvai | Toim, C 196 
ircpuppocüvqci <I>€P^kXou. Ich habe kein Bedenken getragen, nieht 
nur C 233 den von der Kopfbedeckung des Paris allerdings auf» 
fällig gebrauchten Plural Kuv^i;|ctv zu belassen, sondern auch 0 217 
*A6Tivair|c dirö brijuaiv herzustellen, während Abel nach der Corrector 
(iines der deteriores und einer Conjectur des Portas brijuou schrieb. 
Uber den Dual ist S. 137 A. 45 gesprochen worden. 

Ebenso wurden Tempora und Modi des Verbums behandelt 
und hiebei einige Arten unterordnender Conjunotionen berührt (für 
die finalen vgl. S. 1^ A. 40, fftr die temporalen 140 A. 53). 
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Nachsntragen sind die dedarativen und causalen ConjuDctionen 
(außer dem schon erledigten imi), steht nach eibUtc 173 (vgl. 
315 4&€€V, oüvcKtt Xdßpov ^qi^XxcTO irMoc), nach d^vt^cceic C 186, 
nach (ktufid2Iuyv 158 and leitet C 67 einen Oausalsats ein (vgl. 373 
oOvcKa). die steht C 260 (dvdrvuj) nnd 299 (oTcOa) dedarativ, 150 
final, 404 als Wunschpartikel, sonst comparativ (wozu ich auch 
die Construction ujc ibev, tue €KdXecc€ C 255 rechne, deren Er- 
klärung ja nicht ausgemacht ist). Für coordinierende Partikeln 
kommt, da xe gelegentlich behandelt wurde und die Stellen, an 
denen kqC |auch' bedeutety im Index verzeichnet sind,'^) hauptsäch- 
lich Volkmanns schon bei toI (S. 131 A. 29) erwähnte Beobachtttng 
(Fh>gr. Jauer 1873, 20f.) in Betracht, dass bei Nonnos zahlreiche home- 
rische Partikeln gar nicht oder sehr selten yorkommen. Von diesen 
finden sieb bei Tryphiodor und Eolinth dpo 8, 304, 527, C 99 (bei 
Nonnos auch dreimal dp), (dnap (außer oOrdp 5 99 ctördp dirctb^, 
C 289 auTctp ^tuj und im 5. Fuß auidp 'AttöXXiuv C 242; bei Try- 
phiodor auch didp 121), au (vgl. Lehrs, Q. e. 277) nur 294, aöie 
182 in homerischem Versschluss 35ß), yk. bei Tryphiodor wie 
bei Nonnos nur in öt€, bei Kolluth gar nicht, brj ist bei Tryphiodor 
häufiger als bei Nonnos, bei Rolluth nur 258, r[hi an vier Stellen 
(95, 356, 638, 658), die nicht als directe Homerentlehnung be- 
xsichnet werden können (bei Konnos fehlt i^b^ wie ib^, Lehrs, Q. e. 
268f.)| vö in der schon erwähnten Formel Km vO k€ (bei Konnos 
Boch ^ir€( ot), o6v nur 535 s= A 244, rdxa nur C 340 in Ver- 
hindunn^ mit fj (bei Nonnos fj xdxa cpainc).'*) — Was endlich die 
Negationen betrifft, ist, da |jt] iriTTTOVTa C 288 beseitigt wurde, nur 
der Gebrauch von ^qiruj beim Particip: 53, 581, C 125 zu er- 
wähnen. 

Dass viele der erörterten sprachlichen Erscheinungen sich mit 
Heransiebung anderer (namentlich alexandrinischer) Dichter und 
mit Benütsung moderner Einseluntersuchangen gründlicher hätten 
behandeln lassen, verkenne ich nicht; doch dürften meine Aus- 
einandersetzungen genügen, um einerseits klarzulegen, nach welchen 
Gründen ich in zweifelhaften Fällen entschieden habe, andererseits 
für Tryphiodors und Kolluths Verhältnis zur Grammatik zu zeigen, 
dass es zwar an äußerlicher Erfassung der Vorlagen, Missverständ- 



I*) dXXd steht mit Aumalim« von 368, 654, 664, C 174, 862 im Yersanfaiig. 
YoD den bei Yolkmann genannten Partikela finden sieb weder bei 
Trypbiodor aoeb bd Kolluth: dip, hf\y, p&, yii\^f (dagegen oö »Uv 145, 579 im 
Bbne von oö |&f|v; vgl* 19, 169), (tä» 
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nissen und Nachlässigkeiten nicht fehlt, dass aber an dem Bestreben 
wenigstens, sich an das Regelmäßige zu halten, kaum gezweifelt 
werden kann. Es empfiehlt sich, auf diese Gesichtspunkte das Ver- 
hältnis zu Homer uod Nouaos zu prüfeD^ ehe wir die Metrik in 
Angriff nehmen. 

Der äußerlichen Homer-Nachahmung ist wiederholt gedacht 
worden; vgl. noch Hermes-Hymn. 265 ßoiSkv AaTf|pt (von Hermes) 
mit C 43 ]v(mm, ßoiBv IXarfilpi, 465 t^xvtic lir^ßti (wo T^xvHy wie 
bei Homer immer, abstract gebraucht ist) mit 183 T^xvnc (vom 
Pferde) ^ir^ßaive, A 875 TÖEou irflxuv dvetXKC mit 521 oTvoira rrnxuv 
dveiXKe (vom Arm der Helena).^') Für die von Lehre, Q. e. 287 
erwähnte Nachahmung, quae similium litterarum consonantia per 
aures potius quam per mentem subnascitur (er vergleicht das non- 
niache ctotöv ixvoc mit dem homerischen CTaxöc i'ttttoc, Kdü/iiov dvdipu) 
mit ^uijuov dvdi|jaO führe ich an: 52 dnaivnc Anibajueinc und k 491 
diraivnc TTcpceqpovEiric, 169 KpoTcpöc Opacu^t^bTic und A 401 Kp. Aio- 
fiifibiic, 481 elx^v ^mxpar^wc and ¥ 864 fyxv liriKpor^uic» 578 diö- 
fievoc (pfllov elvat und k 232, 258 dicdpevoc böXov elvai, 666 'Avr^ 
vopoc dvTiO^oio und O 595 'Ay^vopoc dvrtO^oio, G 85 dtrOc drwv 
und E 110, Y 425 eryOc dvrip (mit AualasBung der Copula), 113 
Kttl ouK ^M7TdJ€To M^l^iwv und u 384 ko\ oök ejUTidCeTO )üiu0u)V, 288 
Teixea juap/auipovia und das homei ische leuxect |i. Eine eigenthttm« 
liehe, wohl auch äußerlich oder missverständlich zu nennende 
Übertragung von Epithetis glaube ich wie 390 TTToXi'iropGoc 'Mr\vr] 
(vgl. € 333 OUT dp* 'Aönvaiii ouie tttoXittopGoc 'Gvuiu) auch bei 2 
'ApTcinc'*) iTTTTnXaTov Iptov ^Aöifivnc (vgl. A 8 "Hpn t' 'ApTCin Kai 
'AXoXKOMCViik 'A6r|vii) constatieren zu dürfen; vgl. V 11 o c€ipdc t' 
cdirX^KTouc mit 306 cctpQciv, dimX^KToia KdXufcu 

Freiheit haben sich Tryphiodor aud Kolluth, wie schon ein* 
gangs erwähnt wurde, in der Übertragung der Epitheta und in 
der Bedeutnngsänderung homerischer Worte gestattet. Es werden 
Epitheta von Personeu auf Sachen übertragen, z. B. dXrjjiiuJV (354 
öpxnÖMOio, C 214 KeXeuGou), ßaeuKcXiroc (C 154 davöv; vgl. 15,253), 
lK6Tr|Cioc (601 fvia, vgl. 24, 9; bei Homer nur von Zeus\ Xuccuübnc 
(422 voucqj), itToXinopeoc (680 (pXÖTO, C 190 deeXiov). drxioXoc (36 

''"') Vgl. C 91 die nicht ganz passeod aus € 831 übernommeodn Wurie 
dvaXKlC Inv eeöc und 8. 138 über C 221. 

J. Petersen (Geneibl. Gotting. 179) hat es anstößig gefanden; sein Xöxov 
'ApYeiujv iTTTTi^XaTOv, ^pyov 'Aönvric ist wenig wahrscheinlich. Eher würde ich 
an ein Epitheton wie ^yP^M^^XI^ denken (homerisches änal XeTÖ|Li6V0v: Demeter 
Hymn. 424); doch ist kein auBreiehender Qmnd vorhanden 'Aptetnc sn ia^tfs. 
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vfiac), r^vcMÖeic (C 117 'Hxuu; vgl. 26, 210), xpnxeia (320 rixnv) 
kommen bei Homer nur von Orten vor. Andere Adjectiva werden 
mit Eigennamen oder Appellativen verbunden, welche bei Homer 
mit ihnen nicht verbunden werden: yXacpupöc (65 CTi|Oecav, 198 
SuXöxoto, 533 Tocr^poc), fUOMpdvoc (670 vOicra; bei Homer nur von 
Ares; vgl. 16, 36; 20, 374; 26^ 6; 30, 22), iroXtSf^nTic (C lib'MMm; 
vgl. 26, 36), iroXtjiginTOC (1 rroX^iioio; vgl. 40, 281), (pudCooc (77 
d/jp; bei Homer nur von der Erde, vgl. 13, 280), x^cci^aXöc (0 854 
KOViTic). Homerische Substantiva wie yeiTiuv (144 aifiaXoio, C 225 
0€pä7rvTiv, 236 vriouc) und jiaivdc (375 (pujvrj; vgl. 39, 377) sind 
als Epitheta, umgekehrt ist 621 das anal XeTÖ/aevcv XiGaH als Sub- 
stantiv verwendet. Endlich erscheinen Substantiva wie Adjectiva 
in unhomerischer Bedeutung oder Verbindung: d^wv C 85 Wett- 
kampf (vgl. 33, 76), dvdenMa 303, 677 Weihgescheuk, TaOXov C 127 
Flöte, lÜKVftfiic 100 vom Rade (vgl. 38, 178), kO^o 109 in flber- 
trageoem SiDoe (XohI^ öpvufi^vuiv Öfiatev xal xOjyia; vgl. IV 147), 
^aia 390 Hebamme, )uiVTicrfip€C ddOXuiv 459 (vgl. 10, 386), vnbuMoc 
370 im Sinne von fibuc^») (vgl. 12, 176), ödbac C 210 Tpdwov oö., 
270 NnXriiov oö. (vgl. 21, 248), ixevKX] 513 Fackel, »'') cuu/aaTa 413 
von Lebenden, TO^r| C 181 cibripeiri t. (bei Homer an der einzigen 
Stelle concret), 80 UTpr)v ^ax^v, C 278 Opuyin für die Troas (vgl. 
ScKol. B 862), cpuri 468 gegen homerischen Gebrauch von Thieren, 
C l68 (puTaXifjv iioXefiOlO, endlich die geschraubten Wendungen mit 
ibbic, welche nonnische Annalogien haben: 117 iitiwv Uiöivac dvoiSoQ 
380 TiKTouciv . . ujbivec öveipuiv. 

Wie bei iliöic, ist auch bei den anderen Verttnderangen, wie 
angedeutet wurde, Nonnoa Vorgänger gewesen, ja an einer Anaahl 
▼on Stellen Tryphiodora und namentlich Kollutha kann gesweifelt 
werden, ob Homer selbst oder Tielmehr Nonnos Vorbild gewesen 



Ich erwähne hier die wenigen Homerstellen, für deren Kritik und Er- 
klärung eventuell Tryphiodor oder Koliuth in Betracht komnieu könnte: € 62 
(O^peicXoc) : 60, C 196 (vgL Zöllner, Anal. Orid. 75 f.), € 89 (vgl. M 38, C 287): 
472, TT 81S: 468, Q 610: 862, 12 768 (djiixeaXöcic) : C 808, 6 138; 186, h 88« 
fAvmcXoc): 476 ff. (vgl. Merriek und Wernicke), 9 866: SM. Fflr Naelialininng 
guser homerieelier Partien (vgl. Lndwioli, Beitrige 89 f.) erwihne icb außer den 
im Index unter fmiec (eqnos Ugnens) gegebenen Stellen nnd der für 168 ff. selion 
angefahrten Partie H 94—169 noch X 58—76 fUr 600*618. 

^) Über die Bedeutung ,Wein* des nicht homerischen Wortes miXöc vgl. 
Wernicke zu 349; möglich wäre es, dass Tryphiodor das Wort in gewöhnlichem 
SiDne nahm and an den Schlamm dachte, der durch das ßepfiel^en des Bodens 
mit Wein entsteht. — irpoßdßouX£ heilet C 199 nicht wie bei Horner ,Torsiehen*, 
sondern etwa jplanen*. 
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ist.*^) Doch ist kein Grundy ftbr EoIInth zu bezweifeln, wm fDr Try- 
phiodor daroh die S. 123 A. 12 aDgefahrten homerisohen, bei NonnoB 

nicht vorkommenden Worte bewiesen ist, dass diese Dichter Homer 
selbst benützten. Die gelegentlich angeführte Hesiod- (S. 132) und 
Apollonios-Stelle (S. 145 A. 62), sowie der Kallimachos-Vers IV 231, 
welcher bei der metrischen Besprechung von 79 anzuführen sein 
wird,^) sind gewiss nicht die einzigen Belege für die Leetüre 

Vgl. den Wortindex unter d^aWöiiievoc, dfpOT^pri, ßepdGpuüv, ßpiapöc, 
ravu|i/]bTic, "xepdvvjv, bdcKioc, ^naivricavToc, ^repaXK^a, KcXdöovToc, M^Xpi^i 
lüifiXov, ^OlJU^f, iraqpXdZouca, irpox^U), cciXTriT^, cpaiviu und Wernickes Bemerkung 
zu der homerischen Fhraae x<^PM<^ Y£vuü^€0a &uc)i£vä€CCi (279): exempla Imius 
locutionis ex Nonno eoacervar« non opas. Fttr ATac (19) kommt außer X 458—464» 
wo von einem Selbstmord eigentUeh nlelit die Redo Ist, nooh 23, 74 £. in Botrselit: 
Ö|ifiaa 6* &K\a6T0ia OcXfiMOvi Kdi:6av£ ic6T|iqi { Kai Mav(t|c ditdveudev 4q(>aivero 
XdXKCOC Alac; fttr 64 vgl. anAer c 249 noeh 89, 17 vf)ac "Apoiir TOpvdicaTO ti' 
KTUiv. Das von Kollnth naohgealmte dvsvefKOTO <puivi^v des Nonnos gebt auf 
T 814 dveveixaro qxjüviic^v T€ zurück, ebenso das von Tryphiodor (360) über- 
nommene Of\Xuc auf 1 122 Bf^Xuc duTi^. Ich bemerke gleich, dass C 318 (die 
Tranmthore) wolil direct ans t 662 entlehnt ist; bei Nonnos habe ieh (84| 90) 
nur gefunden: 6\\i\c öveipou KXcvjJivöujv dXdq)avTOC dvaiEaca vooio. 

8') AuLer den im Wortindex (vgl. darüber den Schluss der Praefatio) ver- 
theilten und den im Apparat erwähnten Homerstellen lassen sich etwa noch ver- 
gleichen : 



46: M 94. 


484: Q 796. 


108: t 217, fi 286. 


68: e 88. 


522: C 211 f. 


104: P 268. 


100: C 876. 


587: B 161. 


118: e 410. 


128: 6 819. 


529: A 408. 


127: C 528, |i 129. 


146: 6 817. 


580f.: P 612, q» 116. 


14.3: H 848. 


158: Q 619. 


544: K 200. 


156: X 80. 


170: A 563, 691. 


587: A 446» e 46. 


171: ö 716. 


196: ß 110. 


691: r 4. 


174: C 194. 


202: B 792. 


617: E 417. 


178: P 88, Y 33. 


241 : r 73. 


621 : 0 441. 


184: X 157. 


242: r 249 f. 


623: H 62. 


219: V 249. 


273: b 242. 


629: 6 847. 


229: K 96. 


274: r 269, <!> 680. 


652: A 80. 


248: ß 12, e 19. 


297: e 77. 


655: B 667. 


264: p 297. 


814 f.: C404. 


661: Z 282. 


270: h 689. 


881 : Z 509. 


664 f.: T 113 1 


278: t 284, o 408. 


842: N 687, 146. 


678 11. 689: K 85—45, 181 


B5. 283: C 289. 


847: T 392 (vgl. 7, 67). 


C 40: A 805. 


285: n 98. 


446: V 195. 


85: K 191. 


825: g 296. 


461: ß 181. 


97: A 269. 


861: e 335. 



Es ist interessant, dass ich im ganzen für Trypbiodor gegen 870, fttr KoUatb 
nur etwa 90 Homerstellen notiert habe. 

**) Mit 440 Tgl. KaU. I 34 und Jan, De Call. Homeri interprets Btraßbm-g 
1893, S. 66. 
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dieaer Dichter. Ffir EaUimachos nnd flkr QaintiiB kommt die sehon 
erwähnte (S. 138, 117) aachliche BentttBUOg in Betracht. Andererseits 
haben Tryphiodor und Eolltith gewiaa NenerungeD nicht geschent 
Es mag anf Mangelhaftigkeit der Quellen**) und meiner eigenen 
Leetüre zurückgehen, dass eine nicht geringe Zahl unhomerischer 
Worte im Index des nonnischen Beleges entbehrt; aber Kleibl ver- 
zeichnet in den Quaest. Coluth. (Jahreaber. d. theres. Akad. Wien 
1862) S. 31 ausdrücklich folgende Worte als nur aus Kolluth be> 
legbar: Xi6oKpr|b£MVOC C 102, Trapatvdiiqwc C 2S9b, ui|iiboMoc C 391. 
loh habe auch nicht nur 0 7 das sonst nicht belegbare i^vop^ujv 
(wie Schneider wollte), sondern auch 54 öirreuT^pi ans M in den 
Text genommen; dass dieses letstere Wort, welches ,An&eher' be* 
deutet, einer Glosse bedurfte und sie in x mit lOuvnlip erhielt, ist 
wohl nicht auffällig. 

Sonait sind die Dichter besprochen, welche für Regel und 
Abweichung bei Tryphiodors und Kolluths metrischen Erscheinungen 
maßgebend sein können. Bei der Behandlung der Metrik, welche 
einem zweiten Tbeile der Studien vorbehalten werden muss, werde 
ich namentlich su rechtfertigen haben, dass ich mehrfach im Texte 
beließ, was vom Standpunkt der nonnischen Metrik ala Singularität 
beseichnet werden muss. 

^) Das hendcon Noonianiim (rgh Jahrb. t Phil. GXIII 29 1) lit noeh immer 
nidit ertchienen. 

Wien, Juni 1896. Dr. WILS. W£1NB£RG£R. 

(Schloss folgt im n&cbsten Heft) 
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Zu Beda de orthographia VII 289, 12 K. 



An dieser Stelle berichtet Beda, dass Ambrosius den Nomi- 
nativ sors zu dem Genetiv sordis pfebraucht habe mit dem Citate: 

Ambrosius 'mtmdat vasa ne sors aliqua vini gratiam äecoloret* Das 
Gleiche liest man in der Orthographia des magister Albinus VII 
309, 34 K. Darnach wird der Nominativ sors aus Ambrosius bei 
Georges citiert: aber weder bei ihm noch bei Keil ist die Stelle 
bezeichnet. Sie steht im Hexaemeron IV 1, 1 gleich im Eingange. 
Beda citiert in der genannten Schritt noch dreimal das Hexaemeron, 



oamlich: 262, 27 = V 8, 22; 263. 17 HI 5^ 23; 275, 15 = III 
6, 27. Aaeh diese Stellen sind bei Keil sieht nachgewieBen. 



Dass § 19 auch in X vor der Rasur ÖTi ouTOc coi qpoixuiv etr) 
TTpöc Tfjv Y'JvaiKa stand, wird durch den Marcianus (H)*) außer 
Zweifel gesetzt. In aoi 901TUJV mag vielleicht ö eicqpoiTujv stecken; 
vgl. Aiachines I 57 und Eur. Andr. 946 — § 29 (dTiOTiveiv b' ftw- 
^oc fjv xPHMGiTa) ist schwer su glsubeo, dass das in X von erster 
Hand übergeschriebene '.fil (der erste Bachstabe ist getilgt) cImI 
bedeuten soll, wie Schdll meint^ da eine so sinnlose Lesart ebenso- 
wenig als Variante wie als ursprüngliche Corruptel (ei^l aus fJv) 
Anspruch auf Wahrscheinlichkeit hat. Vielleicht verbirgt sich darin ein 
ehemals als Glosse beigefügtes ^juoi'. Ebenso ist das von X und H 
beseugte |li€v eivai wohl nichts anderes ais eine ursprüngliche Ditto- 



Wien. 



K. SOH£NKL. 



Zur areten Rede dee Lyelae. 



graphic fieveiv. 



) Vgl disBS Zdtsehiifk in 84. 
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Studien zu Tryphiodor und KoUath. 

(SchluM aas Heft I, 116 ff.) 

Seit Gottfried Hermann auf die Verschiedonheit des f^riechi- 
schen HexnmeterB zu verschiedenen Zeiten und bei verschiedenen 
Dichtern hingewiesen hat, ist eine nicht geringe Zahl von That- 
sachen der nonniBchen Metrik durch Einzeluntersuchungen fest- 
gestellt worden. Die wichtigsten Schriften sind in Mttllers Handbuch 
IP 528 ('720) verseichnet; Terwertet sind die Ergebnisse von 
Arthnr Lndwich (^Hexameter des Nonnos* in ^Theorie der musischen 
Künste der Hellenen* von Rossbach und Westphal. III* — Grie- 
chische Metrik — 55 ff.), der nicht bloß bemerkt, dass die bei 
Nonnos auff.älli^e Strenge des Versbaus vielfach ein Ergebnis 
geschichtlicher Entwicklung ist, sondern aucli auf den Zusammen- 
hang der verschiedenen Erscheinungen achtet. Das Streben, an die 
Stelle einer großen Zahl von Gesetzen, deren innerer Grund schwer 
verständlich ist, einige allgemeine Prinoipien zu setzen, scheint mir 
am meisten bei Fr. Baumgarten, De Cbristodoro poeta Thebano 
(Bonn 1881) hervorzutreten. Dass somit gerade bei der Behandlung 
eines Nachfolgers des Nonnos ein solcher Fortschritt zu verzeichnen 
iat, ermuthigt mich zu dem Versuche, mich bei Tryphiodor und 
Kolluth nicht auf die Thatsachen zu beschränken, sondern ihren 
Gründen nachzugehen. 

Zunächst knüpfe icli au Ludwichs Bemerkung an (S. 61 f.), 
dass die Vorliebe für die weibliche Cäsur nicht ausreiche, um die 
Seltenheit des Spondeus im 3, Fuß e zu erklären. In den 2 ersten 
Büchern der Dionysiaka finden sich nämlich neben 432 (bez. 586) 
weiblichen 102 (126) männliche Cäsaren, aber nur 14, bez. 19 
Spondeen im 3. Fuß. Bei Tryphiodor und KoUutli sind verhältnis- 
mäßig mehr männliche Cäsuren, etwa 155 gegen 535, bez. 90 gegen 
300. Das Verhältnis der Spondeen bleibt bei Tryphiodor (23) unge- 
fthr gleich, erheblich häufiger sind sie bei Kolluth, wo ich deren 

WiM.8tad. XVIU. 1886. 11 
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29 gezählt liabe. Das erklärt sich, wenn man beachtet, dass bei 
Nonnianern zur P c n t h c m i m c r c s ontwpdor Hephthemimeres oder 
bukolische CHsur liinzutritt i und dor Spondeus zwisclien den männ- 
lichen Cäsuren des 3. und des 4. Fußes gemieden ist (Tiedke, 
Quaest. Nonn. Berlin 1873, 12). Bei Tryphiodor ist eben in mehr 
aU der Hälfte der Fällo mit der Pen themi mores die Hephtbemi- 
meres Terbundeni bei Kollath our 35mal.^) Bei Verbindung von 
Pentbemimeres und bukolisober Cäsur kommen fftr den Spondens 
des 3. Fußes^ den selieoen Fall ausgenommen, dass Kai, oO oder 
(C 377) firi auf die mftnnliche Cttsur folgen, nur ionische Worte in 
Betracht. Dass unter diesen Umstünden das Verhältnis von lOSpondeen 
zu nicht ganz 80 Fällen im 2. Buch der Dionysiaka (vfi^l. Volkmann, 
Comment, epicae 10) und von 23 zu den bei Tryphiodor etwa 
übrig bleibenden 70 Fällen nicht auffällig? ist, mag man an 155 
aus Homer herausgegriffenen Versen mit männlicher Cäsur erkennen 
(100 Verse P 1D8 ff., 55 v 93 ff.); unter 57 Spondeen sind 15 durch 
ein ioniscbes Wort, weitere 12 durch Worte gebildet, welche in 
enger Verbindung mit dem folgenden einen lonicus a maiore bieten. ^) 
Gerade der strenge Nonnianer Rolluth bietet etwas mehr Spondeen. 

Mau wüide aber irren, wenn man die Meidung des Spondons 
zwischen Penthemimores und Hephthemimercs als Specialgesetz für 
die Nonnianer aufstellen, die einzige Ausnahme bei Kolluth (83 XP'JCtu 
|iiev irXcKd^ouc, XP^^H* ö' ecT£\|iaTO xai^^^l'^^^j Tryph. 395 ujjuoi 

ifiwv (ix^ujv, Cujuoi c^o, ixotTpiov aciu durch Anaphora entschuldigen 
wollte (407 OaydTip, Hivr\ |li€ ist die Hephthemimcres kaum ftthlbar)* 



**) Eine Ausnahme bildet 544 miCTÖVTUiv vcköwv* ot &v&poq)6v({} ko- 
XoaipT<|i; Tgl. W. Meyer, Sltsoiigsber. d. bayer. Akad. 1884, 1006. Trypbiodor 
bat bei AnfidUiliinf von Eigeananen auch swei eienrloee Vene: 176, 181. 

In Fällen wie C 74 k^kXgo Kai ßXeqpdpiuv Huvoxi^v kqI KUKXa irpociÜTriDV 
und 124 Kai xop6v eOKcXctöujv öovdKUUv inl cp)Y{öv ^peicac (vgl. Tryph. 60, 109, 
608) nehme ich Hephthemimerc» an, obwohl <lif^ bukolische Cäsur auch in einigen 
Fftllen, wo sie allein neben der Pentheinimerog erscheint, wcniix fühlbar ist: C ItJ? 
YoOXov d-rroppiij/ac Kai Tiiwea KaXa ueBiicac, 210 xöcppa H Aapöavirjv Kai Tpiüiov 
ouöac d)a€ii|>ac, 224. — Zwischen Pentheniimeres und bukolischer CÄsur .steht m 
der Regel ein, selten zwei eng verbundene Worle; vgl. 353 yepdvujv ctix€C (den 
Draekfehler cxix,r\c habe ieb selbst fftr die Addenda m spftt bemerkt), 382 Xöxoc 
ipXetait 442 töv Iöv ^öpov, C 268 (poTÖv t^voc, 278 hfl nctpaci, 284 6 U Adp- 
bavoc, 336 y^v eOvacov, 840. 

Vgl. P 218, 217, 221, 227, 230, 248, 268, 806, 882, 344, 861, 367, 376, 
376; V 113, 118, 182, 140, 145, 162, 186, 187, 194, 196, 197, 210, 212, 214. 

Die Stelle ist sogleiob der einsige Beleg der von Nonnos gemiedenen 
Vertfotoi edssd. 
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dafi^gen 549 aux^'vac ic. BdvOTOv betXoTc UTreßaXXov dKoirmc an bciXoic 
Anstoß nähme; beiXöc kommt in der gleichen Bedentang 660 vor, 
und (hr^ßaXXov, das der von Wernicke geforderte Sinn: colla ad 
neoen porrt^e^an^ miserie mantis verlangt, hat sich in gefunden.**) 
Die Vcrraeidttng des Spondeus hängt vielmehr mit einem der wich- 
tigsten Orundsatse nonnischer Metrik, anf den wohl in letzter Linie 
auch die Vorliebe für die weibliche Ilauptcäsur zurückgeht (vp^l. 
Volkmnnn 15 f.) zusammen: der perinp^en Kraft der Endsilben. 
Baumgarten l)at 36 flf. die in Hilberts bahnbrechendem Buche 
,Princip der Silbenw.äp^nno^' für Nonnoa aufgestellten Specialgesetze 
in die Formel gebracht: Xonniant breves syllabas finales, qiias in 
arsi et spondiaca thesi multo rarins quam natura longas admitte- 
bant, ita pensabant, ut numquam fere vocali finitas producerent, 
saepins in m vel oi exeantes, saepissime eas, qttae consonanti fim* 
rentur, und Ladwich hat (59, 61, 71 f.) daraaf hingewiesen, dass 
aueh der Gebrauch langer Eodsilben gewissen Beschränkungen 
unterworfen sei. 

Ich beginne mit den Arsen. Für die erste handelt es sich 
nur um einsilbige Wörter, die eine Sonderstellung einnelnnen ; 
vgl. Scheindler, Zeitschr. f. öst. Gymn. XXX (1879) 412 ff. Ab- 
gesehen von den später zu besprechenden Fällen wie aXX', oub' 
hahon wir bei Koliutl» 77 natur- und 16 positioDslange Monosyllaba, 
bei Tryphiodor 107,^^) bez. 18. Scheiden wir aber von den S4Posi- 
tionslängen die Fälle aus, bei denen die Wortgrenae kaum gefühlt 
warde: die Präpositionen (vgl. 456 die homerische Tmesis Ik hi 



Der Druckfehler tier ailnotntio ist wenigstens in den Addendis der Aui- 
pibe verhpssert. — ■ Eine etwas .'indere üewandtnis hat es mit 658, wo t{vu)V 
eine Erfjänxung Wernickes ist; sie hat sachlich und paläographisch (tiv mit 
ftbargeschriobenem U)v vor xäp\)f) soviel für sich, dass ich Ab im Taste beli«A, 
olywoU es iniMUeh ist, eine Singnlaritit durch Conjectnr einsnfllhren. Tavöuiv 
Xdpiv hStto ich ans der angeltthrten Nonnos-Stelle 86, 188 genommen, wenn diese 
selbst kritisch sicher wftre; indem macht et den Ansfall weniger wahrscheinlich. 

^) Bei den natorlangen Honosyllabis handelt es sich meist um Formen dee 
Artikels, bez. Demonstrativ- und RelatiTpron omens, Conjunctionen wie Kai (32-, 
»>ei K.dluth 23mal), cl, i] ir\ C 340), wc und üjc, Negationen (>ri C 143, 23-2, 233, 
207, 350i. Sonst ist für K<d!uth nur de (79; vgl. für den 2. Versfui:> 3r.2, .''»87, 
68s und ebendort Trypli. »inj und Zeuc (22, 68; vgl. 507 und für den 2. Fuf> 
426) zu nennen, für Tryfdiindor überdies bn 211 (2. Fuß: 3ü0, 335, 530, C 25«), 
€U 173, d) 120, 376, truv 277, 572, nOp 140. In der 2. Hebung, welche Kai 14-, 
W KoUuth 6inal nuf weist, erscheinen anßerdem Encliticae: ^ot (bei Kollnth nur 
6), CGI 422, C 113, 1C0U, femer aO 294, vOv C 312, oOv 535, fif\ (mit folgendem 
Mc) C SSO, xp<^ ^ 8* and 4. Hebnng kommt rot hinsn. 

11» 
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KoXecca/Li^vri und 562 das adverbiale cuv) und to irpiv (C 307; vgl. 
die Schreibung von F 639 und 649), so bleibt nur übrig: 107 irpiv 
fiiv, 291 Tdv 6\ 406 TIC tÄp, 420 tic ce, 469 Tpic be (=h 277), C 12 
Tic 25 t6v 197 öc Töre (das Öc ttotc der Handschriften ist nieht 
recht zti halten), 240 5v itotc, 355 = 358 c6v b^fyuxc, 378 6 x^tJ^öv. 
Fast liberall schließt sich eine Enkllüoa (rctp und hi können ja in 
metrischer Hinsicht wohl schlechtweg als solche gelten) eng an dss 
einsilbige Wort an; um so auffälliger ist die einzige Längunf]^ eines 
vocalischen Monosyllabons 6 zumal gerade im Artikel, wie 

wir S. 133 gesehen haben, eine Schwierigkeit liegt. Ich zweifle, ob 
nicht das 6 )iß\L6c jue ^oXuüv von x ganz zu verwerfen und eine 
Verbesserung des ouxdi£u)V |ie jucbujv von M zu suchen sei. 

In der 2. Hebung finden sich, abgesehen von bd und t^ vor 
muta cam liquid«, bei Eolluth 19 natur-, It positionslange Mono- 
syllabsy bei Tryphiodor 48, bezw. 23. Die (34) Positionslängen fallen 
wieder auf gar nicht oder schwach betonte Wörter; außer ^^v 
haben wir: Totp 251, 296, 452, 462, 574, \x\v 95, 106, ccpiv 94, idv 
283, ev 359, 440, C 361, k 549, C 348. xd steht 215 und 341, U 
bei Kolliith nur 119, l)ei Tryphiodor 17mal, mit Ausnahme von 
260 cjiuubiTTec, 590 bf cieivfjc, 266 hi ^ucTfipa^^) vor muta cum 
liquida. Auch vocalischer Auslaut melu'silbiger Wörter wird — ich 
spreche zunächst von der 2. Arsis — selten gelängt. Unter 89 
Positionslängen bei mehrsilbigen Wörtern, von denen 22 auf KoUuth, 
67 auf Tryphiodor entfallen, habe ich nur gefunden a) vor muta 
cum Hquida: liri 221, 501, 540» irepi 230, öiiö 87, 280, 6t€ 198, 
356, &T6 154, Iti 437, öttötc 189, 514> htvco 630, h) vor anderen 
Oonsonantenverbindungen : 222 öttötc craXiKCcci, 236, 577 Oird 
CKiöevTa, 373 \\{^ mepoevToc, C 3'^3 im ZrrdpTnv. Es sind also, ab- 
gesehen von Präpositionen und Worten mit einigermaßen selbst- 
ständiger Schlussilbe, nur Worte, deren Endsilbe aus VeJSiiotli- 
wendigkeit gelängt werden mussten, und diese aur vereinzelt.^'} 

Vgl. Bsach, Studien cor Technik des naehlioxn. her. Verses. Wiener 
Sitsungsber. 95, 748, der (p 178 tc ^UTf^pa ßloO vergleielit und bei 216 dic6 
'Poiatt&oc (im 4. Fuß) auf den Eigennamen verweist Dms ich 602 abröiutta 

^e(€CK€ aus JF* nicht aufgenommen habe (vgl. etwa M 159 ß^Xca ^^ov) und den 
einsigen Fall einer LKn^ung vor einfacher Liquida bei Kolluth (212) durch Auf- 
nahme der Lesart von M beseitigt habe, ist S. 144 A. 69 nnd 8. 163 erwihnl 
worden. 

•*) Vgl. unten dlc! Besprechung ler 4. Arsis und die nach Behandlung der 
pudischen Diärese einf!;'e fügte Henierknng' ül)er positio debilis. 

Dies war mit ein Grund, 680 TcCxecci WToXiTiopGov aus F nicht «nf- 
snnehmen. 
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AoinüHg ktfDDte ^ti eraelieiiieD, wenn es sich nickt 437 um den 
Wortoomplez yccp €ti, daher wieder um Versswang handelte, 
der ftlr sonstige Positions- und auch für Naturlängen in Betracht 

kommt. 

Einschnitt nach der zweiten Hebung findet sich etwa in der 
Hälfte der Verse; doch ißt, was ich gegen Baumgarten, De Christo- 
doro S. 26 bemerke, eine Trithemimeres recht selten so fühlbar, 
wie z. B. 304, 376, 414, 420, 451, 457, 491, 588, 617, C 9, 13, 
298, 318, 338, 317, 351. Meist handelt es sich um eng zusammen- 
gehörige Wörter (wie Präposition und l^omen), oder die Cäsar wird 
durch enklitische oder apostrophierte Wortformen aufgehoben.^) 
Die groüe Zahl der Einschnitte bleibt aber Air den Verszwang 
beachtenswert. Bei den Positionslängen hat Kolluth allerdings 
13 pyrrhichiöche oder trochäischo und ein antibakchisches Wort 
(auTfl^ap 199), bei Tryphiodor aber treten die zweisilbigen Worte 
(15 oder wenn man von Präposilionen absieht 13)*®) gegen den 
ersten Päon und den Tribrachys zurück. Antibakcliische. Wort- 
formen».') haben wir: 160 Tubnic, 172 €mniXoc, 232 "H(paicToc, ^72 
iKTeivav, 380 tiktouciv, 476 "AvtikXoc (b 285), Ö31 Imtfiec, 570 e(ppi- 
£ev (N 339), 678 fipiraZov; bei öl küI IxOpov, 328 oi b* ^tov, 
486 Kai x^<i^vav» 555 kqi Suvöv, 592 o1 b' Ivbov kann von einem 
antibakchischen Wortcomplex gesprochen werden. Bei der nicht 
unbeträchtlichen Zahl naturlanger Endsilben handelt es sich fast 
atisnahnislus um choriambische oder molossische Worlformen. Es 
verschlägt nichts, wenn der Choriambus auf zwei oder drei Worte 
vertheilt ist (vgl. 16 oiKTpd Kdroj, 29 kqi boXiriv, 81 ti fiev öttujc), 
da auch iambische und anapästische Worte sich nicht anders in 
den Vers fügen. Die Vertheilung eines Molossus auf zwei Worte, 
wobei 4ie Schlussilbe eines spondeischen Wortes den Ictus trägt, 
ist selten, die Zusammengehörigkeit der Worte eine enge (vgl* 

^) ^S^' T^udwich G2, der accidentielle Arsisdiäreae von dor rbytbnii8chen 
Cfisar (im 3. Fuß) scheidet, und Engelbrecht, Die Cäsaren d. bom. Uexam. Serta 
Härtel. 302 il'., 312 (4). 

•») 36 (äT€p), 60 ("Epic), 71 (TTdpiv), 96, 138, 157, 266, 276 (ndpiv), 296, 331 
^ XdiZöv), 347, 374, 378 (6 x^i^iöv); fUr andere Wortformen Tgl. 154, 211, 234, 
271, 295, 329, 362. 

•*) n, 84, 206, 259 (öir^p), 278, 807 (dirdp), 328, 898, 420, 451, 486» 682, 
Ho, 592, 609; sonst vgl. 46, 75. 101, 119, 140, 141, 152. 809, 825, 242, 264,874, 
903, 340, 4IR, 459, 509, 647, 552, 583, 624, 627, 683, 665, 677, 678. 68& 

Tiedke constutiert (Herrn. XIV 420) bei diesen (wie bei 299 q)€Ö£o(VTat, 
305 ^ccacOai, 545 €0Zu>voi, 617 o(xovTai) eine Abweicliang von den Aeceiit- 
gesetsen des Honnos! 
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Soheindler, diese Zeitsehr. Ill 76 ff.) 16 o1 b* aOrouc, 26 ic Tpoinv, 
no, 120 €i MHiTuu, 130 Kal KttXnc, 139 ol b' dXXot, 173 cd clbik, 337 

dXV "Hpn. 351, 369 oüx outuj, 410, 430, 43(i (= X 498;, 439 ujc 
eiTTuuv, 4(31, 486. 526, 601, 69!, C 26 oüö' auirj, 38 oO Xeipujv, 
113, 135, 151, 184, 272, 300 ei ToTai. 

Nocii seltener ist ein spoii deisclies Wort vor der Pen- 
themimer es; bei Kolliitli haben wir nur 13 auTai und 133 yXqukOjv, 
wozu noch 318 boiotc bi und 383 IrrdpTTiv Tic, vielleicht auch der 
Trochäus mit Positionnläofife 352 6f)p^c C€ gestellt werden kann. 
Sonst findet sich Position in der Penthemimeres nur C 1 Tpuiidbec. 
Bei Tryphiodor sind die spondeiscben Worte allerdings häufiger; 
außer den Fällen weiblicher Cäsiir (305 x^aivdv T€, 436 f)|Liiv hi, 
588 TToXXof hi) finden sich 12: 60 auific, 152 ßouXfic, 325 HdvÖou, 
406 xptitu, 437 Tpoi'iic, 461 Tptuiuv, 500 {pdpmfH, 528 Kpuinvujv, 
530 T[tlü\, 590 cieivfic, 610 KAapfM? 677 vi]ujv. Dass aber uucli Tiy- 
pliiudor solche Worte an dieser Stelle mied, zeijjjt 471 qpuuvi] 
XcTiraXeg, wofür Wernieke mit LIureeht aus X 571 XeTTxaXeij (puuvQ 
einsetzen wollte. Tryphiodor hat auch einsilbige Worte vor der 
Penthemimeres: 460 jinib' ^Ti toi (^\]bi Ti TOi x) ""^ 564 dXXd KUl 
die (vgl. 187 Ti und 571 irou n), ferner mit Positionsläoge ^^v 
120 ( = X 262), 676, fiiv 642 (vgl. 172 tov hi und 304 töv m^v). 
OoDsonantiseh auslautende Endsilben mehrsilbiger Wörter werden 
21mal gelängt (239, 285, 305, 391» 617 mit weiblicher Cäsur), 
darunter sind 3 pyrrhiehisehe Worte: 294 ejiöv, 503 ttoXiv, 607 kOv€C. 

Es ist lelirrc'ieh, dass auf die bei Kolluth gemiedenen spon- 
dc;i>c-lien oder nur durch Positioiislüiige der Endsilben verwendbaren 
Worte die Ausnahmen beschränkt sind, weiclie Tiedkes Gesetz 
(Hermes XIII 59 ff.), dass vor der Pentliemimercs bei Nonnianern last 
immer Paroxytona stehen, bei Tryphiodor erleidet. Unter den spon- 
deiscben Wörtern sind 8 solche Ausnahmen; die Wörter mit Posi- 
tionslängen sind fast sSmmtlich anzufahren: 52 und 270 'AxiXXf)0Ct 
238 ^Ec'Oopov, 286 fiMcrepoc, 294 Ijuöv, 301 dxponoXiv, 327 IXkömcvov, 
339 dvüi füjuevov*'), 404 ÖXrfov, 465 Ai]icpußug 535 Iko^ov, 549 Odvarov, 
636 ÄTTUJcaMevGC. Somit bleiben abgesehen von den Fällen AÖKtoi 
(25; v<jl. TT 4:^2), djucpiTroXoi (353), tnafaXXüjLievüi (671; vgl. TT 91) 

Yolkmanmi Umstellan; bringt d.is Wort swisehen PenthemimereB und 
Ilephtliemimeres, wo es noch viel anstöliiger ist. 

**) Dio PoüttonBlingo kommt an dieser Versstelle wobt so hättSg vor, dsss 
die saeUidi bessere Lesart von F (vgl. 8. 117) gehalten werden kann ; dagegen 
empÜahl sich 89S die Conjectnr ^icxufAivou» C 210 war mit M Aapbavbiv sn 
sehreiben. 
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and UoccaMCVot (687; vgl. A 100) nur 9 FftUe flbrig : 128 GoXmupm, 
4S8 alirciviiv (v^^l. 0 558), 589 ÄXreiviu, 201 K€(paXri, 380 Morepnc, 497 
K€vet]v, üoii fXaqpupTic. üijlj feveiiv, 350 ßoi] ;;('<;en 4 bei Kolluth: 119 
xXoepfic, 331 i\AO\, 347 TToiaMiJUV, 378 jaoXujv, uiul ein Accentj^esetz für 
die Penthemimcres scheint uiclit erwiesen; v^I. Bauuif^arten S. 50. Die 
Verse 350, C 331, 378 verstoßen gej^en das weitere Tiedke'scho 
Gesetz (vgl. '621, 503), dass ein Choriaiubus vor der Penthemimerefi 
Dur auf cwei zweisilbige Worte vertlicilt sein dürfe; dieses wird 
im ZusammenbADg mit den trochäischen Cäsaren au prüfen sein. 
Vorerst sind die Einschnitte nach der 4. und der 5. Arsis su be- 
sprechen, während die wenigen Einschnitte nach der 6. Arsis sich 
beim Versschluss erledigeu lassen. 

Die lange bilbe vor der Hephthemimeres gehört nach 
dem früher Bemerkten einem iambisclien oder einem anapästischen 
Worte an; bei Ti toi 288 und Ti fioi 0 348 wird das Monosy Ilabon, 
bei Kai oO^^) der Einschnitt nicht geftthlt. Von positionslangen 
Monosyllaben finden sich: f&p 292, C 149, 161, iy C 361, de 59, 
239, 415; C 255, 332, ^iv 399 und vor nmta cum liquida: 213 
(in horoeriaehem Hemistich) und hi 401, 410, 433, 494, C 8. Voca- 
liscliii Auslaut zweisilbiger Worte erscheint *;elän;;t a) vor inuta 
cum liquida: ttTTÖ 534. C 30, 46, 281, evi 140, 301», C 280, 355, im 
62, 73, 78, 85, 91, 145, 195, 253, 337, 680, C 104, 312, 334, 382, 
ju€Td C 165, irepi 441, uttö C 14, 102, ä^xa 242, 324, i'va 654, öre 
C 368, In 0 337, b) vor anderen Consonantenverbindungen: 46 
£€voc, 65 im crriGecciv, 194 vnö irruxa, 198 bta HuXöxoio, 225 utt6 
iTTÖpeoici, 277 in\ Hivii, 313 töt€ (peiCMißpoToc, 340, 559, 672 dvd 
irröXiv, 367 xord nröXiv, 384 im x6öva, 486 dni Mnixpofci, 574 im 
Ikui^ci, 675 ini tpajyideoia = C 3, 42 iv\ SuXdxotci, 267 6ti KT^pac, 
112 ivi craeMotciv, 167 yii^a Kiepuc (Q 235), 214 hm xöovöc, 264 
tili Huvoxrjci, 303 em x^ovi. Wenn weiter unter den nach Aus- 
scheidung der Präpositionen (meist uirep) bei Tiypiiiudor noch ver- 
hleibenden 60 Pusitiunslängen 15, bei Kolluth unter 13 nur 3 (174, 
226, 266) ein dreisilbiges Wort treffen, so kann dies kaum 
uuiTällig erscheinen, wenn man berüuksichtigt, dass bei Try- 
pliiodor von nicht ganz 300 Arsisdiäresen im 4. Fuß nur etwas 
tiher 80, bei Kolluth von rund 120 nur 35 mit Penthemimeres 
verbunden sind. 

'••i 329, G04, C 38, 48, CTh, 7ü, 97, 113, 116, J5ö, 167, 175, 176, 180, 200, 
301, 330, 37G; vgl. Kui ei C 177, 178. 
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Bei den eiosilbigen Wörtern, die in der 5. Arsis steheD,^) 
ist eine Arflisdiäresis nicht fühlbar. Wo diese zur Geltung gelaogt 

(bei KoUuth über 50-, bei Tryphiodor ttber lOOmal), reicht ein 
Wort (oder zwei engverbundene) von der trochäisch on C&sur 
des 3. Fußes bis zur 5. Arsis, *°^) und naeist schließt ein ionisches 
Wort den Vers. ^*^^) Wenn zwei Worte den Raum zwischen der Cäsur 
KOTd TpiTOV Tpoxoliov Und der Arsisdiärese des Ö. Fußes fullen, so 
muss — wenigstens äußerlich — podische Difirese nach dem 3. Fuß 
(vgl. 4, C 199, 262, 375) oder Hepiitb.emimeres eintreten: Ö9 =: 239 
Kai de mbiov, 242 äjiia TTpiajLiifi, 401 ck hi ßpOT^nc, 580 dicip t^tcoc» 
C 149 Ti t^p iroXdjiiuJv (vgl. C 161), 373 (tnkQ Xex^uiv. Ebensowenig 
ist die Hepfatheroimeres in den Fällen ftthlbar, wo auf sie ein /zwei- 
silbiges spondeisches Wort folgt: 62 = 91 dirl irXeuprjc, 277 ^tti 
Eeivii, 575 e()\r\c, C 165 ueiä Tpüinv, 280 evi Tpoir], 382 tm 
KpHTiiv; der auffällige Vers 296 jueveiv auToö evi X^pi^ erklärt sich 
durch die Entlehnung aus cp 366, ebenso die von Tiedke, Quaest. 27 
beaostaudeten Anapäste: 169 ^ßn Kpaiepöc (A 401), 400 Aioc 
^€Td\ou (x 334). Fttr 294 ejiiöv iioXidv kann ich nur anführen, dass 
iroXiöv bei Homer regelmäßig an dieser Stelle steht; 421 jbtdrnv 
öXdouc' dir6pOKeic wird später zur Sprache kommen. 40ö töoic 6X^cai 
^£ und 526 Icav Kparcpoi tc ist die Arsisdiärese durch die Enklitika 
aufgehoben. 

Das Zusammentreffen der Hephthemimeres und der Arsis- 

diäicse im 5. Fuß haben schon die Alexandriner gemieden, und 
es ist zu beachten, dass auch Tiithemimeres und Penthemimeres 
nicht allzuoft verbunden sind; Tiodke weist darauf hin, daös die 
positionslangen Silben vor der Penthemimeres meist einem mehr 
als (ireisilbigen Worte angehören (bei Tryphiodor machen eigentlich 
nur 404 oXitov und 535 — in einem homerischen Hemistich — ^ko^ov 

C Ol, 92 OÜ, 241 nn, liU n, 284 ^k; bei Tryphiodor habe ich 23 natiir- 
(vgl. 80, 1)3, lOG) und 8 positionslange MuausjUaba gezahlt {26, C9, 143, 228, 
232, 020, 639 tö Trpiv, r,78). 

Der nbweichendü Vers 544 veKuu>v oi ö' dvöpoq>üv4i KoXocuprqi i«t 
schon erwähnt worden. 

Yertheilang atif zwei zuaammeDgelidrige Worte kommt Tor, aber Fällo 
wie 66 Imppiivac xpixa xpvcC^, 277 iw\ E€lvi| Xiirov dxTQ, C 25 KaciYvnTn Aide 
"Hpt) sind Tereioselt 

PoaitioiMlSngo findet sich abgoeehea Ton den Monoeyllabis bei KoUath 
6-» bei Tryphiodor 17mal. Damit hängt zusammen, dan wir vor der ArsisdiSreie 
des 5. Fußes meist Paroxytona haben; vgl. Tiedke, Herrn. XIV 229. Betooang 
.nuf der letzten Silbe ist vereinzelt, bei Kolluth nar 221 ela/ievdc, bei Tryphiodor 
anßer den im Texte angefahrten Fällen: 64 v^oc ic€p iiity (K 6i9), 
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eine Ausnahme. Ludwich führt allerdinpjs S. 67 von den ersten 
100 Versen der Dionysiaka 3 an (1, 69, 9Ö, 99), welche Arsis- 
diftrese im 2., 3. und 4. Fuß haben (zwei beginnen such mit eioem 
einsilbigen Wort): doch bedarf die Sache für Nonn es einer noch- 
maligen Untersuchung, welche sich auch auf podisehe und trochäische 
Diftreaen zu erstrecken hat. 

Podisehe Diärese — zu deren Behandluug ich jetzt über- 
gehe — findet sich am häufijjsten nach dem 1. und 4. Fuß/"**) bei 
Tryphiodor an beiden Stellen je 320mal, bei Kolluth nach dem 
1. Fuß über 190-, als bukolische Cäsur gegen 160mal. Ich erwähne 
einige fühlbare Einschnitte nach dem 1. Fuß (41, 283, 315, 394, 

425, ÖÖ4, 642, 6Ö9, G 10, 303, 341) und den Spondeus vor dieser 
Diärese, der sich, meist durch ein sweisilbiges Wort mit naturlanger 
Endsilbe gebildet, bei Tryphiodor ICD-, bei EoUuth nur 38mal 
findet.'^*) Diärese nach dem 2, Fuß haben wur, abgesehen yod 
den schon erwähnten einsilbigen Worten vor der Penthemimeres 
(4 von diesen 5 Versen weisen zugleich Einschnitt nach dem 
1. Fuße auf)^ bei Tryphiodor 68-, bei Kolluth 22mal; ich gebe die 
Stellen in der Anmerkung ^*''^) und kennzeichne die Tryphiodor- Verse, 
welche den Einschnitt auch nach dem 1. Fuß haben, durch einen 

***) Die Diärete nach dem 6. Fu6 wird beim YmmcUiim sor Spraelie 

kommen ; Spondens vor derselben ist aiugeschlossen. 

Zwei einsilbige Worte sind in dioMm Verzeichnis durch vorp;esetzten, 
Positionslänge durch nachfolgenden Stern bezeichnet: 6, 14, 19, "20*, 30*, *45, 
53, 54, 57, 58, *bd, 60, 62, 66, 70, 72, 86, 94, 104* *1Ü5», 109, 117, 122, 126*, 
128, *l-9, 149, 162, 168, 174, 179, 182, 183, 195, 202*, 206, 212, 219*, 228, 2^4, 
235, 238, 243, *251, »266, *273, 286, 296* *.90*, 297, 309, 313, 322 (\iYvuvj. 
823, 341, 342, 343, 344, 352, aöS, *362, 365, 367, 3öl, 388, *3Ü1, *407*, 422, 

426, 440, 452, 458, 462, *4r,5, 468, 470, 471, 482, »iSS*, *488, 490, *498, *5Ü0, 
S06, m, 6iS, 5&6, 668, *Ö74*, 581, 587, 590, 69.% *610, 626 * 659, 660, 664* 
*674, 68S, C 1, 34*, 69, 64, 67b, 7d, 78, 81*, 83, 88, 91, 117, 119, 126^ 136^ 148, 
16S, 166, 170, 187, «J90, 191, SOO*, 8S0^ 222, 226, 247, «260, *863, 269% 298, 
302, 315, 330*, »868, 376, *385, 391. Ans der geringen Zabl tou PoaitioneUngen 
ergibt sich, dass 250 TOlci 6£ TCTpriXUla walirscheinliclier ist als toTciv Tp»|- 
X€ia; auch wird v dqpeXKUCXiKÖv zwar in der Arsis bei Tryphiodor bisweilen 
(vgl 37, 99, 119, 162, 167, 206, 226, 368, 380, 404, 4ö3, 670, 628) «ur Posiüons- 
wirkung verwenflet, in <lor Thesis nie. 

'»^ *13, 18, 22, 29, 40, 59, 99, ♦106, 119, * 146, 147, 158, 161, 163, IG9, 
170, 173, * 174, 187, *20j, 207, 209, 244, 245, 2 IG, 258, 272, 274, *288, 292, *293, 
*:!'J7, »315, »330, *360, 375, 376, 379, *384, 398, 402, 405, 417, *427, 429, 
•44C, *452, 463, 476, *483, 491, 517, * 542, *645, 550, 565, 658, 583, *587, 598, 
*«08, 624, *629, *638, 641, 666, 679, *682, C 7, 8. 9, 66, 68, 85, 87, 92, 9r>, 
150, 160, 161, 162, 186, 209, 242, 261, 26"<, 298, 306, 351, 380. 
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▼orgesetsten Storn. Der Spondeus ist an dieser Stelle Tereinzelt: 
a) durch ein Wort gebildet: 99 adräp ineib^ 120 ijön M^v (x262), 
5} darch ein an das Folgende eng angeschlossenes Monosyllabon: 

22 |Ltupo)üi^votc od ^oOvov^ 147 t>v^c9u) pn^' oXXo, 245 dccö|Li€VOt Kod 
Tnpac (vgl. 292, 804, 375, 398, 429, 452, C 68, 05, 160, 251), 274 
oOk tOtXov CUV Tükiv (vfijl. bbS, 67'J), 417 i] )li€V l(pr\' rrj b' outic, 
C 92 Koipavir|v, (juk t'TXuc (v^I. 161, 26b), 306 dipeKeiJuc, iL Heive. 
Sinj^uliir ist 452 i]bn ^äp Kai'; v«;l. Wernicke z. St. und S. 39, 
Tiedko, Quaest. 13 t. 

Audi im 3. Fuüe ist podisciie Diärese nach langern Mooo> 
sylitibun nicht ausgeschlossen: 471 XenToX^i;!' toi b\ 544 vcküuiv, 
ot b\ 020 ^iTopvufievuiv, tujv b% C 34 Kuveriv, o(>, 127 dnoppiipoc 
Ktti (vgl. 141, 210, 236), 188 iiieX^uiv out', 377 ätamiivtif I>ocb 
ist die Diärese ebensowenig fühlbar, wie wenn auf die Pentbemi* 
mores ein zweisilbiges oder auf die trochäisehe Cäsur ein ein- 
silbiges Wort^"'-') lolgt, da diese Wörtclien immer eng mit dem 
Folgenden zusanimeuliängen. Es ist daher auch nieht von Bedeu- 
tung, dass sie sieh zwar nieht mit Kinsehnitt nach dem 2. Fuß, 
wohl aber mit der hukolisclieu Cäsur verbindet, wie andererseits 
auf diese bei beideu Dichtern ein zweisilbiges Schlusswort folgt. 
Was nun die bukolische Cäsur anlaugt, ist nach dem bereits 
Gesagten nur eine Bemerkun«; über die Meidung des Spondeus zu 
machen (Tiedke, Quaest. 41). Bei Tryphiodor haben wir allerdings 
5 xaxei)^ XOcov doibQ, 52 diTatvf)c Ar|iöa)a€ir|c (Nachbildung von k 491), 
148 ^Xa<ppoO bcijLtctTa Öujuoö, 263 iraXotCt^v Tiipaio yoOvujv, ferner die 
autii bei Kolluth begegnende Vcibindung \on auToü (auiu)) mit 
Kai oder mV: 408, 461, 640, C 108, 135, 357. Eine besondere Er- 
wähnung fordert C 45 Ofcujv TTiuc baiTac öpivoi; vgl. 531 öttuüc mH 
Tptüiuv iTiTTOi. Bei den anderen einsilbigen Wörtern iu der 4. Thesisl 
Kai,»^») ou(k) 594, C 192, oüb' ü62, ist der Einschuitt kaum 
fuhlbai*, am wenigsten bei to irpöcOev 649.^^^) 

**) AuJiör den Ö. lüi: A. 8G angefühlten Belegen vgl. 1Ü7, 202, 270, 286, 
396, 437, 443, 465, 609, ö33, 5G8, 590, 610, 611, 6^2, 660 ci bi iraxpiöoc iTT»>öt 
Xainc, U 12, 193, 224. 

Außer den Flllen, die bei der Kttrsung von Kai and bei der £U«ioB 
tut Spraehe kommen werden, sind anzufUluren: 104, 159, 178, 185, 288, 29ä, 399, 
401, 433, 467, 485, C 8, 10, 17, 27, 71, 87, 149, 154, 161, 240, 262, 300, 3S6, 346, 
388, 392. 

"«) 60, 90, 91, 1(3, 109, 1Ö8, 221, 321, 323, 376, 392, 492, 563, C 9, 68, 

74, 76, 89, 9ö, lyi. 

Mit Arsiseiiiselinitt und potli.scluT Diärese ist amh die Po.sitionslänfrc 
auslautender Silben eritdigt. Zur positio debilia ist biui^uzutügen, d.nsA nicht nur 
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Somit hat sich für Tryphiodor und Kolliitli einerseits Meyers 
Behauptung (bayer. Sitzuugaber. 1884, 1009 1.) bewährt, dass die 
Sehlussilbe eines spoii d eise hen Wortes in der Hebung ge- 
luiedeD wird (und io der Kegel den 1.^^^) oder den 6. Fuß bildet)» 
und kann andererseits ans Ludwichs Tabellen (Ariatarchs homer. 
Textkritik II 256) herllbergenominen werden, daaa molossiaohe 
Worte den Versictus auf Anfangs- und Endsilbe haben. In letsterer 
Hinsieht ist bei den Nonnianern ausnahmslos, was sehen fttr Homer 
(vgl. Ludwich 243 flf.) regelmäßig war. Für die spondeischen 
Worte ergibt sich aus dem über die geringe Kraft der Endsilben 
Gesagten, warum die Betonung derselben gemieden wurde; auf die 
Fraj;c aber, warum die Nonuiancr auch hier eine bestimmte Stellung 
im Verse gewisserwaUeu zum Ge setz erhoben, gibt Ludwich Ant- 
wort, indem er (bei Rossbach- Westphul 71) auf das eifrige Be- 
mOhen der Nonnianer hinweist, ,jeder Wortform ihre natOrliche 
Qnantitftt nach Möglichkeit au bewahren, ihr keinen unnöthigen 

diese Länguiig mit Ausnahme vou 639 und C 307 auf die 2. und 4. Hebung 
beschränkt ist, sofidern überhaupt etwa ein Drittel der Längunp^ea vor muta cam 
li(|uida — ich habe bei Trjrphiodor über 250, bei Kulluth gegen 175 gewählt — 
is die 4. Hebung falleii, dieier aber die am aiehstan kommt. 1.» und 
6. Hebung stellen mit 18 bis 80 FUlen siemlieh gleich; die 8. hat nur yereinsclte 
Belege: 84, 48» 146, 178, 816, 831, 404, 491, G 85, 814, 884, 887, 885, 887. In 
der Thesis ist die LXngang selten, bei Kolluth sogar seltener als die oorrepüu 
Attica: (1. Fuß) 136 dU& XPA « A 67 und 476 "AvtikXoc s 6 887 (einsige 
Homcrstelle; vgl. 278 'Av j tikXoc im 3. Fuß und C 21 'A|LupiTpiTT)C in der 
6. Sewkong) ; (2. Futt) 27 | narpö ' kXoio = C 27ö, 64 k .ui cxäQ | ßr]v (= e 245), 428 
K^Kmixe, 599 fxP«ivov, 65t fKX€H<e, 674 b^ö^rivro, 684 ^K\auc€, C 235 ' ctlTru [b|nnTa, 
205 T^TXqKa; (3. Fuß) 16G TreTTVU^i^vov, 636 Traxpiüiov, 687 TeGveiöxoc, C 61 = 134 
^(ppdccaTO; (4. Fuß) 9 lÖvrjCKOv, 28 iraTpiüioc = C 108, lyy dKianxec, 326 kukXoü- 
MEvov, 438 K€XPnM€9<<, 577 KCKpuuiu^voc, 649 rö irpöcGev, C 23 €Üö&)iou, 48 
tqjpdccuTO, 386 dnXucfeTo. Nur zwei aus Humor entlehnte Fülle (64 und 126) ver- 
stoften sowohl gegen Lodwiehs Hegel, das» positio debiUe in der Theeis nnr bei 
mehr als sweiailbigen Worten Torkommt (B<dto. 13} als auch gegen Heep« Beob* 
aebtODg (Quaest Callimaeh. metr. Bona 1884, S, 40; Tgl. Dissert. Vind. III S50), 
dass auf eine solche pomtio debilis kein Bpondras folgt Conreptio Attiea findet 
>ich — vor muta und p — meist in der 1. Kürze des 8. oder 5. Fußes a) im 
Wortinneren: dXXoTrpöcaXXoc 665 (4. Fuß), dXXorpiujv 492 (2. Fuß), 'AcppoöiTn 455, 
651, 655, C 16, 26, 139, 202, 294 und (wofür Lehrs, Q. e. 262 nonnische Belege 
nicht <^ibtj dXXöOpooc l'."? [2. Fuß), b) im Auslaut vor öpÜKUJV 129, Kpoviuuv C 77, 
^podxyeXoc C Gü, trpocuJTiov 515, C 74. 86, 251, 261, rpäTreCa 658, xpiaiva 339, 
ferner (d. h. ohne nonnische Belege) KpoKiu 348, TTpüctvvtite C 69, 86, 126, 158, 
189, 376 und nach der 2. Kürze, also ohne Vers/.wang: 66 Tpix« XP^^H* (^gl* 
Hoas. 19, 169), 71 d^aput^aTt XP^HK, C 212 (1. Fuß) aiipa bä GpntKCoio. 

'^*) Über die auf den Spondeus des 1. Fuftes folgenden Wortfiifie vgl. Volk> 
mm 17 it, Baumgarten 89 1 
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Zwaug aDzuthun und sie, wo es sein kann, Dach ihrem recht- 
mäßigen Silbenwerte im Verse unterzubringen." 

£s ist dies der Grundsatz, der uns vielfaeh bei grammatischen 
Erscheinungen begegnete (vgl. das S. 128 und 139 über Contrac- 
tion, 143 f. über das Augment, 145 A. 61 tlber Apokope, Krasis 
und Synizesis Bemerkte) und auch für die seltene Kürzung 
vocali sehen Auslauts und fttr die Beschränkung der Elision 
maßgebend ist Die erstere ist so ziemlich auf den Schluss des 
Dactyhis besobrftnkt (vgl. Lebrs 264 ff.) und trifft meist die Verbal- 
Endung ai. Für den 1. Fuß sind außer kqi (23, 92, 133, 254, 
424. 622, G55, C 11, 57, 115, 361) anzuführen die Verse: 120 
(cpiXoi = X '^62j, 124 (moi), 336 (oi), 363, 384, 400, 428, 535 
(eirei — A 244),"») C 313, 342, für den 5. außer Kai (167, 233, 
303, 4U5, 512, 552, 558, C 266, 352): 202 und 228 (oi), 281, 379 
(ttou; vgl. B 136, V 460; 23, 55), 398 (jaoi), C 35, 177, 358. 
Bei Trypbiodor haben wir (wie bei Nonnos) auch im 4. Fuß 
Kürzung: 128 (irpo<p€p^cT€pai), 161 (caKCCirdXtp; Qraefes caK^ciroXov 
ist zwar ansprechend, aber doch nicht zwingend), 273 (ärdcOaXoi), 
279, 286, 293 (moi), 362, 363, 382, 388, 301, 398, 404, 427, 430, 
517, 519, 608 (cuvecTioi), ferner im 2. Fuß ^oi 288, Kai 181, 272, 
545, 564. KQi wird wie bei Homer***) meist im 3. Fuße gekürül, 
bei Trypbiodor 44-, bei Kolluth 46mal.**^) Eine Besprechung er- 
fordern noeb die seltenen Kürzungen in der I.Kürze des Dac- 
tylus: 1. Fuß: 3ü5 ujjaoi (vgl. 11, 287), C 177 coi, 285 kui, 365 
djiupuj; 2. Fuß: 175 oub' o'i (= B 703), 184 bf) eireiTa (vgl. den 
Apparat); 3. Fuß: Kai 52, 0 80, 291; 4. Fuß: Kai 269, 418, 448; 

5. Fuß: C 279 = 288 = 307 TToccibduiv m\ 'AiröXXtuv. Ich betooe, 
dass es sich, von Kai abgesehen, durchaus um Singularitäten handelt, 
die man entweder gar nicht (vgl. C 177) oder aber mit Unrecbt 
(vgl. 184, C 365) angetastet hat. 

Ungekürzter Vocal vor voeulisclicm Anlaut — um dies 
gleich anzuscblicßeu — üudct sich fust nur in homerischen Formeln: 

"*) «liö Übeiliefening des 8. 147 f. besprochenen V. 646. 

"*) Vgl. J. La KouUe, MetriBche Excurse su Homer (dies. Zelttfchr. XVil 
166 ff.) 

*'•) 4, 3y, 52, 59, 70, 93, 9S, 118, 123, 125, 129. 130, 135, 156, 180, 212, 235, 
•i39, 250, 266, 267, 329, 341, 377, 408, 415, 431, 435, 469, 478, 540, 551, 556, 
Ö65, 592, 593, 604, 614, 621, 623, 62», 640, 651, 662, 689, C 2, 26, 33, 48, 54, 

06, 67b, 79, 97, 108, 113, 116, 135, 144, 150, 166, 157, 160, 170, 172, 176, 176, 
177, 178, 180, 184, I9l, 193, 199, 200, 2S0, 250, 855, 273, 304, 332, 342, 349, 
350, 357, 858, 361, 362, 371, 370, 387. 
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173 €u €iöibc, 2ÜÜ auTöO evi AGiivain ^pucinToXic. 465 kqi 

Ol, 499 KttjadTiu dbbnKÖTcc. 231 war aus F Tiepiöivea aufzuuclimen, 
671 li.ibe ich Graefes TToX^iituv für TToXe'inou in den Text gesetzt, 
aber augedeutet, dass der Fehler auch in uirepauxe'i liegen könnte; 
für die Meidung dieses Hiats ist außer dem S. 126 f. besprochenen 
V«r» 14 noch 299 dvr|vucToic eir' ae'GXoic mit tt III dvrivOcTUj im 
^pYU) 2tt vergleichen. Bei Kolluth haben wir, wie in der Fraefatio 
S. X erwähnt ist, nur einen solchen Fall: 23 än* cdöbfiou *Qt- 
xti^voc; die Singularität ist, auch wenn es sich nicht um Nachahmung 
eines jetzt verlorenen Originals handeln sollte, kein ausreichender 
Grund zur Änderung, zumal ein annehmbarer Verbesserungs- 
vorsehlag nicht vorliegt; aus dem drreccuinevujv 'EXiküuvoc in x ist 
die Lesart von M gewiss nicht entstanden. Bei Tryphiodor findet 
sich 488 in der Thesis des 1. Fußes ei \kx\ o\ (vgl. 35, 334), wobei 
der digammatischc Anlaut zu beachten ist; vgl. außer id ^Kacra 
665 und cpujTi eoiKubc 115 (= f 219) U ol 202, 228, 336, U ^ 
206, 368 (vgl. X 213) und aus Nonnos 6, 169; 8, 116; 25, 345; 
28, öö, 317 ; 44, 160. 

Wir wenden uns zur Elision, welche, überhaupt selten, nach 
Wortart und nach Versstelle beschränkt ist - vgl. Ludwich, Heiträgo 
16— oG. Bei dem strengen Nonnianer Kollutli hnl)pn wir außer b' 
(für welches die Beiego im Wortindex nach der Versstelle geson- 
dert sind), nur Präpositionen (aTi', ^tt', köt', ^€9', irap', utt'; die 
Stellen sind im Wortindex durch einen Stern bezeichnet) und Oon- 
juoctionen (dXX', oub', oöt'). Bei Tryphiodor werden außer Prä- 
positionen (es kommen noch dv9' und bi' hinzu) und Conjunctionen 
(dXX', Äp', unb', Mi^T', ÖTTÖe', oöb', oök^t', oöt*, t»; vgl. ät* 
und 6cT€) auch Pronomina (ju'; vgl. die Addenda zu 268 und 
C 147 f.), Adverbia (öped \x6X 79 ist aus Kallimachos IV 231, 
Kedb' 1-4 aus B 343 entlehnt) "6) 

und an einigen angezweifelten 
Stellen auch Verbalformeu elidiert, ^pp' oÜTUuc 436 ist als Iloraer- 
Eutlehnung (X 498) geschützt, und 421 ließe sieh uXdouc' aTiepuKCic 
leielit mit Köchly in uXdoücd iiep iKeic ändern. Aber die Stelle 
würde durch diese Änderung nicht gewinnen, und wir werden uns 
zu derselben umsoweniger entschließen, da an den beiden anderen 
Stellen die verschiedenen im Apparat angefiElhrten Versuche ge- 
Boheitert sind. Ich wenigstens kann nicht glauben, dass 638 ^b^cad' 
^ Sico aas fbero Tf)c 6iro entstanden sein sollte; zu beachten 

"*) Eigentlich bandelt es sieh nm 5*; ygL 406, wo die Leaart TOtdb* l|io{ 
Witigtlst 
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bleibt, dn83 q) 28 oube 6eujv öttiv i^be'cai' oube xpctTTe^av Tfjv t^v oi 
7Tape9nKe wohl für 598 oub^ Geuiv ömv eixov vorgeschwebt li.it. 301 
haben Wernickes und Köclilys PUnschnbo keine Wahrscheinlichkeit; 
cXket' zu ändern (etwa in cXke ttgt') ist wej^en duGpißaXövm 
schwer mögflicb. Vielleicht darf ich einen Einfall^ den ich einmal 
hatte, snr Warnung hiehersetzen : Ä)Liq)ißdXu)nev iXKipiev aKpoiroXivbc 
M^TCtv XP* t Wir werden aber IXkct' und die anderen Fälle eher 
hinnehmen, wenn wir nns die metriBche Bedeutung der sogenannten 
'freien Worter' klarmachen. Fflr ein metrisches Gesetz niflsBten 
Snbstantiva und Präpositionen, Verba nnd Conjunctionen wolil gleich* 
wertig sein. Handelt es sich aber nur um das Bestreben, die Elision 
zu vermeiden, so begreift sich, dasa dies bei Substantiven nnd 
Verben verhiiltnismäßig leicht durchzuführen, eine größere Zahl 
von Hexametern aber ohne b' und elidierte Präpositionen kaum 
möglich war. 

Für die Elision ist noch das Zusammentreffen von b' und 
syllabischem Augment su besprechen: 9,73,86,165,204, 232, 
243, 328, 367. 475, 481, 559, 651, 653, C 83, 302, 389. In der Ausgabe 
ist mit Ausnahme der letzten Stelle die Elision durchgefVilirt (vgl. die 
in den Addendis zu 268 mit RflcIcBicht auf 273 o!d lp€lav vorge- 
schlagene Schreibung old |u' ^XujßrjcavTo und 304, 527); JP' weicht nar 
243 mit bk Y^'vovTO ab, die gleiche Schreibung iiat 31 302, wo sie 
metrisch unmiiglich ist. Es muss nämlich, abi^csclHMi von der INIoiduiif!; 
unzulässiger Positionen (wie 0 Eiqpeujv be Gvi^ckov direiXai, C 83 XpucCü 
be CTeiparo x^iTriv beachtet werden, dass trochäische Cäsur im 
4. Fuß verpihit und die im 2. an gewisse Bedingungen geknMpft 
war."') Die trochäische Cäsur im 4. FuÜe von 54 ist durch 



leb gebe die Zahlen derEliiionen far die einseinen Yer«- 
•tellen nnd fahre die Verse an, bei denen es sich nieht um b* bandelt: I SS; 
C 4 (887, 410, 427, 486, 488, 460, 461, 478, 604, 518, 685, 601, 6&0, €74, C 86, 

263). I, 7; C 2 (301, 304). I, 37; C 12 (79, 104. i»39, 312, 3S6, 467, ö94. 638, 
C 22, 25). II 35; C 12 (175, 170, 177, 460, r.27, 554, 612). IT, 1 (27.i). 11,2 
(147). III 3 (418). III, 1. III, 18; C 18 (21. 82, 0.1, 24"^, 3:)6. 461, 48S, 666, 581. 
611, 635, C 23, 70, 72, lU, 120, 173, 188, 2(»8, 212, 221, 2>3, 2:i-', 268, 345, Slf'. 
390). IV 25; C 9 (166, 292). IV,, 4; C 1 (662). V 12 (26'), 421. 420, 615). V, II: 
C 1 (124. 196, 284, 299). V, 3 (:^19). Insj^esammt sind bei Tryphiodor lii4, bei 
Kuüuth 69 Fälle, ohne bi 57 und 20. Auch dieses Verzeichnis kann zeigen, d«l 
man bei vereinzelten Fällen nieht Indern darf. Gegen die Einfühmnfr einer 
gnlaritit bei (dnreh Wemickee Conjeetnr an 682 <piXoic <t'> dcrold (t7 
dT&X^) Mheint trokK v 198 fitv irplv dXoxoc Tvoiti &ctoI tc q>(Xot tc 
der Sinn sn apreehen. Nieht Freunden nnd Btti^rn, sondern nur den BOrgsrm 
welche als q»(Xoi besfliehnet werdeni wird Troia mm Grabstein. 
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den Anscliluss an K 549 p;e''ochtfertigt; in anderen Fällen {v^\. 206, 
286, 501, 551) hebt cine Enklitika (im metrischen Sinne) die Cäsur 
auf. ]\Iit der Meidung dieser Cäsur ist gegeben, dass im 3., 4. und Ö. 
Fuß (für diesen Birho den dreisilbigen Schluss) 2 trochäische Cäsuren 
nicht aafeinanderfolgen können. Trochäiaohe Cäsar im 2. Fuße 
▼erbindet sich allerdings mit der Kard Tpirov TpoxafoV| aber sie ist 
an nnd filr sich selten: a) nach 2 einsilbigen Worten: 14, 124, 175, 
283, 288, 296, 462, 579, 640, 659, 664, C 330; h) 33mal nach 
zweisilbigen Worten;*'^} c) 7mnl bei Worten, die mit der 1. Arsis 
beginnen (vgl. Meyor, bayer. Sitzungsber. 1884, 1005^*®) 48, 148, 
G15, 652, C 29, 48, 100; endlich d) nach zwei oder mehreren 
Worten, von denen das letzte eine Enklitika ist, so dass die Cäsur 
kaum gefühlt wird: 26, 44, 51, 56, 141, 180, 181, 184, 264, 272, 
321, 337 :^40. 350, 450, 503, 547, 600, 607, 618, 634, 688, C 206, 
209, 267, 378. Der letzten Gruppe gehören mit Ansnahme von 
C 331 f) x^iCöv ci^v dfioi die S. 167 erwähnten F&lie an, die Tiedke 
als Ausnahmen von der Regel anführt, dass der Choriunb vor der 
Penthomimeres nnr auf awei Worte vertheilt sein dOrfe, In allen 
vier Grui pon ist ein einziger Vers (618 fv6a bi3ui 7r€p WvTCc), der 
zugleich iroehäische Cäsur im 1. nnd 2, Fuß hat, obwohl sich 
trochäische Cäsur im 1. Fuß bei Tryphiodor über 150-, bei Kollutii 
über 120mnl findet. Somit ist einerseits erklärt, warum ich C 389 
für beiiXXe von M mit Wernicke be TiXXe, nicht mit x ö' IriXXe 
geschrieben and warum ich S. 128 A. 19, bezw. 132 die Conjec- 

Mit Rücksicht auf W. Meyers Beobnclitungen über barytone und oxy- 
tone zweisilbige Worte im 2. unrl 3. Fuß (Zur Geschichte dos priecli. und lat. 
Hexam. Hajer. Sitzungsber. 1884, 1016 ff.) sondere ich die Worte nach dem 
Accent. Bei Kolluth haben wir 11 Darytona: 73, 91, 94, 166, 169, 173, 226, 249, 
260, 302, 389 und nur 2 Oxylona: 12ö, 229, bei Tryphiodor nur 7 Barytona: 85, 
98, 122, 146, 273, 487, 521 und 13 Ozytoiift: 20, 54, 58, 79, 105, 165, 166, 228, 
21)8, 363, 370, 564, 580. Die 8. 1G9 A. 107 angefahrten Bweiailbigen Worte vor 
der trochSisehen CSsnr des 8. Fußes sind bei KoUnth slmintlieh Barytona; bei 
Trypbiodor sind 17 Ozytona darunter: 18, 170, 244, 246, 272, 288, 223, 402, 427, 
4a0, 446, 517, 650, 658, 638, 641, 679. Uator den drei- und mehrsilbigen Worten 
vor der Cäsur inerd rpiTOV Tpoxalov sind bei Kolluth nur 8 nicht Proparoxytona: 18 
nnd 274 TTn^f^oc, 60 TiTf|vac, 75 öiaKpiveeica, 12ä Ka|LioOcav, 330 XittoOcu, 348 Xei- 
Uwva, 361 TToraiiOiCi, bei Tryphiodor 71: 8, 11, 21, 44, 46, 50, 55, 5C., 57, 65, 
'9,81, 82, 83, 95, 110, 112, 129, 139, 141, 164, ICS, 189, 193,219, 224,225, 227, 
229, 241, 251, 253, 266, 267, 296, 299, 300, 306, 319, 320, 329, 340, 346, 3r,l 
iXaXiiTÖc, 352, 363, 367, 371, 381 d^ißoXiCpTÖV, 416, 478, 438, 498, 501, 516, 519, 
621, 622, 526, 634, 547, 565, 566 . 675, 602, 618, 628, 635, 637, 655, 688. 

Auch dactylischer Abschluss ist in diesem Falle gemieden (Meyer 1000 1, 
170 Kttl TeXa^iiivtoo 
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turen o^bac ÄKapTXTov dpate (C 48) und Heivov iovia mXeccev (578) 
abgelehnt habe (wenn auch Ludwich bei Kossbach-Westphal 67 
Nonnos 10, 107 vexpdv 59aiTTOV, abaKpuv als vereinzeltes Beispiel 
:iDführt)| and andererseits Lud wichs Frage beantwortet (Jahrb. OXXIII 
I20)f warum Ampbibraohen nur am Ende der beiden Versbftlften 
▼erwendet werden. Fflr Mnsaios bestfttigen die 6 Attsnabmen die 
Regel: 8 hat *€puiTOC die Freiheit des Eigennamens, 213 ist ^ 
bOovra Bodiniv homerischer VerssehlnsR, in den 4 übrigen VerBen 
8, 243, 295, 304 ist die trochäisclie Cäsur durch folgendes he oder 
vorangebendes Kai aufgelioben. Wenn Ludwich daraufhinweist, dass 
in den ersten fünf Versfüßen nur proparoxytonierte Amphibrachen 
erscheinen, dieselben aber vom Versende ausgeschlossen sind, so 
gehört dies zu den Accentfragen, die im Rahmen dieser Abhandlung 
nicht erledigt werden können (da die Accentverhältnisse überhaupt 
untersacht werden mttSBten), aber auch beim VersschlusB, sa 
dem wir jetzt fibergehen, berttcksiebtigt werden mttssen. 
Die folgende Tabelle ttber die SehluBsworte: 







58ilb. 1 


4silb. 


8iUb. 1 


28flh. 1 Itilb. 
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52, 63, 126, 151, 302, 335, 353, 423, 478, 474, 476, 476, 636, 6S7, 606, 
629, C 17, 58, 167, 218, 273, 327, 340, 376. 

«") 10, 35, 13S, 144, IGt, 173, 270, 278. 30O, 352, 397, 461, 495, 519, 521, 
571, 613, 646, 050, 6^8, G87, C 5, 158, 216. t)berdie8 hat Tryphiodor 222 den 
Aasgang irepiKUKXtücavTec 

In dieser und der folgenden Anmerkung bezeichne ich die Versform 
dddds mit s, die übrigen yersns spondiaci in der gewShnllcheii W«üe: 11, 24» 
47, 64, 70, 86 (a), 143, 146, 153, 167, 179, 180, 189, 216, 260 (dsdda), 266, 872, 
341 (sdddt), 866 (■), 870, 886, 416, 421, 447, 466, 462, 688, 644, 647, 6t8 (•), 
666, 676, 684, 661, 666, C 16, 18, 19, 81 (dssds), 86, 66 (dsdds), 91, 139, 161, 
165, 179 (b), 185, 194 (■), 801, S09, 881, 886, 889^ 258, 894, 828, 384, 376, 382, 39S. 

»«•) 1, 6, 21 (dsddsj, 23 (a), 4«), 50 (s), 53, 59, 62, 83, 84, 91, 104 (ssdd»), 
119, 125 (sddds), 133 (s), 154, 155, 168, 178 (dsdds), 187. 193, 208, 217, 227, 
239, 242, 243, 261 (sddds). 254. -^CB, 294, 316, 336 (s), 34--' (ssilds), 3:4 (dsddu), 
402 (s), 415 (dsdds), 419, 424. 484 (dsdds), 45X (gddds), 464 (s), 469, 478. 
488 (sddds), 5J2 (dsdds), 551 (dsdds), 560, 587 (sddds), 592 (sddds). GlO, 
611 (s), 614, 620, 622 (s), 6J3 (sddds), 628, 630, 634, 641, 645 (dsdds), 664 
(sddds), 680 (s), C 6, 23, 27 (dsdds), 32 (dssda), 39, 66, 69 (dsdda) 71 (•), 
120 (s), 149, 154 (s), 187, 197, 203, 212 (s), 222 (sddds), 230, 239 (dsdds), 245, 
816 (dsdds), 248, 262, 267, 274, 276, 280, 301, 309 (s), 825 (dsdds), 344, 867, 
378, 886 (sdddt). 
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zeigt sofort die Richtigkeit von Meyers Behauptung (1011), dass 
nieht sowohl die Kttrse^ als vielmehr ein trochäisches Schlusswort 
gemieden wurde. Ftlr den seltenen kursvocalischen Schluss kann 
ich auf Ludwicb» Beitrttge 71 ff. verweisen und gleich bei Be* 
sprechung der Aocentverhältnisse einige kritisch sweifelbafite Stellen 
erledigen. Dass bei Tryphiodor von der Meidung des Proparoxjrto- 
noiis, die für Nonnos constatiert ist (vgl. Jahrb. f. Phil. CIX 443 flf.), 
keine Rede sein könne, hat Lud wich S. 449 f. selbst gesehen; 
finden sich doch in der "AXuüCic IXiou unter 184 mehr als zwei- 
silbigen Worten mit kurzem Ausgang über 100 Proparoxytona. 
Oxytoua finden sich bei kurzem Ausgang nur 108 vr|öc, 508 vrjöv 
(vgl. 1^ VTibuv, 517 dxXuv), bei langem 80mal (außerdem 90 Peri* 
spomena). KoUuth bat allerdings bei kuraem viersilbigem Schluss 
16 Proparoxytona (dasu 65 Xn^ZlecOai und 216 AiUüuxpöuivra), aber 
unter den dreisilbigen Schlusswörtem steht 206 

Kuav^n M^v öirepöcv dva9ptucK0uca BdXacca 
oupavöv öpqpvaiujv ^Xikiuv ildjcaro bec\i(b 
ganz vereinzelt da. Dazu kommen sachliche Bedenken: vesani est 
hominis, saj>t Volkmann, caeruleum mare super insurgens caelum 
nigri veiaminis vinclo cinxisse dicere. Er macht keinen Verbease- 
rangsvorschlag: de emendando hoc loco lacanis non parum depra- 
vato alii videant. Ludwich denkt wirklich an den Ausfall eines 
Verses mit vcqpäXri oder einem anderen Substantiv, von dem der 
Genetiv OoXdccnc abbienge. Aber diese Lttcke ist nicht minder be- 
denklich, als es etwa der Versnob wäre, kuI veqp^Xn in Kuctv^t) zu 
suchen. Abel hat mit Graefe Ot^cXXa fdr SdXacca geschrieben, was 
den metrischou Anstoß unverändert lässt und zu Kuuver) jedenfalls 



C 11, 30, 33, 41, 43, 44, 46, 49, 53, GO, 84, 97, 109, 117, 136, 102, 
175, 188, 206, 208, 228, 252, 286, 300, 302, 328, 331, 335, 342, 348, 355, 362, 
365, 368, 371, 372, 390, 391. 

«") 22, 4G, öl, 99, 108, 135, 13(3, 142, 147, 107, 170, 177, 182, 229, 204, 
889, 801, 346, 348, 357, 377, 378, 383, 395, 396, 418, 427, 430, 448, 508, 510. 
6i7, 627, 573, 680, 586, 590, 594, 601, 616, 676, 688, C 98, 103, 116, 165, 160, 
166, 199, 201, 818, S70, 288, 284, 833. — Bei sweiBilbigem Ausgang liat aucli 
Trjrpblodor keine Formen mit v IqicXicucTiKÖv, die Nonnos and KoUuth am Vezs» 
ende aberliaapt meiden (Tgl. Ladwieh bei BoMbacb-Westpbal 76), wohl aber bei 
drei- nnl n iersilbigem: 43, 58, 69, 78» 83, 84, 166, 264, 424, 478, 600, 628. 
418 ist wohl l6r)K€ zu schreiben. 

145 dcTT^piov TTÖp, 230 iravvuxCn (pXöt (v<]rl. 18, 86; 36, 296; 44, 180), 
326 oüpavfn "^^^ Kfu0('),uevov trOp 4. 176), 40 1 öq)eX^v Tic (vp:l. A 31;> 

ind Ludwich 64), 443 j^apvdfievov möp, 452 öai^ovir) 453 d[Aq>^ßaX6v vut 
(▼gl. i 69), 596 (poixaX^n öi. 

Wian. Stad. XVUL 1886. 12 
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Weniger passt. Wenn ee saohlieh etwas för sich sa haben scheintt 
BO verweiee ich für 6^acca anf 2, 499 tt., wo Konnos aus den 
Wasserdttnston Wolken entstehen lässt: 

ctXXrjv b' e£ ubdruuv lieravdcTiov dijaiba ^air]Q 
i^Aioc cp\of€pTjci ßoXak dvTuuTTÖv diu^XfOJV 
TivOctX^uj vOTCoucav dveipucev aiGe'poc oXklu* 
f\ b^ TTaxuvo|Lifcvr| veq)^LJuv uubive KaXuiripriv, 
C€lCo^^vl^ bi ndxiCTOv dpaiOT€pu) b^/nac dijauj 
di\\t divaXuca^^vn poXaKÖv veqpoc €ic %\iciv 6|ißpou 
öbpriXftv irpoT^pr|v fi€T€Kta66v l^ipuTov OXnv. 
Während ich hier die metrisch und sachlich bedenkliche Ober- 
lieferang nicht ohne Bedenken im Texte beließ, habe ich V. 175 
die aus metrischen Gründen angefochtene Überlieferung dpujTÖv in 
vertheidigen ; es gilt gleich, ob wir dpujifliv der deteriores als Schreib- 
l'oliler oder als Conjectur betrachten. dpLUfov kann fjjehalten werden, 
wenn es auch gewissermaßen das einzi«2:e Oxytonon bei kurzem 
AuBg<ang"') ist (283 ist nämlich uiöc aus M 355 entlehnt), und es 
muss gehalten werden, da dpuitnV| selbst wenn es in der guten 
Handschrift stünde^ sachlich zu beanstanden wäre; über die Selten- 
heit der Endung -ov im Ausgang vgl. Tiedke, Hermes XIII 3Ö1 ff. 

Die metrischen Erscheinungen sind besprochen bis auf dis 
Versform, fttr welche dem von Ludwich, Beitr. 43 ff. und bei Ross- 
bach- Westphal 57 f Gebotenen (vgl. Aristarchs homer. Textkritik 
II 304, 312, 329) kaum etwas hinzuzufügen sein dürfte. Ich gebe 
die Belege ftir die nicht nonnischen Formen (mit Ausschluss der 
schon S. 176 A. 122 f. bezeichneten versus spondiaci) ; es handelt sich 
um Verse, die einen Spondeus im 1. und 2. Fuß haben, während Nonnos 
sicii eine solche Aufeinanderfolge nur im 2. und 3. Fuß gestattet: 
(ssddd) 30, 57, 70, 72, 86, 126, 128, 139, 147, 179, 185, 219, 
235, 239, 266, 295, 305, 309, 352, 356, 367, 388, 406, 436, 452, 
500, Ö06, 526, 571, 581, 590, 601, 610, 674. (ssdsd) 60, 129, 313, 
323, 369, 410, 422, 468, 520, 524, 574, 595, 647, 651, C 13. (sdssd) 
0 83. (sssdd) 543. (ssssd) 461. Wenn auch einige dieser Verse 
durch Eigennamen oder Homer-£ntlehnung einigermaßen entschul- 
digt sind, 80 vermag ich doch bei den meisten keinen Grund ein- 
zusehen, um dessentwiilen Nonnos diese Aufeinanderfolge von 

»") POr langen Ausgang vgl. 10, :;8, 38, 56, 62, 80, III, 116, 118, I«, 
126, 133, 148, 169, 169, 236, 241, 253, 2G5, 291, 303, 305, 320, 329, 332, SS3, 
889, 862, 863, 878. Za den 8. 130 «igefiibrteii Perispomenis kommen noch : 2 x^* 
piftv, 8, 67, 64, 98, 108, 186 '^fif|c, 186, 167, 190, 198. 207, 237, 266, 272, 285» 
317, 822, 880. 
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Spondeen mied; ftlr den 3. und 4. Faß ist der Grund S. 162 
A. 88 gestreift worden. Es mag sein, dass hier wie bei der Ver- 
meidung der yersus spondiaci ein besonderer Willensact des Konnos 
Torlagy und dass sich fthnlieh die Sonderstellung des 2. und 4. Fußes 

erklärt, in welchen spondeischer Abschluss und trochäische Cäsur 
gemieden, Position verhältnismäßig häufig ist. Mit der eigenthüm- 
lichen Stellung, die der 4. Fuß nach der trochäischon Cäsur des 
3. einnimmt, dürfte es auch zusammenhängeD^ dass die lilndsiibe 
eines pyrrhiohischen Wortes häufiger gelängt wird, als die eines 
trochäischen, obwohl die trocbäisohen Cäsuren niobt viel zahlreicher 
sind als die podischen Dittresen (etwa 1700 gegen 1600); vgl. 
Sehelndler in dieser Zeitschr. II 45 und Banmgarten S. 44. 

Im gansen mitchte ieh meinen, dass Nonnos (oder wer sonst 
der Schulgründer gewesen sein mag) seine Sondermetrik schuf ohne 
eine Menge von Gesetzen (die er sich so wenig immer gegenwärtig 
hätte halten können wie die modernen Kritiker), vielmehr mit 
einif^en allgemeinen Grundsätzen, unter denen wohl das Streben 
nach gleich fchmiger Regelmäßigkeit der wichtigste war, sicherlich 
beeinflusst durch die Gestaltung der Sprache und ihrer Accente 
(Vorliebe für Daetylen und geringer Wert der Endsilben). 

Von diesem Gesichtspunkte aus begrdft es sich» dass ieh auf 
die handschriftliche Überlieferung großen Wert legte, wo eine 
metrische Erscheinung vereinaelt oder auffidlig war. Schwieriger 
gestaltet eich die Sache bei Kolluth dadurch, dass über den Wert 
des Mutinensis nicht alle einig sind. Doch stellt dus Urtheil über 
die Ausgabe und über diese Epilegomena den Facbgenosseu zu, 
die sich mit spätgriecbiscben Epikern beschäftigen. 

Wien. August 18Ö6. WEmBBBOEB. 



Berichtigungen: 

S. 117 Z. 9 V. u. ist zu lesen: Die Variante aOOic, 119 Z. 12 (statt 342) 
343. — 120 Z, 15 V, u. : Der sogenannte Mutinensis stammt nach den Er- 
mittelungen von Studemund (CiuiiiiiiMit. de Thoog-nideorum memoria. Hreslau 1889) 
und Ziiretti (Veronese non Modenese. Rivista di filol. XIX 161 ti.), auf die micli 
Herr Prof. Vitelli gütigst verweist, aus der Capitularbibliothek in Verona. — Vitelli 
macht mich mh auf den DmekÜBhler in V. 614 (*05ucc€Öc statt *0&uc€dc) anf- 
merinam. — 128 Z. 8 ist 16 statt 17 su lesen; 181, 89 Z. 8 u. 696 statt 698; 
149, 67 Z. 19 T. u. 849 statt 849. 
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Beiträge zur Kritik Herodians (IV.— VIII. 

Buch). 

(Forttetsim^ dar Beitrige ete^ Wienw Stadien, XVII., S. 221—252). 

Im Anseblaase an die ^Beitrttge zur Kritik der ersten drei 
Bttcber Herodians' nnd in derselben Absicht, darziithun, dass der 
Irdher so lange gefeierte und für völlig verlässlich gehaltene 
Schriftsteller nach festen, oft mit gleichen Worten wiedorkehrendon 
Sehemen arbeitet, seien nunmehr flie Bücher des Geschichtswerkcs 
erörtert, welche die bewegten Zeiten von der Thronbesteigung des 
Aotooin. Caracalla bis zur Erhebung Gordians III. (211—2^) 
umfassen. Aaeh hinsichtlich dieses Zeitraumes genoss dieser Autor 
bei den byzantinischen Sehriftsteilern des höchsten Ansehens,'), 
sowie er ja auch in vielen Partien von den script. Hist. Aug. sorg- 
fllltig nachgeschrieben worden war. 

Selbst Gibbon and Tillemont folgen auch hier fast immer 
den glatten, rhetorisch ausgefeilten Erzählungen des «rewandten 
Griechen, der — wahrscheinlich in Syrien geboren^) — als ferner 
Beobachter ohne genaue Kenntnis stadtrömischer Vorgänge oder 
der kriegerischen Ereignisse an den nördlichen ,limites' des römi- 
schen Reiches in feuilletonistischer Art Dichtung und Wahrheit 
verflicht und weniger rieht ig, als angenehm erzählen will. Alles, 
was er nicht genau weiß, ersetzt oder ergänzt er durch seine 
typischen Zuthaten. Derjenige, der sich bei der Lectttre Herodisn», 
zunächst ohne viel Quellenvergleichung, dem Gesammteindrucke 

') Fhotlns bibl. cod. 99: *€cTi ti\v «ppdciv ca<p^c koI Xa|iirpöc Kttl 4&öc 
Kai KiU% xpihiKvw: ctiMppovt |ii^t€ öirepaTTiKiZoOcq koI t^v C|uupim»v tvu^tZeOcq 
Xdpiv TOO cuWieouc Mnxe irpdc tö Taireiviv ^xXcXuMivq Kai t*|v tnt%wt 
OnepopUbciri tv&civ. oötc bi irepiTToXoxiaic icri c€|uivuvö^£voc oötc ti 
dva*fKa(uüv irapaXiMTrdviuv Kai dirX<jüc iv irdcaic rate Kard Ttf|v IcTopiav ^* 
xalc ou iroXXiiiv ^ct» öeuTepoc 

*) Wachsmuth, Eiiileitung in das Stutliun» der .ilten Gesch., S. 693. — 
Dändliker in Bildingers Unters, zur röm. Kaisergesch., III, S. 222. 
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leichthin überlässt, wird auch hier sowie iu den drei ersten Büchern 
desselben Autors am ähnlichen Wortlaute die Formen erkennen, 
in welche die historischen Berichte gegossen sind, und es wird sich 
verlohnen, dort, wo sich diese Formen zeipren, durch Vergleichuug 
mit den zuverlässigen Uberlieferuogcn anderer Quellen das Maß 
der Glaubwürdigkeit abzuschätzen. In dieser Hinsicht ist freilich 
durch die vorlreflflichen Ausführungen von Sievers (Philolog. 26 
und 31), Duncker (Philolog. 33), MttUer und Dftndliker (Bttdinger, 
Unters. III) für die Vergleicbung und Constatierung der histo- 
riseben Wahrheit von anderem Standpunkte aus Grundlegendes 
geleistet worden. Sievers und Duncker messen den Autor yornehm- 
lieh an Dio Cassius, Müller und Dändliker an den script, hist. 
Aug. und deren Gewährsmännern, Mar. Maximus, Dexippus und 
Junius Cordus, Von diesen Autoren steht wohl Cordus am niedrig- 
sten. Er bringt Nichtigkeiten des Hofes, Kleinigkeiten aller Art, 
schildert gerne unbedeutende Gegenkaiser, von denen die anderen 
Schriftsteller fast nichts berichten.') Hinsichtlich des Dexippus, 
über dessen Lebensverhältnisse wir nichts wissen, zeigt Dändliker 
(Büdingeri Unters. III^ S. 314), dass er von Capitolinus als eine 
Art Controle Air Herodian henütat wird. Er schreibt suerst Hero- 
dian nach und berichtigt ■ diesen sodann durch Dexippus.^) Mar. 
Maximus kommt für Caracalla, Geta, Macrinus, Diadumenus und 
Heliogabalus in Betracht. Er ist ungemein wichtig für stadtrömische 
Ereignisse, da er lange Zeit Mitglied des Senates und unter Macrinus 
Stadtpräfect war. Er war so angesehen und beliebt, dass er selbst von 
solchen, die sonst nichts lasen, nebst luvenul mit größtem Eifer 
gelesen wurde. (Ammian. Marceil. XXVHI. 4, 14.) Dass Mar. Max. 
auch noch eine vita Alexandri geschrieben habe, wie Vossius an- 
nimmt, weist Müller (Büd. III, S. 26—28) zurück, indem er zeigt, 
dass die Stellen, in denen des Lampridius' vit Alex, sich auf 
Mar. Max. bezieht, anderen Biographien desselben Autors ent- 
nommen sind. Es soll nun, wie dies fhr die ersten drei Bücher 
Herodians geschehen ist, nachgewicbcn werden, dass der Autor 
gerade dort, wo er mit den Angaben verlässlicher Gewährsmänner 
nicht stimmt oder gar denselben widerspricht, sich mit seinen 
Dispositionen und sonstigen stihstiscbon Besonderheiten beiiilft. 

*) Vit Macr. e. 1 1 et lonio quidem Gordo stadium fnit eoram imperaloruiii 
Qitas ed«re qaos olMCuriorM videbat. qoi non mnltiim profeeit natu et pauca 
roi»peiit et indlgna memoratu, adserens se minima qnaeqae persecntumm. 

*) MerkwOxdigerweise gedenkt Wachsmutb, S. 158» nickt der Benfttsang 
des DesippuB darck Capitoliniu. 
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L Dispositionen« 

Die stereotypen DispositioneD Bind in den Personalsehilde^ 
runden der Kaiser wad vornehmer Menschen, in der Darstellunf; 

der Erhebung und des Kegierungsantrittes, des Regierurigsverlaufes 
(dieser zerfällt in der Regel in einen auf- und absteigenden 
Theil) und des Endes der Machthaber durchsichtig ausgeführt. 
Nur in einem Theüe des Geschichtawerkes, der Sohilderimg 
des Zuges Maximins nach Aquileia und der Belagerung dieser 
Stadt weicht Herodian einigerinaßen von seinen Gewohnheiten ab. 
Er hat hier eben genauere Naohrichten.*) Sonst aber lassen sieb 
diese Dispositionen wie eine Qrundiemng Terfolgen, auf welche 
dann der Autor mit Vorliebe effectvoUe, contrastierende Farbentöne 
aufträgt, Glück und Unglflck, aufstrebende und sinkende Macht, 
Erstehen und Vergehen. 

1, Personalschilde rungon. 

Die in den letzten fttnf Bachem Herodians behandelten Pe^ 
sönlichkeiten werden stets snerst nach ihrem Aufkommen, sodann 
nach ihrem Charakter geschildert. Der Charakter der betreffenden 
historischen Pers5nlichkeiten ist jedoch in den meisten Fällen ans 
jenen Zügen, die der Autor gleich yorzubringen ftlr gut findet und 
späteren Ergänzungen durch die Art der Regierungshandlungen 
zusammenzustellen. Es wird sich zeigen, dass der Autor mit ziel- 
bewusster Absicht gewöhnlich in diesem Stücke eine Zweitheilung 
durchführt, indem er zuei'st nur die guten, später erst die bösen 
Seiten des Charakters beleuchtet £r will eben glatte, pragmatisierte 
Bilder bringen, in denen so wie in einer Tragödie der Untergang 
des Helden durch später herrortretende Schlagschatten des Charak- 
ters und der Handlungen motiviert erscheint Es wird mithin der 
Charakter der handelnden Personen in den meisten FftUen ans 
verschiedenen Theilen der Darstellung zusammensuziehen sein, 
während das Aufkommen derselben gewöhnlich an einer Stelle 
mit typischen, allgemein gehaltenen Phrasen ohne viel Detail 
im Anfange der Darstellung abgethan erscheint. Wie in den 
ersten drei Büchern Herodians®) ist auch in den letzten fünf in 
diesem Theüe der Darstellung^ den Personalschiiderungeni die Dis- 

») Dändliker (Büd. Unters. III, S. 270 ff.) — Wachsmuth (S. 694) unterlässt 
diese Partie der Darstellung Herodians als verlfisslich (nebst dessen Nachrichten 
über syrische Ang^elegenheiten) hinzustellen. 

•j Wiener Stud. XVIU. S. 224. 
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potition als Skelet der hiBtoriBchen Angaben leicht ttberall su er- 
keDnen. Gewöhnlich wird snerst die Stammeszugehörigkeit (in 

selteiicii Fällen mit Angabo des Ortes der Geburt), dann flüchtig 
oder gar unrichtig der eursus honor um der bctreflfenden Peröönlich- 
keit skizziert, und weil eben diese Skizzen schablonenhaft aus- 
gearbeitet sind, so ist auch fast allenthalben die Form derselben, 
d. h. der Ausdruck gleichartig. Die script bist. Aug. sind gerade 
io Hinsicht der Anführung des cursns honomm von großer Ge- 
asnigkeit und Gründlichkeit^ da sie sich unzweifelhaft hierin auf 
Qaeilenschriftsteller, die als gediegene Kenner gerade stadtrOmisoher 
Varbftltnisse auch Kenner der von Rom ans verliehenen Ämter 
sind, stutzen. (Vgl. Malier, Marius Maximus und Dändlikers Ezcurse 
über Capitolinus, Oordus und Dexippns in Bttdingers Unters. III). 
So dient uns dieses Sammelwerk, wiewohl es späterer Zeit an- 
gehört, nichtsdestoweniger als schätzenswerter Prüfstein der sach- 
lichen Vollständigkeit und Richtigkeit der entsprechenden Nach- 
richten Herodiaus, wir erfahren aus jenem gerade das, was dieser 
Autor nicht von der Ämtercarri^e gewusst und geschrieben hat 
und durch schematische Phrasen ersetzt. Es lässt sich dies nicht 
nur hinsichtlich des Aufkommens und Charakters der von ihm 
behandelten Kaiser, sondern auch hervorragender Nebenpersonen 
nachweisen« 

In dieser Hinsicht kommen im vierten Buche Oaracalla, 

Macrinuö und Adveiitus, im fünften Maesa, lieliogabalus und 
Alexander Severus, im sechsten Buche noch theilweise der Letztere 
«Hid Maximinus, im siebenten Buche Gordianus 1., Capelianus, Ma- 
xuuus und Balbinus, Gordianus III., Gallicauus und Maeceuas, im 
achten Buche Crispinus und Menophilus in Betracht. 

Im vierten Buche begegnen wir zunächst wichtigen £rgilnzimgen 
zu den im dritten Buche (cap. 13) vorgeführten Charakterzügen 
des Garacalla und Qeta. Bei jeder Qelegenheit sucht Herodian in 
seiner Art, durch lebhafte Gegenüberstellungen zu wirken, das 
gewaltthätige Naturell des älteren Bruders zu dem sanften des 
jÜD^^oren in Contrast zu setzen. Indem er Gcta als einen sittsamen 
Cliarakter schildert, der nützlichen Dingen sein Augenmerk zu- 
wendet, nach geistiger und körperlicher Ausbildiin«^ strebt und 
wegen seiner MenscheofreundUchkeit allgemein beliebt ist, ^) erweckt 



9avTac{av. . Ttva ^mctxiac iirebcticvuTO, ^piöv t€ Kai irpAov lauTÖv 

Tok TTpocioOci irapdxcv, ^mtri&eüiaaci' xe cirouftoior^poic ^xP^Ko vpoci£)i€vdc 
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er die Sympathien dee Leeere ftlr den unglückliefaen Prinseo, 
wie denn die menediliche Natur leielit dassn neigt, dem Be- 
siegten oder Beleidigten günstig gestimmt zu sein. Dem entgegen 
erscheint Caracalla als gewaltthätiger, roher Soldatencharakter. ^) 
Die letztere Angabe stimmt thatsächlich mit früheren Ausführungen 
des Autors Uberein, hinsichtlich des Geta hat er, der doch selbst 
den Geta im dritten Buche in sehr onvortheilhaftem Lichte ge» 
zeigt hat, sich in ein Phantaeiebild hincingeträumt. Dort wird aus- 
drtteklioh geeagt, dass Sept Seyeras beide Söbne Tergeblich xu 
beesern suchte. Beide giengen ihre schlechten Wege, beide sind 
durch das römische Stadtleben grundverdorben und folgen den 
Lockungen der Schmeichler, die sie zu allem Unfug verleiten und 
ihre wechselseitige Feindschaft schüren.*) Kurz, Geta wird von 
dem Autor im dritten Buche um nichts besser als sein lasterhafter 
und gewaltthätiger Bruder hingestellt. Ja selbst an einer späteren 
Stelle heißt es, dass jeder der Brüder den anderen zu beseitigen 
gesucht hat.^^) Somit führt also Herodian erst dort^ wo von Get&a 
Ermordung erzählt wird, den Contrast im Charakter der beiden 
feindlichen Brüder ein, ohne dass er den Widerspruch mit seinen 
früheren AnseinandersetBungen bemerkt Er will eben ergreifende^ 
packende Bilder liefern. 

Im Gegensätze zu dem rohen Kaiser Caracalla wird der bisherige 
praef. praet. M. Opilius Macriuus erhoben. Uber ihn, sowie den anderen 
praef. praet. Adventus, der bei diesem Thronwechsel in Fra;L;c kommt, 
äußert sich Herodian zu Beginn der Darstellung des neuen Kep^imentes 
in fole^enden Phrasen (vgl. über Phrasen dieser Art S. 183, oben): 
^cav bk auTijj endpxovTCC toO cTpaTonebou buo, ö fiev npecßuTnc ndvu, 
Ta Ti€v aXXa ibiiuTiic kqi itoXitikiIjv 1rpax^dTUfV diteipujc Ix^v, cT|>a- 
TtüinKÖc t€T^c6ai boKiSiv. "Abouevröc dvoM« auTip* ö bk erepoc 
MoxpiVoc fiiv ^koXeito, ti&v iv dtopf oök direipuic elxc» kuI fAdXicia 
v6|Ltu)v ImcT^MTic. toOtov odv die CTpcmumKdv }a\hk T^watov 



^Xe06€pa" xPHCTöc xe tuv Kn\ rpiXdvGpujiTOC toTc cuvoöci, q>njii3 kuI ööEq dpicTQ 
nXeiouc cövoiav kui qjiXiav TTpouKaXeiTo. (IV, 3, 2. 3.) 

ö ö* 'AvTU)vivoc ^^ßpiöüüc Tü ndvTu kuI öu^oeiöüjc litpaTxe.. cTfM- 
TtuiTtKoO T6 ical iroXeiMKoO ßCou ^pacxi^c €Tvai irpocenotetTO* öpY'j tc värta 
irpdTTUiv Kai dvciXOkv fi&XXov fj itcCOuiv qiößi)j küX oök eOvoif <piXouc hnlixo 
{lY^ 8, 4.) Yffl. S. 201, Anm. 97. 

*) in, 13, 6, 6. Aneli wiid GeftM Charakter von BpartUn (vit. Oet c 4) 
UüTorÜieOliaft geschildert. 

*•) . . ^craciaEov irpöc dXXriXouc, ^|i(couv tc kqI dneßouXeuov • TrdvTO t€ 
Sirparrcv ^dTcpoc ifeipUi|4€voc döeXfdv dKOoceudcacOai. . ßll, 8, 1>. 
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br)MOC»o TToXXdKic dTr^CKuume (sc. Anton. Carac.) . . (IV, 12, 1). Man 
erfährt aus diesen dUrftigeu Angaben tiber Aufkommen und 
Charakter des neuen Kaisers lediglich höchst Allf^emeineSf das ihn 
als ein Geo;cnbild des SoldatenkaUers Caracalla erscheinen lässti 
Und welche wichtigen ErgäozttDgen erhalten wir aus de» Capito- 
linns vita Macrini! AUerdingB oompiliert Cap. ohne viel Kritik Air 
seiiie ytta die Berichte des Marius Mazimus und des Herodian, 
nnd swar so, dass er den Ersteren als Hauptquelle fUr rdmische 
Angelegenheiten bentttst, Letzteren für Orientverhältnisse,") aber 
gerade deshalb ist es von hohem Werte, dass die ,crudelita8* des 
Usurpators in der ,vita' durch sehlagendo Beispiele erwiesen wird.*') 
Dieser Charakterzug passt aber dem galanten griechischen Schrift- 
steiler^ der den Macrinus eben als Qegenbild zu dem rohen Caracalla 
aufzeigen will, nicht in seine vorgefasste Absicht, und er läset die 
Sache einfach weg. Er will einen Gegner des Säbelregimentes, der 
einen gewissen Zug von Weichlicheit an sich trttgt und schon des- 
halb dem Caracalla als Zielscheibe des Spottes dienty^') der aber 
such dann ein Jahr lang zum Heile des römischen Reiches und 
Volkes regiert, sieh vortheilhaft abheben lassen von dem will- 
kürlichen Treiben des Caracalla. Darum will Macrinus nicht als ein 
Commilitone von Soldaten 80 frugal leben wie diese,**) dagegen aber 
verstand er sieh ,auf bürgerliche Verhältnisse und die Gesetze'.^'') 
Und doch wollte der Usurpator nach Capit. soldatisch herr- 
schen;*^) Herodian schildert übrigens selbst im Anschlüsse an seine 
oberflächlichen Notizen, wie Macrinus energisch den Partherkrieg 
aufnahm (IV., cap. 14 und 15)^ was der so ostentativ hervor- 
gehobenen Verweichlichung des Kaisers nicht entspricht. Nach dem 
Gesagten ist die Charakterseichnung des Macrinus, wie sie Herodian 



») BnaiDger, IV, 8. 99 ff. 

Capit Haer. e. 19: Mt llle avpwbvs et iangoinarii» et volens mtti- 
tariter imparare, inevsaM quin etlam superionim temponim diidplinam ac solum 
Seuerum prae ceteris laudans. Eh i' l^^en sodann die Eraählang«n der Art feiner 
Gnuu»amkeit £r ließ Soldaten an» Krouz schl^^n etc. etc. 

»») llerod. IV., 12, 1, 2. Vgl. S. 184, Text. 

") r\ Tc 'Piüjaaiiuv itöXic koI cxebov irdca i\ Onö *Pu)|naiouc oVKOuiiitvq 
KaTap8elca irovTipu»v dv9pd»Tru)v. . dbeia iroXX^ Kai eiKÖvi ^Xeudcpiac ißiujcav 
ilCeivOU TOÖ ^TOUC, QU /iÖVOU Ö MaKplVGC dßaciXeuC€. (V, 2, 2.) 

^) Herod. IV, 12, 1. 2. £r wollte gut essen und sich at&dtisch-Tornelim 
Utldfln. 

>*) Herad. 17, Ii. 1. Vgl. S. 184, Text. 
"} Vgl. Ann. 19. 
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liefert, höchst Ittckenhaft und nur auf daa Haschen dea Effectes 

berechnet 

In der Schilderung des Aufkommens und Cliarakters Helio- 
gabalß finden bicli in dem Geschichtawerke Herodianis mehrfach 
Momente, welche an desselben Autors entsprechende Capitel über 
Kaiser Commodus erlDnern. Der Autor sah in beiden Fällen eine 
ähnliche Sachlage vor sich. Hier wie dort wird der neue Kaiser 
auf Qrund der «eOT^veia' erhoben (vgl. Wiener Stud. XVII, S. 246, 
Anm. 134), wenn auch die edle Abkunft des Heüogabalus vielleicht 
eine achlaue Erdichtung seiner fürsoi^liohen Großmutter gewesen 
ist.^) Dies hindert Herodian nicht, kurs vorher zu behaupten, die 
Soldaten hätten um seine , königliche' Abstammung „gewusst^.^^) 
Nachdem der Autor die mütterliche Herkunft des Kaisers auge- 
geben, wird er nicht müde, in gleicher Art wie bei Commodus 
seine blendende äußere Erscheinung hervorzuheben ; wie Commodus 
durch dieselbe bei seinem Einzüge iu Rom das Volk berückt, ao 
hier der junge Syrer die Soldaten. An Beiden wird die Jugend- 
frische fast mit den gleichen Worten gerühmt'^), beiden hinsieht- 
lieh des Auftretens eine Art göttlicher Nimbus vindicierf ) Bei 
Commodus beaweckt der Autor durch dieses glttnaende Bild einea 



'*) ..€tT€ TrXacaia^vT] eixe kqI dXrieeCiouca dEetnev öti <5pa 'Avtuivivou 
utöc iCTi q)ucei. . ^Tnqpoixficai yäf) aüxöv raic euYCtTpdciv auTf|c veaic re oOcaic 
KOl Uipaimc, Ka6' öv Kaipöv xoic ßaciAeioic cüv xrj d&eXcpr) öi^xpißev (V, 3, 10). 

. . oi CTpctxiOuxai, etböxec fdvouc övxa (JuciXikoö. (sc. Bactttvövj.. 
(V, 3, 8). lierodiuu als griechischer ächriftsteller übersetzt ,liaiserlich' nach den 
Begritren des Ostens natürlieli mit »ßaciXiKÖc*. (Kieulser, de Her. Ber. Bom. scrip* 
tore, S. 7, sieht mit Becht hierin ^en Beweis, dass Herod. ein Orientale ge- 
wesen ist, der in griediischer Sprache schreibt.) 

i|cav bä aÖTQ duroT^pec bdo' ZoatMic m£v i^ irpecßuTlpa iKoXetro, Ii 
bk ixipa MaiüiaCa. icalÖcc 6* f|cav h^v irpccßur^p^ Baciavöc 0vo|iii, tq 6i 
vetuxipq. 'AXcSiovöc. öird ti Täte jMirpdci kqI xr) fidpiur) dvexpdqpovxo, ö la^v 
Buctavöc iTCpl £tii T^TOvihc TeccapeCKa(Ö€Ka, ö bi *AUEtav6c öctcdrou £touc 
^mß€ßriKÜ)C. . (V. 3, 3). 

nv bi xf)v i'iXiKlav dK|natoc xal xiPjv . .irpöc öe xr) xfic r]XiKiac dKjiii] Kai tt^v 
dipiv KUX aüxöv djpaiöxaxoc ^eipaKiulv 6411V i^v dEioO^axoc. . . . (I, 7, 6.) 
ndvxuiv. (V, 3, 6). Vgl. V, 6, 7. 

xö QÜxö öi?j cuviövxujv KdX- ..KÖ|Liri X€ q)iJC€i tavBt') küI ouXn, wc, 
Xouc cüjfioxoc, i^XiKiac dKjLinc, dßpoö e! iroxt cpoixibr) öi' rjXiou, xocoöxov 
cxiflMaTOC, d«eiKac€v dv tic t6 ^eipd- iicXd^ireiv aOrCp irupoetblc Tt, ihc toOc 
Ktov Aiovöcoii KoXatc etKÖciv. (V. 8, 7.) ofccOai ^ivniuia XP^^^oö irpoldvn (m- 

irdTT€c8ai, tobe bä ^KOeidSetv X^omc 
aTyXilv Ttvd oöpdviov ircpl xc(paX4 
CUTT^svf)<^ai adTi|}... (f, 7. 6). 
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wirkuDgsvolleD Gegensatz zwischen dem hocbgebornen, kraft- 
strotzenden und wohlgeleiteten Fürsteusohne von einst und dena 
durch Höflinge vergifteten Despoten von später (vgl. Wiener Stud. 
S. 229), und das Gleiche erwirkt er auch bei HeliogabaL Vorerst 
will er die ZuneigiiDg der Soldaten erklttrlich machen und führt 
daher nar jene Eigeneohaften dea jungen HerrscherB an, die anoh 
den Leaer fQr denselben einnehmen aollen. Von all der hiaalicben 
Sittenloaigkeit des syriaohen Wttstlings, die wohl gewiss schon in 
seiner Natur nnd orientalischen Erziehung ihre Wnrzel hatte, er- 
fährt man vorlauiig Doch uiclits; selbst harmlosore Schattenseiten 
seines Charakters, wie Leichtsinn, Unvernunft und Ungeschicklich- 
keit finden erst später, da die Geschichte seines Sturzes eingeleitet 
wird, Erwähnung.") 

Auch bei Kaiser Alexander Severus zeigt sich die gleiche 
Schwäche des Autors, auerst nur die günstigen^ später die abträg- 
lichen Seiten des Charakters su betonen. Sein Aufkommen wird 
knrz, zugleich mit dem des Siteren BruderS| Heliogabal, abgethan. 
(Vgl. S. 186, ADm. 20.) Die Schwächen des Charakters werden 
jedoch erst dann angeführt, wenn es gilt, den Sturz des Kaisers 
anschaulich als Folge derselben abzuleiten. Dändliker weist über- 
zeugend nach (Blldinger, III, S. 222), dass bei Herodian hinsichtlich 
des Alexander Severus und seiner Mutter Mamaea eine zweifache 
Auffassung vorliege, und zwar eine dem Alexander gttnstige, welche 
alle Schuld des Unglückes der inneren Begicrung und der aus- 
wärtigen Unternehmungen dem ausgearteten Einflüsse der Mamaea 
suschreibey und eine andere, welche den Kaiser selbst verantwort- 
lieh mache, und erklärt sieh dies daraus, dass der Autor nicht in 
emem Zuge seine Geschichte geschrieben habe. Diese Inconsequenz 
des Urtheils Herodians bedarf dieser Erklärung nicht; derselbe 
hält einfach hier wie sonst an seinem typischen Vorgange fest. Auch 
ist die Darstellung Herodians so romanhaft, gewandt und bestechend, 
dass durchaus der Schluss unzulässig ist, die Sache sei nicht in 
einem Zuge niedergeschrieben worden. Herodian schildert zuerst 
die sorgfältige Erziehung des Kaisers durch seine kluge Mutter 
Mamaea. Sie hält ihn von allen Verftthrungskünsten des ent- 
arteten Bruders ferne, hält ihm heimlich tüchtige Lehrer und 
lässt ihn in allen Zweigen geistiger und körperlicher Ausbildung 

**) "i\ MaUa ..heIOci ain&v, KoOqxiv äXXwc wA ä<ppwa veavCav.. (V« 
Tf 1). — ..qiOcct T6 xo^vou Töv Tpöirov 9vtoc xat dqjcibd&c irdvra kgI 9avept£rc 
& ißouXeOcTo X^TOVTOC Koi irpdrrovToc. 8, 4.) 
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fördern.*') Er war schon von Natur aus mild und menschen- 
freundlich,**) seiner Mutter kindlich ergeben. Kr btihandelte sie mit 
Liebe und Ehrfurcht.*^) Dies alles führt Herodian im ersten Theile 
der Darstellung^ der Rejjjierung Alexanders zu dem Zwecke nus, 
um diesen in jeder Hinsicht zu entlasten, und Mamaea, deren Hab- 
sucht noch nebenbei gebrandniarkt wird,*^) als die Urheberin der 
Missgunst wider den Kaiser hinzustellen* Mit Recht stellt Dändlikcr 
die Gesohiohte von dem ausgearteten Wesen der Mamaea als Fabel 
hin,'') indem er seigt, dass derEinfluss dieser Frau auf den jungen 
Kaiaor ein durchaus wohltbätiger gewesen ist. Sie stand ihm joder- 
seit mit guten Rathschlägen zur Seite. *^) 

Die Taktik des Autors, Alexander Severus für die ersten 
dreizclm Jahre seiner Regierung aU völlig fleckenlosen Charakter 
zeigeu zu wollen, tritt auch in allem und jedem zutage, was er über 
die Kogierungshandluugeu für diese Zeit berichtet. Immer wird 
Mamaea verantwortlich gemacht;'®) stets und wiederholt bei den 
verschiedensten Anlftssen bebt er die Milde des Alexander hervor,*^ 
und doch weiÜ man gans wohl von Thaten der Strenge, die dieser 
angeblichen Zartheit des Gemüthes widersprechen.'^) Die Zag- 
haftigkeit, ja Feigheit« die Herodian beim Ausgange des Herrschers 
so drastisch schildert, finden in den ersten Auseinandersetzungen 
des Autors über ihn nirgends Platz. Capitolinus ihut mithin Herodian 
Unrecht, wenn er diesem vorwirft, er habe aus Hass gegen Alexander 
das Bild Maximius ver&chöuert;'^) im Gegen tliciie, Herodian sucht, 

") Vi bk tir\Tr\p qOtöv ^ Ma^aia M\[ft pikv tu)v atqcpdtv Kai dnpendhr 
ßaciX€Ociv fpTUJv, biöacmlXouc hi irdcnc iratbeCac Xd9pqt ^^reni^nerOf TOtc t€ 
ciOq)pociv oÜTÖv ficK€i |Lia9r^|Liaci, iraXaicxpaic t€ kqi toic dvbpüiv xvfivadotc 
cidiZc, iraiöeiav xe t»*|v 'exXrjvujv kqI Tuj/iaiiuv ^TTttiöeuev. (V, 7, 5). 

**) uTTflpxe hi XX Kai (pucmöv f|0oc Tipäov koI ni^epov xqi *AX€Edvbp4* Ic 
TC TÖ q)i\dv9pajnuv uuvu ^Tiippentc . . VI, 1, 6). 

") *^PX^ TÖp auTOÖ [kqI] unepßaXXövTtuc i] untnP» '^ötv xö KtXeuöjiievov 
^KCtvoc iiTOiei. toOto b' dv TIC ^lövov ?cxev ^TKaX^cai aÖTi|» fin ti\ tnb itepiTxfjc 
irpa6Ti|T0C koX aiboOc irXeiovoc f\ expnv xr) mh^P^ oTc &trnp£cKeto 8|awc 
iii6(e€T0. (VI, 1, 10.) 

**) ..öptibv aÖTf|v oOcav «ptXoxpi^MOTOv.. (VI, 1, 8). 
Büdi]ig«r, m, 8. 207. 

**) Lamprid., Alex. Ser. c 60: egit omnia es consilio matris. c 66: 
..optiinae matris eonsilüs usus est. 

«»^ Vgl. S. 204, Anm. 114. 
Vgl. Anm. 24 und 25. 

") Vgl. S. 206, Anm. 118. 

»») Her. VI, 9, 7. 

Cap. Maxim, duo, c. 13: . . ut llerodiunus dicit Graecus scriptor, qui ol 
qoaotam uidomus in odium Alexandri plurimiim faoit. 
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«einer vurgoiaaatea DUposition getreu, für die erste Zeit der ße- 
gierang Alexanders dessen Charakter ins schönste Licht zu setzen, 
am in ihm einen Contrast zu dem dunkeln Hintergründe der 
sebmaehTolien Regiemng Heliog^balB an gewinnen. 

Schwierig gestaltet sich die Aufgabe, hinsichtlich des Anf- 
kommens und Charakters Mazimins das Geschichtswerk des Hero- 
disn an den anderen Autoren au messen» da die senatorisehen 
Kreise Roms den aus der untersten Schichte des Volkes empor- 
fi^ekommenen Barb<aren — er wnr Vielihirt in Thrakien gewesen — , 
(ien senatfeindlichen Soldatenkaiser mit wUthendstem Hasse ver- 
folgten, und nicht nur Dio Cassius, der Senator, sondern auch 
Capitolinus gibt die excentrischen Anschauungen dieser Kreise 
wieder. Ja, er nennt ihn direct ,belua'.'^) In sachlicher Hinsicht 
ist bei dieser Voreingenommenheit der stadtrömisehen Kreise und 
der ihnen nahestehenden Quellen Herodian, der die Stimmung 
eines fernstehenden, in der Provins lebenden Mannes repräsentiert, 
ungleich verlässlicher. Mit Recht bemängelt Dändliker, dass Tillemont 
und Gibbon getreulich den wttthenden Ausfällen des Capitol inus 
folgen. Freilich arbeitet auch hier Herodian in seiner schonia- 
tischen Art, ohne viel Detailkenntnis, aber wortgewandt. 

Wie sonst meistens, wird mit der Stammeszugehörigkeit be- 
gonnen. Maximin war ein Thraker; ursprünglich Viehbirt kam er 
dann wegen seiner Körperkraft und Größe in seiner Jugend zur 
Reiterei. Über seine militärische und civile Laufbahn (dass Her. 
ihm auch eine solche aumuthet, ist übrigens falsch, vgl. S. 190, 
Text) erfährt man nur, dass er es bis su den höchsten Stufen ge- 
bracht habe.**) Er wird sodann unter Alexander Befehlshaber der 
Recrnteu und zeichnet sich in dieser Eigenschaft aus, indem er 
bei allen Strapazen mit gutem Beispiele vorangeht.'^) So gewinnt 

^) Capit. Kazim. duo, e. 17: ..bomo aatnm fenu lie «urdt, ut nom ho- 
mhMiii sed belnam pntsrei. Aaeb in einem Briefe des Senates lieißt er «trietiatima 
beliw*. (c. IS, 4.) 

Bfldinger III, S. 885, Anm. S. 

**) f|v 6^ TIC iv T4|k crpaT^i MaEt|yitvoc övc^a, tö |i^v t^voc idkv ^bordru) 
Q^^Kibv Kai jiiHoßapßdptuv, dn6 tivoc Ku[)^T1C, U)C IX^TCto, upÖTCpov jii^v iyf 
TfoiM xroi^aivuDv, 4v &kh^ bi xf\c i^XiKiac t^vöjicvoc hxä }xi'(€^c xal Icxuv cu(i- 
HttTOC ic Touc linrcLiovTac CTpaTnOrac KaTaxa-fCic, cTra.. 4X6u)v bid ndcTic 

TdH€UJC CTpaTlUUTlKfjC, ÜlC CTpaTOTI^bu)V T€ iirifl^XCiav [tuIv] i9vÜIV T€ dpxdC iriCT£U- 

efjvai. (VI, 8, l.) 

Her. VI, 8, 2. Der Gedanke, es gehe ein kriegerischer Führer stets bei 
allen Arbeiten and Strapazen voran, i8t eine Lieblingsidee Herodians. Auch 
Severas iMt alle Hohen «einer Truppen (II, 11, 2); ebenso Caracalla (IV, 7, 6). 
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der Autor wieder einen scharfon Gegensatz zwischen der ^dvbpeia* 
des neuen Herrschers und der ^dvavöpia^ und ^^qiOufiia' des Alexan- 
der Severus. '^j Die allgemein gehaltenen Worte über das Auf- 
kommen Maximins erinnern in Form und Inhalt an die ent- 
Bpreehenden Auseinandersetsungen über Pertioaz (II, 1, ttber 
Niger (II, 7, 4, 5) und Andere; nirgends hat man eine greifbare 
Stflfze, sei es in Form einer Orts- oder Zeitangabe oder einer 
Tiiatsache. 

Besonders auffällig ist, dass unter diesen oberflächlichen Be- 
hauptungen auch die entschieden falsche steht, es habe Maximiu 
Statthalterschaften bekleidet. Keiner der übrigen in Betracht kom- 
menden Quellenaehriftsteller, insbesondere auch Dio OasBins, thnt 
dessen ErwAhnnng. Und wie viel erfahren wir Interessantes be- 
aOgfidi des Aufkommens Maximins durch andere Autoren I Während 
er nach Her. durch die ganae Stufenfolge der Ämter der Reihe nach 
emporsteigt (vgl. S. 189, Anm. 36), erfahrt man aus anderen Quellen 
genau, dass seine Carriere mehrfach nnterbroclien war. Unter Macrin 
hatte er sich ans Groll über die Ermordung Oaracallas in seine Heimat 
zurückgezogen^^) und unter Ileliogabal beobachtete er aus Abscheu 
vor dessen Lasterhaftigkeit dieselbe stolze Zurückgezogenheit 
£s setzt sich also unser Autor wieder über wiclitige Mittheilungen 
mit seinen typischen Phrasen hinaus. Auch erfährt man vorerst 
ausschließlich die lobenswerten Charaktereigenschaften^ durch welche 
der Usurpator als tapferer Krieger von seinem weibischen Vor- 
gänger absticht; erst später findet das Bild seine noth wendige Er- 
gänzung, wo er als roher Barbar**) geschildert wird. Indem 
auch dann noch nebeMhcr seine ,apiCTefa'*') und ,)ie'Y€0oc'*') er- 
wähnt wird, ist dafür gesorgt, dass diese früher für sich vor- 
geführten Züge in der Erinnerung aufgefrischt werden. Die Absicht, 
den Charakter je nach der Art, wie die einzelnen Striche zu einem 

»•) ..miiriTdc Tf)c ^K€{vou (sc. Maximini) dvöpeiac. . . .t^ nev ävbpiiq 
ToO MaEi^ivou 2x<^ipov, töv bä 'AX^Eav6pov ^tt^ckuitttov . . ^^Oü^uic xe Kai 
üvüvöpuuc Tolc iroXcfiiKotc irpocqpepopi^vou ^Keivou. (VI, 8, 2, ».) 

**) Capit, Maxim, c 4. 

^) Cap. Maxim, o. 4. 

<p6c€t b* fjv Td ffioct iDcirep Kai t^voc ßdpßapoc* t6t€ «poviicdv 
irdrpiov ^xmy xal Imxiifpiov irpövmav ^iroidTO tV|v dpx^ ^ t&fiöniToc ßcßai- 
dkcat. . (Vn, 1, S). Vgl. dasn VII, 1, 8. 

^ ..Tttöniv T^v indxnv Kai dpicrciov adroO oö |i6vov bnä Tpoiifidrunf 
T§ T€ cuykXi^tu» Kai Tit) bi]fjLW lbf]Kü)C£V.. (näml. Maximlll), (TU, S, 8.) 

*») VII, 1. n. Wieder ist hier seine Größe und kriegerlBCh« Stirke d« 
,öei\Ca' des Alexander gegenübergestellt. Vgl. dasa VII, 1, 12. 
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Wohlgeordneten Bilde passen, anzuordneoi ist alientkülben anver* 
kennbar. 

Ebenso bewegt sich auch das in aUgemeinen Phraseni was 
Herodian, da er Gordian 1. in seine historisehe Darstellung ein^ 
führti Uber dessen frühere Leistungen und Charaktereigenschaften 

beibringt Er nennt ihn einen Mann von guter Abstammung, d. h. 
frei ubersetzt, von senatorischem Range, einen Greis, der schon 
mehrmals Statthalter und in wichtigen Regierungsgeschäften er- 
probt war. ^■*) Auch hier begegnet man einer directen Unrichtigkeit; 
Capitolinus, in solchen Dingen stets genau» berichtet, Gordian sei 
zuerst Quaestor, dann Äedil, dann Praetor, sodann zuerst mit Cara- 
calla, hierauf mit Alexander Severus Consul gewesen, und dann sei 
er Proconsul von Afrika geworden.^) Es ist nicht m0glich, dass er 
mehrere Statthalterschaften bekleidet hat; er htttte, falls dies wahr 
wftre, in sehr kurzer Zeit die Statthaltersdiaft gewechselt und 
wieder die von Afrika übernommen, da er als Proconsul dieser 
Provinz zum Kaiser erhoben worden ist. Man sioht genau, 
dass gerade dort, wo die typischen Phrasen des Autors auf- 
treten, die historische Genauigkeit zu Schaden kommt; diese 
Phrasen sind eben nichts weiter als LUckenbüßer für unklare Vor- 
steliuDgen des Thatsttchlichen. Nur langsam rflckt sodann der Autor 
heraus mit Andeutungen , welche die Schattenseiten in Gordians 
Charakter erkennen lassen. Er wird als ehrsüchtige^) und flbel- 
belenmundet hinsichtlieh seiner Lebensföbrung^') geschildert. Diese 
ttblen Charakterzflge lassen sich allerdings weder nach Dio Cassius, 
noch nach Capitolinus ermessen, da diese beiden Gewährsmänner auf 
dem Standpunkte der Maximin so feindseligen und seinen Gegnern 
überaus holden stadtrömischen Uberlieferung stehen. Capitolinus, der 
hier wahrscheinlich Cordus folgt (Büdinger, III, S. 248), preist ihn 
ganz besonders. £r hebt aber nichtsdestoweniger die verschwen- 



**) Fopöiuvöc bi »^v övo|ua, KXrip4J }i^v t^|v dvOunateiav Xax^ijv, irpecßiiTi^c 
^ ic ixoc r\br\ nepi irou öt^oiikoctöv £Xt)Xainbc, iroXXdbv 6i irpÖT€pov fipSac 
lOvütv iy T€ irpdicct ^eticraic iSeracOeic. (VII, 5, 2.) Auch Maximin beseiclinet 
Gordian in seiner Bede an aeine Soldaten als ,irp€cpöTi|v dOXiov* (Vn, 8, 6). 
Cap. Oord. e. 8, o. 4, c. 6. 

**) ..axXuic hk «ptXöftoEoc d^v.. (Vn, 6, 7). 

Maximin in seiner Anredö .in «lio Soldaten : . oO (sc. Gord.) töv öia* 
ßtßXnii^vov ßiov oi)K dYvoeiTG.' Her. fnbriciert seine Beden selbst, daher dieser 
Gedanke als geistiges Eigenthum des Autors gelten mag. Der Ausdruck erinnert 
an die Charakteristik lulians: r\v yäp iiti ßiip lai] cuKppovi öiaßcßXnM^^^V. (II, G, 6.) 

^) Cap. Qord., c. 3, c. 4; e. 6; c. 14. 
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derische Pracht seiner Spiele hervor,") was in gewissem Sinne 
mit dem von Herodian betonten Ehrgeize und der übelbeleumundeten 
jLebensfÜhrang im Einklänge zu sein scheint. Winder ist hier Hero- 
dian in sachlicher Hinsicht (wie bei Maximin] trotz der in seineD 
Schemen liegenden Sohwiiohe ▼erlässlicher als die tendenaidt ge- 
f^bten Berichte der StadtrOmer. (Vgl. S. 189, Text) 

Ganz parallel au den bisher betrachteten Äußerungen Herodians 
über Aufkommen und Charakter der von ihm behandelten Per- 
sonen wird auch über Maximus und Balbinus nur Allgemeines und 
theilweise Unrichtiges beigebracht. Beide sind Eupatrideu, Maximus 
war in vielen militärischen Ämtern thätig, er war ein tüchtiger, 
scharfsinniger und durch mäßige Lebensführung ausgezeichneter 
praef. urbi gewesen. Balbinus, ein Mann von naiv-einfältigem Wesen, 
hatte sweimal als Consul und wiederholt als Statthalter seines 
Amtes gewaltet^) Diese an und für sich dttrftigen Notizen finden 
nach mancher Seite hin durch CapitoUnus ihre Berichtigung oder 
Ergftnaung. Maximus hat außer den bei Herodian genannten Ämtern 
auch den Consulat und Proconsulat dreier Provinzen bekleidet'^) 
Die Behauptung Herodians, Maximus sei wie Balbinus vornehmer 
Abkunft gewesen, wird durch die Nachricht, er sei als Sohn eines 
Handwerkers geboren worden,^') widerlegt. 

Nicht minder dürftig verbreitet sich unser Autor über die Her- 
kunft Gordians HI.,") wie über jene der Nebenpersonen, die in der 
Geschichte der Prätorianorkaiser hervortreten, so des Capelianus, 
des Empörers wider das Regiment Gordians in Afrika^ des Galü- 
canus und Maecenas,^} die einen AuÜBtand der rOmischen Stadt- 
bevölkerung veranlassen, der Befehlshaber von Aquilcia» Grispinus 

^ Cap. Qord., e. 8. 

TOÖTUiv 6* fiv 6 |i£v MdEiimoc €v re noAXalc CTparon^bttiv dpxalc f€<i&- 
^€voc Ti)c T€ 'PuiMaiujv ii6\eurc ^irapxoc xaracTdc dv€incTpöq>aic tc iflbic, wA 

ÖTToX/iipei Ttapä ToTc öxXolc q)p€vil)v Te [kqI] hfx^voiac kcü ßiou cdjqppovoc, & H 
BaXßivoq Y€vön€voc |li^v efjTraxpiöiic, beuT^pav re unaxeiav ^\r]^«»<Uic fcövÄv Tf 
i^frtcaufvoc dfi^fiTTTUJC, xö b' f^6oc äTrXoücxcpoc. (VIT, 10, 4.) MaximuB wird an 
anderen Orten wiederholt fiilschliuh ,€UiraTp(önc' genannL 
") Cap. Max. et Balb. c. 5. 

**) Cap. Max. et Balb. c. 5: M.iximo pater fuit MaximiiSy at non nnlli 
diciint faber ferrariiu, ut alii raedarius nehicularius fabricator. 

^) i^v Ti icai6(ov v^mov, xQc fopötlavoO ÖUYaTpöc t^kvov, xtj» nchnrui 
ÖMdivuiiov. (VII, 10, 7.) 

■*) KancXtavic fäp fjv tic 6vo|ia, töv ditö arpcX^Tou,.. (VII, », 1). 

**) raXXtKav6c övo^a, KapxT|ö6vioc hk rö y^c, Kai frcpoc crpaniTiKAc 
t6 dE(uu)ia, MotK^ivoc KoAoöfxcvoc.. (VII, 11, 8). 
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und Menophilus,^*) die 80 tapfer dem Heere Maximins Widerstand 
leisteten, und selbst der Maesa,*') der Großmutter zweier Kaiser. 
Von ihr hebt dec Autor wenigstens herv^or, dass sie zu Emesa ge- 
boren sei, wie] denn Berod! an in syrischen Angelegenheiten stets 
bewandert ist;^®) auch schildert er sie als eine weltklage Frau, 
die im Getriebe des Hoflebens ans der Zeit ihres Aufenthaltes In 
Rom bei ihrer Schwester Inlia Domna wohl unterrichtet ist 

2. Erbebung und Regierungsantritt der Kaiser. 

Wie bereits für die Erhöhung und den Kegiernngsantritt der 
Kaiser von Commodus bis Sept. Severus nachgewiesen wurde 
(Wiener Stud., XYII, S. 229 ff.), so lassen sieh auch fbr die 
übrigen von Herodian behandelten Kaiser hinsichtlich dieses Capltels 
der Darstellung schon äußerlich durch gleichen Wortlaut gekenn- 
«eichnete Dispositionsstriche erkennen: Veranlassung, sodann Act 
und Mod.ilitUten der Erbebung, endlich Schilderung der Stellung 
des neuen Kaisers zu den verschiedenen Machtfactorcn des Reiches, 
die bei seiner Erhebung nicht unmittelbar mitgewirkt haben, aber 
mittelbar in Betracht kommen, so insbesondere bei Gelegenheit des 
Einzuges des neuen Herrschers, sei es in Rom, sei es in eine, den 
Umst&nden nach äquivalente Stadt (Carthago bei Gordian 1).^') 
Überall tauchen da Lieblingsvorstellungen des Autors auf, die er 
SU schonen Bildern aasspinnt. Sie basieren möglicherweise auf 
Eindrücken, die er wirklich bei irgend einer Gelegenheit empfangen 
bat Er hat etwa wirklich die Erhebung eines Kaisers oder den 
Einzug eines solchen gesehen und generalisiert die aus dem spe- 
ciftllen Falle gewonnene Anschauung, wie etwa in einer alten 
Chronik bestimmte gleiche Flolzscbnittc für analoge Daten ein- 
geschaltet werden. Natürlich gaben gerade diese Theile der Dar- 
stellung dem rhetorischen und decorativen Talente des Autors 

. . Öv5p€C bOo, dirö xmajeiac |a^v, ^TTiXcxQ^vxec hk öttö rfic cuYKXrixau • 
Äv 6 fi^v KpiCTTlvoc, ö MrivöqpiXoc ^koXcTto. (VIII, '2, 5.) Von Crispinua wird 
spätor noch bcnu ikt: . . cpüc€i ixiv Kai öXXujc alb€ci|Lioc üjv, Iv xe xrj 'PuJuaCuiv 
<pu)vi^ €UTrpöcqpopoc iv Xofoic, ^tticikojc xe aOxüüv Ttpoecxuüc . . (VIII, 3, 7.) 

Maica fjv xic ovofia, tö y^voc ft>o(vicca, diro '€)li^cou . . d?)eX9)i ^^ 
^ftfuvei louXiac xf)c Zeßripou |iiev fuvaiKoc, Avtwvivou ö4 jur^xpoc. uapü trdvxa 
oöv xöv xqc döeXcpnc ßiov if} ßaciXeiij) öi^xpivi/ev aOXq . . (V, 3, 1.) Ähnliches 
V, 8, 8. 

Waehsmnth, S. 698 nnd 694 hebt in dieser Hinsicht besonders die Aus- 
fOhrliehkeit ^codians fiber Niger lobend hertror. Auch Krentser, 8. 8. 
") VII, 6. 

Wien. Sted. XVm. 188S. 18 
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reiche Gelegenheit zur Entwicklung, da ja die Erhebung zu solch 
hoher Würde, der dabei in Wirklichkeit inscenierte Pomp des 
Ceremoniells, die Wechsel vollen Stimmungen derer, denen die Sache 
genehm war, und derer, wider deren Willen es geschah, an und 
fär sich ein dankbares und dramatisch belebtes Feld der Historien- 
malerei darbot. 

In den meisten Fftllen bildet die Verlegenheit derer^ welch« 
etwa das bisher bestandene System gewaltsam xa Falle gebracht 
haben, der Drang der Verhältnisse, die eine rasehe Entsoheidang 
erheischen, den Aasgangspunkt der Handlung. Je nach ümttilndeii 

entfällt dieser Dispositionspunkt. Sowie bei Commodus, der wie 
durch Elbrecht dem Vater fol^^t, dieses geschieht, ^'^) so auch bei 
Caracalia und Geta, die beide nach des Vaters Tode unverzüglich 
nach Rom eilen. Aber schon dort, wo nach Getas Ermordung 
Caracallas Erhebung zum Alleinherrseher geschildert wird, wie er 
sich in den Schatz der Soldaten begibt, diese darch ein hohes 
Donatio gewinnt, so dass sie ihn zam Kaiser aasrnfen and den Geta 
als Staatsfeind erklären,") ist Herodian im Fahrwasser setner ge- 
wohnheitsmäßigen Vorstellungen. ^) 

Nach der Ermordung des Caracalia wird Haeriniis erhoben. 
In breitspuriger Weise wird zunächst die Verlegenheit des Heeres 
und der Drang der liuistHtide geschildert, die unmittelbar zur Ent- 
scheidung zwingen. Die Soldaten sind ohne Führer, und der be- 
leidigte Partherkönig Artabanus steht ihnen mit großer Kriegs- 
macht gegenüber.**) In ganz ähnlicher Weise wird bei der 
Erhebung Gordians I. die verzweifelte Verlegenheit der Jttnglinge, 



^) Vgl. Wiener Stud. XVH, & 989. 

•*) oi y wictc aÖToOi f^i\ veavCai, dfia nr]xpi ic t^|v Pui^nv i^neitovw. . 
(IV, 1, 1). 

Die ganze Geschichte erinnert an die Darstellang der Erhebung lolUn» 
(II, 6). Die Soldaten sind dem Autor stets Freunde des Geldes, ob nun dasselbe 
nis Geschenk gegeben oder mit Gewalt genommen wird. Vgl. 8. 197, Anm. 76 
und Wiener Stud. XVII, S. 248, Anm. 15 1 

**) xeXeuTricavTOC hk [toö] 'Avtuuvivou dcpacicjc x' f\v 6 crpatöc xai 
d-rropiqt Toö irpaKTfou- t^eivdv te i^juepujv hvo dßadXeuxoi (auch nach der Er- 
mordung des Pertinax lassen die Praetorianer zwei Tage vei streichen, II, 6, 3), 
iC^TOUv TC 8v ivtX^Sovxai öpxovxa. Kai "(äp ^YT^XXexo |U€xd ttoWou TrXri6ouc 
Kai &uvd»i€tuc ^müiv [ö] 'Aprdßavoc Mkoc diraiTif)cuJv. . (IV, U, i). tat dk 
Zwangslage verweilt dann aneh Maerin in seiner Anrede an die Soldtten (tV, 
14, 6). Man vergleidie die Überlegungen der Yenehworenen nach des Comnodi» 
Ermordung (II, 1, 8). 
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die nun einmal schon zur Gewalt geschritten sind und einen grau- 
aamen Parteigänger des Maxirain getodtet haben, der Anstoli su 
raaebem Handeio,®^) wie deoo diea eine der stereotypen Vorstellungon 
onseroB Aators ist, class man, wenn einmal Gewalt angewendet' 
worden ist, nothwendigerweise auf dem Wege der Gewalt vorwärts- 
schreiten mtlsse. So sehen aaeh die Senatoren in Rom, nachdem 
der Berieht von der Ermordung Gordians in Carthago eingelangt 
ist, keinen anderen Ausweg, als den Bürgerkrieg. Sowie sie früher 
Gordian I. im Gogensatzi; zu Maximin anerkannt liaben, so müssen 
sie nun aucl» Gegenkaiser anfstellen,^^) und so wühlen sie ans ihrer 
Mitte den Maximus untl Halbinus. In ähnlicher Art wird auch ein 
Kind, Gordian III., zum Caesar erhoben. Das Volk war auf die 
Kunrle von der Waid des Maximus und ßalbinus durch den Senat, 
da Maximus wegen seines strammen Regimentes als praef. urbi in 
ttblem Andenken war, in Aufruhr gerathen, und die Empörten 
wiesen fort und fort auf das Haus Gordians hin. Da spielte der 
Seoat Praevenire und erhob Gordians Enkel, Gordian IIL, zum 
CSsar;'^) in ähnlicher Verlegenheit rufen die Soldaten, nachdem 
Maximus und liaihinus nach kurzer Herrschaft getödtet worden 
waren und Muximin sammt seinem Sohne sich entleibt hatte, diesen 
Gordian III. zum Kaiser aus.^*) 

Die Erhebung des Alexander Severus erfolgt aus Fwrcht 
vor den Gewaittbaten des Heliogabalus. Dieser lässt solche, die 
Alexander Severus gepriesen hatten, ergreifen, um sie zu bestrafen.'^) 



^) oÜTUJ hi} TTpoxuipi'icavToc Tou fpTOVJ, oi veavicKOl cttrat ('tTrofvdicci 
revimevoi |uövt"iv rjöecav 4uutoic cuJTfipiitv iiiräpxüucav, €1 xü xoXuriötvTa aÜTotc 
uuEijcuitv fcpfoic |nei£oci Kai kuivujvuv tou kivöuvou töv rifov^ievov toü ^Övouc 
napuXdßoiev . . (YII 5, 1 j. Der ,v€avicKüC', der die Anrede an Gk»rdian bftlt, 
wiederholt dies de« Langen und des Breiten. (VII, 5, 5.) 

ibc bk ic Tf|v 'PUi)iir|v £bi|Xd(Of| ifj toO irpecßOrou (sc. Gord.) tcXcut^, 
noXXlQ TOpaxQ Kol äqKxctq^ 6 te 6iifioc fjv fi t€ cötkXi)toc MdXtcra. . IboEev 
oOv cuvcXOCtv Kai ncpt Td>v «paKT^ufv cx^Miacdai, diraS T€ dvapptitnivTac k(v- 
^uvov iröX€fiOv fipacecu. TrpocTr|ca|ji^vo\Jc ^autüiv xfipoTovti^^^vxac ßaciXtoc 
(VU, 10, 1, 2). Ähnlich VII, 11, 6: 6 TaXXiKavdc ätraE xoXfuficac £pTOV TnXi- 
KoOtov, ^jiqpüXiov TToXeiLiov.. rj^^'P^- 

VII, 10, 7. 8. DHndliker (Büdinger, III, S. 261 IT.) woist übrifrcns nach, 
ilass Uf r. die ganze St ene erdichtet hat und die Erhebung Uord. III. wahrschein- 
lich vuu dun Soldaten durchgeführt wurde. 
«) VIII, 8, 8. 

•) ..TÖV n^v 'AX^Eavöpov .. euq)fi|iouv .. d<p' oTc iiKtvoc dTOVoKT^Öv,. , 
tote CTpaTttbraic Ü^ptU^cto* £icäUu4 t€ toöc trapocfnAUic Kai {iitcp<puaic t6v 
'AX^Iavftpov eötpriMAcavTac xoifC b£ okiouc M^Oev CTdC€Uic Kai eopößou, cuXXa^- 

18* 



Digitized by Google 



196 



KARL FUCHS. 



Auch für die Erhebung des Mnximin sucht Herodian nach 
zwiogendeii Griiodea und er findet dieselben in der Sucht der 
Soldaten nach Neuerung (dies lässt sich kaum annehmen) und deren 
Anhuffnung, ea werde der kriegstüchtige Heerführer den lässig ge- 
fdhrton Qermanenkrieg glüeklich beendigen.'*') Der letztere Gbrond 
stellt also wieder den Zwang der Verhältnisse dar. 

Dass Herodian sich derartige Veranlassungen selbst con- 
strttiert, geht daraus hervor, dass er manchmal solche naheliegende 
Gründe, die in überzeujj;ender Weise von andern Autoren gewahr- 
leistet sind, verschweigt, weil sie ihm in das dramatische Bild, 
das er entwerfen will, nicht passen. Gordian I. empörte sich allem 
Anscheine nach aus eigenem Willen, weil er und sein Sohn von 
Maximin mit dem Tode bedroht worden waren. Herodian ver- 
schweigt diesen wesentlichen Umstand und malt eine romantische 
Qescliichte aus, wie Gordian von den bewaffneten jQnglingen cor 
That gezwungen wird. Ebenso unwahrscheinlieh und allen histo- 
rischen Zeugnissen zuwiderlaufend klingt Herodians Angabe, dais 
des Alexander Severus Verweichlichung und das Weiberregiment 
Mamaeas, in nächster Instanz der lässig gefiilirte Krieg der Anlass 
zur Erhebung Maximins gewesen sei.'*) Die Ausartungen des Ein- 
flusses Mamaeas sind eine zielbewussfe Fabel des Autors f^gl. 
S. 188, Anm. 27); es ist vielmehr wahrscheinlich, dass des Kaisers 
Bestreben, die gelockerte Zucht im Heere wieder zu festigen, die 
entarteten Truppen zur Empörung veranlasst habe.^^) Stellt doch 
Herodian selbst in seinem ganzen Geschichtswerke die Ztigellosig- 



ßdv€c6ai irpöc TiMiwpiav. oi CTpariiJÜTai . . Kuipov euKaipov Kai Trpöqpaciv b\- 
Kaiav vofLii^ovTec, t6v fi^v 'Avtujvivov Kai Tr]v jnqr^pa Zoaipiöa . . dvaipoOo.- 
(V, 8, r.-9). 

^) ..6vT€C oOv Kai äXXuic irpöc tö KQivoTOfxeiv ^TriTn&eioi . . ^ßouXcü' 
cavTO dirocfcsudcacOoi jn^v töv *AX£Eovbpov, dvcmetv 6* aÖTOKpdropa xai Zcßa* 
ct6v töv MaEtfjilvov, t€ töv iiapövTO iröXcfiov £inTif|beiov 5oKoOvra. 
(VI, 8. 4.) 

. . Maoritins sagt zu aeineo Genossen : ,qnoeirea ei plaoet qaoniem sod 

longe est nobilissimus iiir pro consnle cum filio consulari legato, qnonun ntriqiM 
mortem pestis illa est minata . . (Cap. Qord. c. 8). 

") Vgl. S. 198, Anm. 78. 

") Tri ladv dvöp€i<? toü Matijaivov) ^xaxpov, töv he 'AX^Eavbpov ^tr^CKiurrov 
Uic Ottö Trie [Tt] luriTptk dpxö/aevov . . (iq.Qvim)c te küI ävävhpvjc toTc itoX€,ui(cojc 
irpoc^cpoiu^vou ^Kfivou. ijTr€|Liinvr)CKOv äWriXouc tiuv tc Otto toTc dvaToXdc 
bid jüieXAnciv aOxoö nTaicjudTuuv, Kai öxi (ir|5^v üvöpelov }it]bi veaviKÖv itapi- 
XoiTO ic r€p|utavoöc iXOidv. (VI, 8, 3.) 
Vgl S. 190, Anm. 88. 
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keit aad Gewinnsucht der Soldaten in den Vordergrund.'^) Das 
waren nicht mehr jene Zeiten altrOmischer Wehrhafligkeiti in denen 
die Soldaten einem lässigen Feldherrn gezttrot hätten. Herodian 
selbst fahrt ja eingehend ans, dasB die Erhebung des Hello- 

j^fibal lediglich eine Folge ihres Strebens nach loichterwoibciiULu 
Guide war; sie sehnen sich nach den Zeiten Caracallas zurück 
(sowie ja auch das stienge Regiment des Pertiuax die Sehnsucht 
nach den Zeiten des Comniodus seinerzeit wachgerufen hat).'') So 
erheben die Soldaten den Heliogabal, und der Senat muss sich 
dem Gebote der Nothwendigkeit fügen.'') 

Recht handwerksmäßig verfährt Herodian in der Darstellung 
der Acte der Erhebung selbst Mit Recht sieht Dändliker (Bttdmger, 
III, S. 232) in diesen Schilderungen Copien einer selbsterlebten 
Anschauung des Autors; er vermuthet» es habe Herodian ▼let- 
leicht der Erhebung des Kaisers Decius, der tbatsächlich wider 
Willen den Piirp)ur nalun, angewohnt und daher mit Vorliebe 
{gezwungene Erhebungen geschildert. Es ist gleichgiltig, ob gerade 
Kaiser Decius das Muster abgegeben hat, wie Dändliker durch 
eine ausftthrliche Conjectur darzuthun sucht; sicher ist — und das 
ist für uns entscheidend — dass drei Erhebungen wider Willen, die 
des MaximinuBi Gordians I. und des EmpDrers Titus Quartinus 
dieselbe Disposition und vielfach gleichen oder ähnlichen Ausdruck 
Beigen. Am kürzesten ist die Erhebung des Quartinus abgethan. 
Alle drei weigern sich anfangs, dem stQrmischen Begehren der Em* 
pörer zu willfahren, diese aber drängen, ja sie drohen mit gezUcktem 
Schwerte. Wider Wilien des so (ieäugstigten wird diesem sodann 



") Vj:!. Ö. 194, Aum. 63; diese Ö., Aum. 76. Selbst dort, wo Herodian der 
Gewaltthat dor Soldaten edle Motive unterschiebt (bei der Erhebung Maximins), 
kotuuit er zweimal, gleiehsan» instinctiv, auf die Rolle, die das Geld tipielt, zu 
sprechen. Ma'iimin gibt ihnen Geld und Geschenke alter Art, um Stimmung zu 
nutcheu (Yl, 8, 2); ja die Soldaten wollen einen Uegieruugswechsel, weil ilineii 
d«t Alexander B^emng eehon lu lange dauert und sie wieder einmal ein Donatlv 
anttreben (VI, 8, 4). Diese Behmtttsi^n, wahrscheinlieb richtigen Motiv© vcr- 
qaiekt der Autor mit jenen fietiven. (Ygl. 8. 196, Anm. 70 und 78.) 

*^ TQ 5£ Maicij ^XIt^to cuipoöc elvat xp^M^tiuv, ixe(vi|v U ItoC^uic 
«poicOat irdvra xotc crpaTiUiraic . . (V, 3, U). . . V aCiToüc Kai dv^iret6ev. . 

TO 'AVTUJVIVOU Tf^C |iVnU'lt TT lOoC Kul TtpÖ &1TdvTU)V t[ TUJV XptllidTUJV iXfxlc. 

(V, 4, 2.) Carav-alla beschenkte sie eben reichlich (IV, 5, 1) und erlaubte ihnen 
liaub und Plüudertmg (V, 6, 5; IV, 11, 7). Vgl. II, 6, 1 (die Sehnsucht der Sol- 
daten nach den Zeiten des Coinmodus). 

") . bucqpöpiuc |U£v -rrdvxec ni^oucav, utji^koüov hi dvdtKi) xoö CTpaiou 
xauTa idpriM^voü . . (V, 5, 2). 
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der Purpur umgeworfen, und so siebt er sich vor die Notb- 
wendigkeit gestellt, entweder eine gegenwärtige oder sukUoftige 
üefahr su wählen.'*) Uerodian malt mit solcher Wärme diese 
Bilder aus, dass er in einem der drei Fälle (Maximin) vcrgisst, 
das8 er früher ausführlich von der Gunsthewerhuog Maximins bei 
den Soidaten gesprochen hat;'*^) die Äußerung: . eYre dTVOoOvra t6 
TrpaTT6)H€Vov cTtc Xdepa toOto irpOKOTacKeudcavia . (VI, 8, 5) ist 
also ganz ii bei flüssiger Weise in die Schilderung der betreflFenden 
Scene eingefloehten. Was sonst noch als Umkleitlun;^' gegeben 
ist, stellt sieh als selbstverstäudiiche, den Umstünden entsprechende, 
oder romantisch färbende Detuihnalerei dar. Der alte Gordian 
ist wie Fertinax aus hehaglicher häuslicher ßuhe aufgeschreckt;^) 



'*) depoic04vT€C ouv TO ncöiov 

djirXiciK^voi . . TÖv MuEi)Liivov, eire ätvo- 

OÜVTU TO UpUTTOUtVOV eiT€ KQl XctÜpd 
TOÖTO TTpOKUTttCKeildcaVTa, TTOpfpÜpUV 
t TTlßuXÖVTe C ßaClXlKt^V UÜTUKpliTOpU 

(jivcrfoptüüuciv. ü TÖ |adv irpuüTu 
irapTjTclTO Kol tViv iropcpüpov direp- 
p(irT€t* (1)C bi £v^K€tVTO gi9i'ip€tc 
dnoKTCvefv dveiXoOvrec, roOirapövTOC 
Ktvöt&vou t6v |Li£XXovTa irpO€X6- 

U€VOC dvcb^EOTO Tf|V Tl|i^V.. C'VI, 

8, 5, 6). lUer.iuf sagt er iiucli zu den 
Soldaten, die Erhebung gesrlielie wider 
seinen Willen. Vpl. S. I'J'J, Amii. 84, wo 
ein Gleiclies Macrinus und Sevorua, dor 
Erstere in einem Briefe, der Letztere in 
einer l^ede versichert. 



oi V€av(cKOt £tq)np€ic C&v 

ttuvtI tlTj TrXi'iöti . . KaTuXaußdvou- 

CIV uOtÖV.. TTtpiCT(lVT€C X^^' 

MÜÖi TToptpupif TiepißuXXouci C€- 
ßac^iaic xe Ti|natc irpocaYOpeuouciv. 
üö^.. ^bciTo (peiöecöai ftpov- 
Toc. oiiZm hi, T^v irtcTiv xal r^jv 
eOvoiav Tifi ßaciA€dovTU £ir€l hi o\ 

M^V Et<pf|p6lc£v^K6lVTO..€TC TAv 

V € a V ( c K Uf V . . £XcE€ icpdc oötöv toidbc.* 
(VI, 5, 8, 4.) In der nun fol^ndenBede 

fordert der Jüngling auf, zwischen Par 
pur oder Tod v.n wählen. Woiters heißt 
es: . ovhl fU")öüüc UTrecTt"), fXÖ|.ievoc 
ladXXüv TÖV lu^XXovxa kivöuvov 
f\ TÖV iiapövTa.. (VI, 6, 7). 



Ähnlith: 

tT^V€TO ht TIC Kui OcpunvOJV TOEOTUJV äTTOCTUCIC, Ol . . TTCplTUXüVTeC . . TlVl iKoUUp« 

Tivüc bi Y\v övo)u.a. .) dpiidccxvTec dKovxu Kul oiJÖ^v irpoeiööxa cxp«Tnfdv 
4aUT<&v Korlcxricav, nopfpvpq t€ xal irupl irpuTioiiireil^ovTi. . £KÖc^n^<^v, inl 
T€ Ti^v dpx^v fjfov OÖTi ßouXöjuevov. (VII, 1, 9.) 

") £ti t€ xal (KJbpoic aCrroüc xal iravTObairatc Tt^alc ifixeiiiicaTO. (YI, 8, i») 
**) cuv^ßaive.. olxot töv Top- TocaöTq foOv atnöv qpaa fiElvai 



öiavöv bmTpißEiv tfjcuxdZovra, b€6ui- 
xdra Tolc xafAdToic dvdirauXav dpxfav 
xe xak irpdEcciv. . . xoTaXajLißdvouciv 
tiüxöv ini xivoc cki^ttoöiou dvairauö- 
uevov . . . .8 &^ xuj TrapaööSiu xoö txpäf- 
laaxoc ^KTiXuYtic, tvti">p(iv Kai cucKeui^v 
^iTißouXf^c Kuö' touxou vojiiSujv.. 
^VlI, 5, 4). 



}^\}\f\c AxapaiUff übe Mnb* dvaOopdv toO 
cKijunoboc, ^€tval h*ini toÖ cx/|MaTOC.. 
(11, I, 6). 
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er beruft sieb, wie Perünax und Adventus, auf sein Ghreisen- 

Di« meistea Bli^ßen in saohlieher Hinsieht weist die Gesehiehte 
der Erhebung des M sximin auf« Hier ist Herodian hauptsttchlicb 
Bttioen eigenen Eingebungen gefolgt; aller Wabrieheinliohkeit nach 
warde Alezander von den zügellosen Truppen getödtet, weil er 
selbe disciplinieren wollte,^') und Maximin zum Kaiser erhoben.^) 

Ahnlicb wie Maxirain und Gordian ohne Wissen und Willen 
mit dem Purpur geschmückt werden, lässt Herodian den Macrinus 
in einem Scbrf^iben an den Senat die Erklärung abgeben, er habe 
nicht nach der Kaiserwttrde gestrebt^) Der Inhalt dieses Briefes 
seheint ttberhanpt erdieblet au sein, denn Capit» der ebenfalls den- 
selben bespricht,^) erwihnt weder diesen Gedanken, nooh weiß er 
etwas von den Anschuldigungen wider Caracal la, in denen sich 
Macrinns in diesem Briefe nach Herodian ergeht.^') 

An die Darstellung der Modalitäten der Erhebuug knüpft der 
Autor meist unmittelbar die der Verhältnisse maßgebender Factoren, 
vor allem des Senates, dann des Volkes, und zwar dieser beiden 



**) • . itapatToOft£voc bk Kai T^pac irpoicxöiievoc ^tvoc (te. Gord.).. 
(VII, 6, T). — Pertinsx im Senate: 8 H tA ^iv «pidTO irop^TfilTO Tf|c äpxf)c t6 
MqiOovov, T^poc T6 irpo1cx6M€voc . . (II, 8, 8). 8 51 (sc Adventos) T%»ac 
«po!q(dfi€voc icapQT^cato . . (IV, 14, S). 

Lampr. Alex., o. 69: ..cum seucrum prinoipem non pati possent, occU 
denini.ygl.Capit. Max. duo, c. 7. — Aur.Vict. : Nam dum tantae severitatis vim milites 
inhorrescunt . . tnicidavere. Dio Cassuis berichtet anschaulich über <lie Indisciplia 
80, 4: oux 6x1 qOtöc Xöyou tivöc älxoc (Artaxerxes), äW ÖTi oütuj tci cxpa- 
TKUTiKCi riiiiiv öidK€iTai, üjcxe xoOc fxkv Kai npocxieecöai aCixili . . (sc. dem Perser- 
Könige). Tocauxri ^dp d/ia xpuqpf^ Kai ^Eouc(q . . xpOuvxai, ÜJCxe . . Kai ifx^ (Cassium) 
cuTiucacGai, öxi xOüv TTawovta cxpaxiiJUTÜJv ^y'^P"tujc t^pHa, Kai ^Eaixf)cai, 
(poßr)64vxac, \xi\ Kai £k€{vo\jc xic ö^o((UC Totc TTavvoviKotc äpx€c6ai Kaxava^- 
Kdqj. In der That mntste sieh Dio Catsint ans Rom entflBmea und gieng nach 
Camp&nien. 

•>) FilaehUeh wUl Dindlikwr (Bttdinger, UI, 8. til) ans Cap. Masim. e. 8 
und Georg. Bynk. ed. Bonn. 8. 674 erweiaen, es sei liaziniin erat naeh Alex. Tode 
fiihoben worden. Es handelt sieh in beiden Fällen um die Decrctieruug des Titela 
Augustus durch den Senat, was allerdings später erfolgte. Aber die Erhuljung 
(lurch die Soldaten war tliutsächlich früher erfolgt, wio Her. richtig angibt. Heißt 
08 ja doch auch bei Cap. Maxim, o. 7; Alexander., interemptua est Maximino 
iam imperatore appellato 

V, 1, 2. — II, 10, 2 betont Severus, II, 8, 3 Niger in einer Anrede an 
die Soldaten denselben Ge«lanken. 

Capit. Macrin. c. 6. 

Her. V, 1, 3, 4, 
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besonders dann, wenn der Kaiser auf den Schultern der Soldateu 
emporgestiegen ist. Das Festprepränge des feierlichen Kinzuges gibt 
ihm vornehmlich Gelegenheit, stets typische Phrasen ansabringeD. 
(Vgl. Wiener Stud. XVII, S. 234 ff.) 

Caracalla und Geta sind aas dem fernen Norden in Rom an- 
gekommen. Ihnen ziehen^ wie einst dem CommodoSy da er aus dem 
Germaaenkriege heimkehrte, der Senat und das lorbeerbekränste 
Volk bewillkommnend entgegen. Antoninus und Geta sehreiten 
einher, mit dem kaiserlichen Purpur angelhan , liinter ihnen gclu n 
die CüDSuln, die den Aschenkrug des verewigten Kaisers Severus 
tragen. Die Brüder bringen die üblichen Optei dar und ziehen sich 
in den Kaiserpalast zurück.^^) Es sind lauter Züge, die bei dem 
EUnzuge der Herrscher in Rom überhaupt jedesmal Yorgebraeht 
werden.") 

Wie bei Peso. Kiger Antiochia als wichtigster Platz Syriens 
anstatt Roms von Her. ausersehen wird, als Local des festlichen 
Einzuges zu gelten, so Carthago bei Gordian I. Trotz der Änderung 
des Ortes hält der Autor am Schema fest und schildert den Einzug 

ganz so, als ob er in Rom erfolgen würde.^*) Hei dieser Gelegen- 
heit rühmt er Carthago als eine sehr große, bevölkeite Stadt. ^'^j 
Auch Heliogabals Festgepräuge in Nikomedia^^) und sein Einzu;^ 
in Rom**) erinnern an die sonstigen Sehilderungen dieser Art, nur 
dass der Autor hier, wie er in syrischen Dingen überhaupt unter- 
richtet ist, genaue Kenntnis der syrischen Thorheitcn des Kaisers 
zeigt Freilich kann sich Herodian seiner Übertreibungen nicht ent- 
halten und erzählt, dass der geopferte Wein und das Blut der 
Opferthiere ganze Bäche gebildet habe.*^) 



IV, 1, 3, -i. 

Man vergluiche die Schilderung bei Commodns (I, 7, 6), bei Pertinu 
(II, 3, 11), bei Sept. Severus (II, 14, 2). Auoli sonst werden festliche EimsOge . 
gan» in derselben Form gesehildert, so der des Caraeslla in Alezandria (IT, 8, 8, 9), 
jener der ParUier (IV, 11, 8, 4). Die beiden letateren Aufisttge sind freilich noch 
um den fttr orientalische Feste üblichen DuA des Weihrauchs und anderer Pro- 
dacte bereichert. 

W) VII, 6, 2. 

. .Kapxn^öva . . rjöei |aeYi«^Tr|v re oöcav Kai noXu(iv9piu7rov . . (Vlil. 
6, 2). Vgl., was über die Uusiclierheit uud Allgemeinheit solcher Angaben uuten 
gesagt ist (Anui. 

•i) V, 5, 3, 4. 

**) V, 5, ö — 10. Von diesem Empfange ist bei Lampridius gar uichl 
die Bede. 

**} V, 5, 8. t^ber Herodians Hang zu Übertreibungen rg\. Anm. 888. 
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Auch dort, wo es sieb nicht gerade Uin den Einzug eines 
Herrschers baudelt und die Situation eB gestattet, «sieht das Volk 
(orbeerbekrftDzt entgegen^, so aus den verschiedeDen Städten, als 
die, welehe Maximtns Haupt bringen, herankommen;'^) ebenso 
bringen nach dee Haximin Ermordung GesandtBohaften aus den 
vorBchiedenen Städten Mazimae ihre Huldigung dar.*^) 

3. Verlauf der Regierungen. 

Wie in der Darlegung des Charakters der Kaiser und der 
wichtigsten handelnden Personen in dem GeschichtBwerke Herodians 
zuerst die Lichtseiten und erst später die Schattenseiten vorgeführt 
werden,**) so ist es audi hinsichtlich des Verlaufes der Regierung der 
Fsll. Dies steht eben mit jenem insofeme in Verbindung, als er ge- 
wöhnliefa die Schattenseiten des Charakters an negativen Thaten der 
Regierung erweist. Für den Verlauf der Regierungen ist diese 
Zweitheilung darin genau ersichtlich, dass er zuerst alle Momente 
der Consolidierung des neuen Reginoentes und in der Folge die 
Momente des Verfalles als Ursachen des Sturzes schildert, bei 
welcher Anordnung den Autor die thatsäcblicheu Verhältnisse des 
raschen SystemweckseU in der Zeit der Prätorianerkaiser sehr 
antersttttaen. Allerdings verschiebt er, wie sich zeigen wird, manch- 
mal die Ereignisse, um seiner Disposition Geltung su verschaffen. 

Da wird zunächst Caracalla als ein echter Soldatenkaiser im 
Geiste seines Vaters geschildert. Gleich nach der Ermordung seines 
Bruders Geta begibt er sich in den Schutz der Leibgarde und ver- 
spricht den Solduten ein hohes Dunativ. Immer wieder wird hervor- 
gehoben, dass er als cucTpaTiuüTr|C derselben erscheinen will und 
auch von diesen als solcher betrachtet wird; er schreitet zu Fuße 
einher in voller AusrUstuog.^') Seine Züge in verschiedene Rcichs- 
theile, so nach Germanien, nach Kleinasien, Ägypten, wider die 



VIU, 6, 6. 
") Vin, 7. 2. 
~) Vgl. 8. 189, Teit 

. .KOl irdvrufv m4v iroXuTcXidv dii€(x€TO, 6ca hk cÖTcXIcraTa xal toTc 

TtevcCTdTOlC TÜJV CTpaTllUTOÜV eOfiapf), TO(>TOtC £XP^O. €UCTpaTtU»TI|C T6 ÖW* 

aOTiöv jiidXAov f| ßaciXeuc KaXou^evoc xai'peiv -rrpoceiiOKtTo. .. ibc cTpaTtuiTi- 

KÖc vm' aOrOuv ^tpiXeiTO . . (IV, 7. G, 7 . Auch Mncrin saiit in der Anrede an die 
Soldaten: dX-feiv u^v Ujitöc TrdvTac ^irl toiüütou ßaciXtuuc i\ iva Td\r|efi X^YO^Ml 
cvJCTpaxiiWTOU diTOßoXri GauuncTÖv ouhev. (IV, 14, 4.) Bei 8oldatenk.iifern ist 
Her. dieses Bild sehr <j^t;l;iufig. Vgl. S. 189, Anna. ä7. Auch Maximiuus wird 
cucTpariiüTiic genannt. (VI, 8, 4 ; 9, ö.j 
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Parther werden hierauf (IV, 7 — IV, 12, 3) auBführlicb geschildert. 
Er gewiuut iuiiuer mehr dio Liebe der Soldaten, wie er sie denn 
auch gelegentlieh rauben und plündern lässt.^) Hierauf führt er 
endlieh die Qegnergcbaft des anscheinend in seiner Herrschaft 
gefestigten Kaisers mit den folgenden Worten ein : aiWpt) n xai 
toioOtov* ^€t yöp tAoc Xoßelv t6v 'AvtuivCvou ßiov. (IV, 12, S.) 
In cap. 12 und 18 wird sodann gezeigt, wie aus den Reihen 
der Soldaten selbst durch die Beleidigung eines derselben, des 
Matei uianus, und die List des vom Kaiser verachteten und be- 
drohten praef. praet. Maeriuus dem Kaiser Gefahren erwachsen, 
die schließlich seinen Untergang herbeiführen. 

Macrinus hat durch Qewait die Kaiserwtirde erlangt, und nun 
sueht er sich in derselben su befestigen; aunächst werden nur 
•olehe Unternehmungen desselben erörtert, welche dieses Vor- 
haben als erreichbar erscheinen lassen.^) Er gewinnt dureh dne 
Ansprache die Soldaten (IV, 14), stellt den Frieden mit den Parthern 
her (IV, 15), gewinnt den Senat durch ein verbindliches Schreiben^'"') 
(V, 1 ; 2, 1) und sucht sogar in Äußerlichkeiten — er spricht 
wenig und nur in gedämpftem Tone — Marcus nachzuahmen (V, 
2, 4). ^^') Aber schon das Letztere erzürnt die Soldaten. Vor allem 
fehlt Macrin darin, dass er nicht nach Rom zieht; die Römer riefen 
beständig nach ihm, er aber gibt sich in Antiochia dem Wohlleben 
hin.^^') Die Soldaten verachten ihn und ▼ergleichen seine Lebens- 



lY, 11, 7 (naeh der tWlUtnng dar Parth«r)-, ebeiuo IV, 11, S. 
••) IV, 18, S-V, % 8. 

DsM dar Inhalt daitalbaik gaistigas Eigenthum des Antaxa itt, wuda 
oben gaseigt (VgL 8. 199, Anm. 86 und 86.) 

Marens ist ja da« aingabildate Jngendideal Harodiana (vgl Wien. Stnd. 
XVII, 8. 246, Anm. 126; vgl. 8. 808, Anm. 118). Diaaar ancht alio nach einem 
rein Infterlichen MotlTe: Die Soldaten beginnen Macrinoa wegen Kaehahmung das 
Sanatakaiean Uarena an haisen und dies ist (1) der Anfang vom Ende. 

>**) V, 2, 8. Dieaelben Züge, das 3nfen dar Bdmer*, das »Schwelgen* in 
Antioehia bei Niger (vgl. Wiener Stud. XVII, S. 231, Anm. 38) und Alex. Severua 
(V, 2, 3; 3, 1; 4, 1) Bei Niger und Macrin hat Her. mindestens in einer Hinsicht 
Unieeht; beide konnten den von außenher bedrohten Osten, der zugleich ihre 
eigene Operationsbasia war, nicht sofort verlassen. Zwar hatten die Parther (218) 
mit Macrin Frieden geschlossen, aber der voraufgehende Kampf war nicht 8« 
gemüthlich abgelaufen, wie Her. (IV, 15) schildert. Die Römer hatten in Wirk- 
keit eine Niederlage bei Nisibis erlitten, und dte Gefahr vom Osten her konnte 
jederzeit wieder bedrohlich werden. (Mommsen, V, S. 4l9.) Die Antioehaoar 
gelten dem Autor stete ale echwelgarisch. (Vgl. II, 7, 9, 10; II, 8, 9; III, 1, 8.) 
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fUhrung mit der soldatischen Haltung des Caracalla. '^') Immer 
wieder wird Macrins t(KfldV}iia* hervorgehoben.*^) Auch hoffen die 
Soldaten bei einem Syatemwechsel auf ein neues Donativ.^*^) Alle 
diese Factoren des Niederganges sind eigentlich nichts anderes als 
typische Vorstellungen, die der Autor in analogem Falle auch ander- 
wärts einfahrt. Und so stürzt denn die Regierung Macrins schon 
nach einem Jahre zusammen, trotzdem sie für die römische Welt 
so wohlthuend war. ^°^) In diesem Geschichtsbilde ist es vor allem 
die so oft hervorgehobeiu! ,(')(x6ulücx', die die sinkLndo Gewalt kenn- 
zeichnet, und dennoch mag dieselbe in Anbetracht der Rührigkeit, 
mit der Macrin den Partherkrieg beendigt (dies ist nicht nur von 
Her. IV, 15, 1, sondern überhaupt historisch verbürgt) mit Recht 
in Zweifel gesogen werden. 

Selbst die Regierung HeliogabalSy die von anderen Autoren 

als eine von Anbeginn lasterhafte bezeichnet wird, lässt Herodian 
Gelegenheit, zuerst einen aufsteigenden, sodann einen abstei^jendeii 
Theil heraus/.uHnden. Von V, 5 bis V, G, 10 wird keinerlei be- 
sor^rniserrcLrcnden TJmstandes i^t-dacht; es werden ohne weitere * 
Kritik glänzende Feste geschildert. Ja Heliogabal fühlt sich so 
kräftig, dass er Vornehme hinrichten lässt.*^^) Erst von V, 7 an 
wird die wachsende Unzufriedenheit mit dem Benehmen des syri- 
schen Wüstlings auf dem römischen Kaiserlhrone geschildert Auf- 
fällig bei dieser Anordnung der Dinge ist vor allem der Umstand, 
dass Herodian die Adoption des Alexander Severus und seine Er- 
nennung zum Caesar consequent in eine spStero Zeit, nämlich in 
die Zeit des Aufenthaltes des Heliogabal in Rom verlegt,*''*) 
während sie gewiss sehr frühe, auf dem Wege Heliogabals nach 



II, 10, 7 betont dies Severvis in seiner Anrt-de an die Soldateil. Auch die Cartbager 
haben für Her. dieselbe Geltung. (VII, ö, 4.) 
>«•) V, 2, 6. 

'•*) V, 4, 2. 6; V, 6, 2. Ebenio bei Niger. (II, 7, 9; II, 8, 9; II, 9, 3; II, 
U, 6; lU, 1, 1.) 

4, 2. Das geschah wohl bei jedem in Aussieht stehenden Wechsel. 
Diese Bemerkong nt hier, wie bei Alex. Sererns überflüssig (V^ 8, 4) ; besonders 

M.icrin, da j.i die Segiernngcdaner desselben so kun war. 

■«^^ V, 2, 2; 3, 1. 

'•^) V, 6, 1. Daran ist wohl zu zweifeln. Lamprid. berichtet davon niclits, 

V, 7, 2, 8, Herodian sagt auch obendrein (V, 7, 4), Alex, sei damals 
12 Jahre alt gewesen-, da er dessen Alter bei Ileliogabals Thronbesteigung aus- 
(Irücklich mit 10 Jahren ansetzt (V, 3, 3), so ist damit gesajrt, das« er 2 Jahre 
Air die Zeit zwischen Heliogabals Erhebung und Alexander» Ernennung rechnet. 
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Koiu, iu Nikomcdia *^*) erfolgte. Von dieser Adoption und den 
daraus hervorgehenden Verwicklungen, da Heiiogabal dieselbe 
später rückgängig raachen will/^^) geht die Erbebung der Soldaten 
und dar Stun dea Kaisers aus.^^^) Es ist, als ob die so frühzeitige 
(im ersten Regierungsjahre erfolgte) Ernennung des Alexander, des 
späteren glttcklicfaen Rivaleui dem Autor nicht ihr sein Bild gepasst 
hätte. Herodian strebt eben su zeigen, dass in den ersten Zeiten der 
Regierung Heliogabals dessen Macht sieb auf die Hoflfnung der 
Soldaten gründete, dass die Zeiten des Commodus und Caracalla 
erneuert würden; da sie sich in ihren Hoflfnungen durch die völii»;« 
Ausartung des Kaisers enttäuscht sahen, wenden sie sich dem 
Alezander Severus zu.^^') 

Am meisten kommt Herodian mit der historischen Wahrheit 
in Conflict bei dem Bestreben, die Ereigoisse der Regierung des 
Alezander Severus in sein Schema au awäogen; schon bei dem 
aus den Handlungen gezogenen Charakterbilde des Kaisers aeigen 
sich wesentliche Gewaltsamkeiten des Autors.*^^) Noch mehr macht 
sich dessen Absicht, einer guten Abtheilung eine böse entgegenzu- 
stellen, in der Schilderung des Verlaufes der Regierung geltend, 
Nach Herodian verstreichen die ersten dreizehn Jahre der Regie- 
rung tadellos (VI, 2, 1). Was Unbilliges geschieht, wird Mamaea 
zugeschrieben, so insbesondere lässt diese aus Habsucht durch ihren 
Einfiuss Alezandors Gemahlin nach Libyen verbannen und ihren 
Vater ttf dten.^^^) Sonst aber wirkt sie in der vortheilbaftesten Weise 
auf den Kaiser und seine Entschließungen ein.^^') Die Regierung 

Lampr., yÜ, Alex. e. 5. 

V, 8, 4-9. 

Herodian lässt lediglich die Soldaten als die Urheber des Sturzes 
erscheineu. Sowie diese ihn erhüben haben, so stürzen sie ihn auch. Dem cnt- 
gegen lässt Lamijrid. (13, 1) mit Hecht den Senat in den Vordergrund der Oppo- 
sitiun treten. Als Heiiogabal im iSenute erklärt, es reue iha Alexauders Eruennaog 
zum Caesar, entsteht ,ingens silentiuui'. 
"«) V, 8, 1. 

1'^) Vgl. 8. 188, Anm. 31. 

VI, 1, 10. Die Sache scheint unwahr lu sein; sie erinnert Übrigens sdit 
an den Ebi^eis der Lncills, der Scliwester des Commodos, die nicht dulden 
wollte, das« Commodue' Oemohlin Criapina snch den Titel nnd EinfiuM einer 
Auguste habe. (I, 8, 4.) — Viel eUehhiltiger klingt die Ton Lamprid. anf Gniiid 
des Dezippne (vit. Alex. 49, 3) verborgte Version, es habe Alexander aelbst seinen 
Schwiegervater tödten, seine Oenuthlin verbannen lassen, weil jener eine Ver- 
schwörung angezettelt habe. 

*'■) ..TÖ övo|L4a THC ßaciXeiac ^KcCvip irepCeKeiTO, i'l laävToi öioiKricic xiüv 
irpaTMtiTUJv Kai i] xr\c dpxnc olKovo.u{a iinö xaic yuvaiHl bnuKelxo, ini T£ to 
cujq)pov£CTepov Kai ctj^vÖTepov ndvxa ^exüj'eiv tnfcipujiu. (VI, 1, 1.) 
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bot das Bild einer Herrschaft des Adels, ^^^) Mamdea wacht über 
ihn, da bei großer Macht und Jugeod durch Schmeichler leicht 
Unheil angerichtet werde,^^') die Regierung ist ,anblutig', wie schon 
seit Marens nicht/^*) kurz, es war ein edles und vernünftiges Regi-* 
ment Mit dem viersehoten Jahre komnkt aber die Kriegsseit, und 
Alexander seigt sich seinen Aufgaben in keiner Weise gewaohsen. 
Er ist — und das erfllhrt man erst jetat — ein Freund des slädti- 
sehen Wohllebens bei jeder Gelegenheit beflillt ihn Furcht; so 
geräth er in die gi(>(.Uo Verwirrung, da die Berichte der Statt- 
halter des Ostens Uber das Vordringen des Artaxerxes einlaufen.**®) 
Dann wieder versetzen den Kaiser die Botschaften über das Vor- 
flriiin^en der Germanen in Schrecken und Sorge.**^) In beiden Fällen 
will er snerst durch Gesandtschaften yermitteln, im Perserkriege 
sogar zweimal.^') Ungern zieht er in den Krieg,'^) ja er weint 
beim Abschiede bittcrlicb.^^) Diese Lässigkeit und Verweichlichung, 
dieses geradezu weibische Wesen erzbugt in den Kriegern eine 
stets wachsende Unzufriedenheit.*^) Es scheidet also Herodian 
scharf zwischen einem ^uten und einem schlechten Theile der Rc* 
gierung. Die weibische Haltung des Kaisera selbst und der hemmende 
Kinfluss Mamacas fflhren eine ungeheure Niederlage im Perser- 
kriege herbei. Herodian lässt dabei die Frage offen, ob Alexanders 
eigene Furcht oder das Abrathen der Mutter die Ursache gewesen 



. . Td qcviMa ri\c ßociXeiac Ik TUpavvC6oc ItpußpCcTOU ic dpicroKartac 

TÖltov |U€TaxÖ€(cnc. (VI, 1, 2.) 

VI, 1, 5 Ähnlich sind die Qedankeii} die Herodian ron dsn preisen 
.Marcos berichtet (I, 3, 1). 

. . dvaiiauuTi T^p^ev, oüö^ tic cIttciv ^x^' ''tt' dKeivou qpoveuG^vxa . . ou 
^(jiöituc TOUTO dXXou ßaciX^uJC Ka6' t^uSc iroirjcavTOC . . inexd tVjv MdpKou hp- 
Xi^v. (VI, 1, 7.) Verdacht erregt schon die Einführung des Tupendide.ales (Marcus). 
Thatsäcblich ist die Behauptung Herodians unrichtig. £s fanden nach dem Zeug> 
nnee a&dner Quellen snhlreiehe Hinriebtangen statt (Büdinger, III, S. 206.) 
««•) VI, 2. 8; 8, 1; 7, lo. 

..eb iirrpdtfc *AUEav6poc ^TOpdxOv) • • (VI> t» t). 
"0 . . a^nrtMwc drfcXot tc leal tpdMMCTO iräpaU töv *AX^av&pov . . (VI, 
7, 8); Utnlieh bei GordiAn: (bc bi diniTT^n t4» rop5iav<|» ö crpaxAc irpociüjv 

Tfl ir6Xei, aOrdc ^cxdriu bU\ fjv . . (VI^ 9, 4). 

VI, 2, .3; 4, 4; 7. 9. 
<") vr, 2, 8; 4, 4 V, 7, 9 wird ersählt, dass er lieber den Frieden von 

den Germanen erknutt hätte. 

"*) . . dTTiCTpeqpöiaevoc d€l irpoc xfjv iröXiv Kai öaKpuujv . . (VI, 4, 2). 

VI, 6, l nach der Niedorlape der Perser; VI, 7, 10 hei der Verschleppung 
Kampfes gegen die Germanen; nochmals wird VII, 1, 6 des Kaisers Lässig- 
keit im VerbIHnbie snr KriegstUchtigkeit Mazimins hervorgehoben. 
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sei."') So bezweckt Ilerodian, durch seine Darstellung der ersten 
Jahre *^'} der Rcji^ieriinc^ ein wohlthuondes Gegenbild zum wüsten 
Treiben des lIelio^a])al zu liefern, während der weibische Alexander 
des zweiten Xheiles mit dem kriegerischen Nachfolger Maximm 
oontrastieren soll. Dabei kommt allerdings im zweiten Theile der 
^Darstellang die historische Wahrheit bedenklich zu Schaden. Nach 
Herodians Berichte könnte man glaabeoi daBs die Niederlage 
Alexanders im Kampfe gegen die Parther etwa so groß gewesen 
sei, wie die der ROmer bei Oannä oder im Teatoburgerwalde. Dieser 
Übertreibung Herodians widerspricht seine eigene Nachricht, die 
besagt, die Perser hätten abgerüstet und sich drei oder vier Jahre 
ruhig verhalten.^'*) Seine Begründung, es sei ein Beweis der Ver- 
lotterung der Perser treucsen, ist nicht stichhältig. Die Perser 
jener Tage waren ein jugendlich kräftiges Volk, das dieses Urtheil 
nicht verdient. Aber Herodian fühlt selbst den Widerspruch zwischen 
seiner Darstellung und dem that sächlichen Effecte des Krieges und 
sucht nach einem Ausgleiche, ßs mag sein, dass Alexander Severas 
in höchsteigener Person keine kriegerisch veranlagte Natur war; 
er blieb denn auch wahrscheinlich in Palmyra zurück ; ^^^) immerbin 
hebt Berod, selbst hervor, dass er in Eile gegen die Pmer sog 
und in Antiochia die Truppen zu Übungen veranlasste. Auch 
gegen die Germanen zieht er in großer Eile (VI, 1, 6). Herodians 



'"^j ^cqprjXe uOtouc 6 'AX^Eavöpoc iht^tc etcafatüjv töv CTparAv 
ciceXöiüv, fi biä bioc . . f] Tf\c ur]Tpöc ^mcxoucric . . ö y^P TT^pcnc . . ÖUqpBeipc 
r9\v buvauiv täv 'Pujiimiuuv . . TTüvxaxöOev ßaXXö^evoi Kai TixpujCKÖjuevoi . . tö 
TcXcuraiov Träviec (>ie9Öctpncav. lue-fvcxn re auxr) cufiqpopä . . 'Pu),uaiouc iti^cx^, 
buvujafeujc laexicTric öiacpOapeicric, YvüjfiTi Kui piwjur) ^r]b€|xiäc tujv apxaitwv uiro- 
öeoOcnc. . (VI, 5, ö — 10). Herodian betont in übertriebener Weise wiederholt die QrSAe 
der Niederlage. Über den ieehliohen Wert dieser Angabe vgl. 3. 207, Afiin. 131. 

^ Miv imiv oOv TpicxaCbcKa oihriwc . . t^v ßaciXctav djn^^irrwc 6i4>Knc€* 
T<p H tcccapcccicai6£KdT<|i It€1 alqpvibiujc lico|ji(c6i| YpdiifAOTa. . (VI, 2, 1). Cllaton 
I. 240 mein^ ee lieg^ eine felselie Lesearfc Tor, da ja ein 18. und 14. Jahr 
Alexanders (222—234) ttbeibanpt nicht mOglicb ist. Er üehlSgt yor eu «etsen: »in 
8. Jahre'; ,im 4. Jahre'. 

*") biX^ixa toOto oO niKpöv xnc xiuv ßapßdpujv kokuuccujc ixdiv toöv 
Tpiiüv ?\ x€Txdp(JUv i^cuxacav oüb' iv öttXoic ^y^vovxo. (VI, 6, 6.) Nach Georgios 
Synkellüs ed. Bonn. S. 674 hat Alex, Sitvt'riis sie wirklich, da sie Xisibis bp- 
lagerten, zurückgeschlagen. Er berichtet: i^viKa Kai TT^pcuc KaTa6pa|iovTuc 
KomraöOKiuv dEuüGricev . . 

"*) C. J. Gr. 4483 be//ieht sieh auf die ^mön^^a OeoO *AXcEdvbpou. 
)A6T&iroXXi)c hk cicoubfjc iroiricdj^evoc xfiv iropefav, xd T€ MUupiKd €Ovn 
Kai cTpaT(&ire6a 4ireX0div, . . ic Tf|v 'Avti^xciov dq»(K€TO . . xä irpöc töv icdUpov 
^^pTue, TVfAvdlwv tc toöc crpaTudTOC wA rd iroXe^ucd dCKdiv. (VI, 4, S.) 
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Schilderung ist aber vor allem deshalb unglaubwürdig, weil der 
Pf^rserkrieg Alexanders thatsächlich eine die römische Welt be- 
freiende Entmulhigung des gefHbrlichen Feindos bedeutete. Die 
thatsäcbliche Ruhe der Perser nach dem Kriege verbürgt dies. 
£rst unter Maximin erobern sie wieder Nisibis nnd Carrhae; beide 
entreißt ihnen wieder Gordian III.^*^) Herodian ist also Älr die 
Oesehiehte des Perserkrieges nicht subrauehen, ebenso wenig .iber 
auch Air die Gesehichte des Germanenkrieges ; denn nicht Alezanders 
Lässigkeit in demselben hat dessen Sturz herbeigeführt, sondern 
sein Bestreben, die gelockerte Disciplin unter den Soldaten wieder- 
herzustellen. (Vgl. oben S. 199, Anm. 82.)*") Wie wenig Herodinn 
im einzelnen unterrichtet ist, erhellt daraus, dass er nicht einmal 
der Ermordung des hochverdienten Ulpianus, des Leiters des 
consilium principis, durch die wilde Soldatesca Erwähnung thut. 

Mit großer Consequenz und höchst charakteristisch wird vom 
Autor M aximiuy wie in der Zeichnung der Charaktereigenschaften, 
so auch der Regierungshandlangen in wirksamen Gegensatz zu 
Alexander Severus gebracht Maxiroin begründet ein echtes und 
rechtes SKbelregiment. Wie er durch Gewalt zur Regierung gelangt 
ist, so will er selbe auch durch Gewalt festigen, er will an die 
Stelle der Milde des Alexander rohe Willkür setzen.*") In diesem 
Sinne lässt Herodian der ,uj)a6Tric' des Gewaltherrschers durch den 
Widerstand» der sich ihr entgegensetzt, stets neue Nahrung zu* 
fuhren, so zunächst durch die Verschwörung des Magnus,*'*) sodann 
darch die Erbebung des Quartinus ^**) und ähnliche Anscbltfge. Er 
steigert nach solchen psychologischen Motiven die gewaltthätige 
äinnesart des Kaisers, sowie er auch bei Commodus die Ghrausam* 



Georg. Synkellos ed. Bonn. S. 681: Ni'cißiv Kai Kdppac, dpBeicac (ind * 
TTcpciftv ^icl MaSt|A(vou toO MucoO, *Pu>|Mi(oic inUroHy [rop&iav6c]. 

Mit Unraob^ folgt Mommsen, Y. 8. 4S0 der üierlieferang Herodian«, 
wenn er sehreibt: ,Den rDmisehen Thron nahm damals SeToras Alexander ein, 
•in Hemeher, an dem nichts kriegerisch war ale der Name und IQr den in der 
That seine Mntter BCamaea die Begierunp^ fQhrte.' 

dbl MaEi^tvoc TTopaXaßibv Tf|v dpx^v iToXXf|v t*|v lUTaßoXtf^v ^iroincaTO, 
TpoxiSTaxa Kai |H€Td uoXXoö q>6ßou Tir| ii.ovc\q. xpu[^M€voc* ?k t€ upoefac Kfd rrdvu 
#m^pou ßaciXci'ac Ic xupavviboc ib|uiÖTr|Ta nexd-feiv irdvxa ^Treipdro (VIII, 1, !) 
— Diese Schilderung wird unter vielen Wiederhulungen (VII, 1, 2, 3) fortfi-esotzt. 

'**) CTi Kai jidXXov aÜTÖv Uj|LiÖTriTa koI Tf]v Trpöc ä-rravTac üpfi'iv 
upouKaX€cuTO cuvuj)iocia Tic öiaßXr)6eIca kot' auTOÖ cu^Kporcuji^vn . . Mdyvoc 
HC övofia f^v . . (VII, 1, 4, 6). 

•••) TOioOrat |*4v 6/i.Ttvcc olrtoi In fifiXXov 4c xpaxuTTjTa xal Uj|idxrixa 
AK6vv|cav Tf|v ToO MaEi|i(vou tpuxi^v . . (Vn, 1, It), 
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k«t aufkeiineii und waobsen Iftsst seit dor Entdeckung von Lucillas 
Verschwörung."«) Selbst dort, wo er tapfere Thaten des Kaisers 
schildert, kann er nicht umhin, auf seine Gewaltthätigkeit hinzu- 
weisen. i") Von da an (VII, 3) beginnt die Darstellung der wach- 
senden Unzufriedenheit der verschiedenen Machtfactoren im römi- 
schen Reiche, und zwar zürnen selbst die Soldaten, die von ihren 
Angehörigen und Landsleuten als Werkzeuge der Gewaltherrschaft 
gescholten werden.^'*) Gleich darauf kommt der Autor mit der 
Bemerkung, dass aus einer kleioen Ursache der Beginn der Kftmpfb 
wider ihn in Libyen ansbrach.^**) Nachdem sodann die Erhebung 
Gordians geschildert ist (cap. 4—8), hierauf der Aufbruch des 
Msxiroin zum Kampfe gegen seine Widersacher (cap. 8), sodann 
der Sturz Gordians durch Capelianus (cap. 9), die Erhebung des 
Maximus und Balbinus (cap. 10), dann die durch Gallicanua und 
Maecenas erregten Unruhen in Rom (cap. 11 und 12), geht er im 
fci. Buche auf die Belagerung Aquileias durch Maximin und den 
Untergang des Kaisers vor dieser Stadt über. Die Unsufriedenheit 
der Soldaten bildet den Grundton in der Darstellung des Nieder- 
ganges Maximins, und VII^ 3—6 wird von ihr zuerst gcsprocbeo. 
Bei jeder Gelegenheit, die sich fernerhin bietet, wird die Steigerung 
der Unsnfriedenheit gezeigt. Bei Maximins Einbruch in Italien 
leiden die Soldaten Hunger und zürnen als sodann bei der 
Belagerung Aquileias nichts vorwärts geht, schmShen die Krieger 
den Maximin ;^**) denn sie haben geglaubt, gar keinen Widerstand 
zu linden und sind nun enttäuscht. Da erregt noch obendrein die 
Strenge des Kaisers Hass,"^) und im Heere stellt sich fühlbarer 
Mangel an Belagerungswerkzeugen und Proviant ein;***) in dem- 
selben Maße, in dem die Noth wächst, mehrt sich der Grimm des 
Kaisers,^^) und so entschließen sich denn die Soldaten, den Kaiser 

I. 8, 3. 

. . Kai ic böHav i]pQr\ äv /| irpö^ic aöxoö, tl toIc oixefoic Kai tote 
önnKÖoic ßapüTcpoc dyeT^^vct xal q>oßcpU)T€poc. (Vll, 1.) 
«») VII, 3, G. 

. . lcT£ ci)f.iTrXr|puu).itvric aÖTuj xpiexoöc ßuciXci'ac mKpac Kai eureXouc 
Ttpoqpdceujc. oia TupavviöüC C(pdX).iaTa . . Tt . . ^Trocxaciv . . tup|aricav Ai'ßucc 
(VII, 4, 1). Herodian liebt os, Großes aus kleinen Ursachen entstehen zu iasaea, 
so auch V, 3, 1. 

6 hi CTpQTÖc Axßero edeCic iv &pxQ XimoO ir€tpdi^£voc. (VIII, i, 5). 

•«) vin, 6, 1, si. 
»«) vm, B, s. 

vni, 6, 8-8. 
»*«) vm, «. «5 4, 1. 
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ttod seinen Sohn so ermorden. So kann man genau die aufsteigende 

(VII, 1 — 3) und nbsteigeude Linie (VII, 3— VIII, 6) der Regierung 
Maximins erkennen; dort festigt er durch liriegerischen Sinn und 
Roheit seine Gewalt, liier fallen dieselben, die ihn erhoben, die 
Soldaten, deren Abgott er war, von ihm successive ab. Allerdings 
ist hier nur im Grundtooey der steigenden Unzufriedenheit der 
Soldaten, das Schema zu erkennen, da der Stoff außerordentlich 
weehselvoU nnd reiehhaltig ist; auch sokeint Herodian wirkliefa, 
da er 80 viele ansehauUehe Detaik der Lage Aqoileias, der Um- 
gebung der Stadt and der Belagerung selbst Torbringt, seine Er- 
slhlung möglicherweise nach dem mflndliehen Berichte eines Augen- 
zeugen niedergeschrieben zu haben.^^^) 

Auch von Gordian I. erfährt der Leser zunächst nur solches, 
das ihn als einen ttlchtigen Herrscher, der seine Gewalt nach allen 
Seiten stützt, kennzeichnet. Seine erste Begierangshandlung ist 
die Absenduiig eines Schreibens an Senat nnd Volk YOn Rom, in 
welchem er milde su herrsehen verspricht und den Praetorianern 
und dem Volke Spenden in Aussiebt stellt. Der Senat, 
der Mazimin hasst, sendet überallhin Briefe, um Anhänger fttr 
Gordian zu gewinnen.**^) Eine Stelle darin: ,..Td b* I9vr| irei- 
9ec9ai *Piu/iaioic, (Lv briMÖciov äviuOev xö Kparoc ^cxiv. (VII, 7, 5) 
ist entschieden geistiges Eigenthum des Autors, da er den in 
ihr liegenden Gedanken bei jeder passenden Gelegenheit vor- 
bringt.^^^) Bis VII, 8 wird also das Regiment Gordians als höchst 
wohlthuend und fest begründet geschildert; da erfahrt man plötzlich 
ans der wnthsohnaubenden Rede Maximins an seine Soldaten, dass 
sein Gegenkaiser einer schwelgerischen Lebensweise besiobtigt 
wird.^^*) Allerdings weiß auch Capit su berichten (vit. Gord. o* 8), 



'♦^) Dändliker (Büdinj^er, III, vS. 270) behauptet mit Recht, „(laus diese 
l^anze DarsteUong Herodians einen Wert bekonuut, wie keine andere dieses 
Autors". 

VII, 6, 8. 
«*») VII, 7, 6. 

UB) l^dk das Stella in Annds Nigers an die Soldaten (II, 8, 4). 
?gL 8. S16, Ann. 18S. 

*0) ,.*l|cei|Gav M Ti|» ropftiavoO övöfiaTi, oO t6v btaßeßXf||i^ov ß(ov oök 
drvodtc.' (Vn, 8, 7.) Ähnlich ioflert sich Herodian über Inlian: f|v ydp xal 
tAv kv\ ßCqi ni\ cdiq»povi hlftPcpXtm^ulv. (II, 6, 6.) SoTeras heschnldigt in der 
Anrede an die Soldaten vor dem Kriege gegen Albinus d csen Nebenbuhler in 
Ülinlicber Weise: »..Tip t^p auToO t6 äßpo&{aiTov oOk olöcv, ibc X^potc aCiTOO 
(idUov ÄpMÖZctv Töv ßiov qKkXaniiv;..* (III, 6, 7.) 

Wien. Stad. XTIII. 1886, 14 
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dass er Bchlafiittehtig gewesen sm und dass er den Pmnk der Spiele 

geliebt habe; er babe einmal 500 Fechterpaare auftreten lassen. 
Aber dies erlaubt noch immer nicht, ihn einen Schwelger zu 
nennen. Solches entspricht einfach den Sitten der Zeit. Capitolinus 
gibt eine Menge verlässlicher Details über seine Lebeusfdhruog, 
ohne ihn irgendwo einen Schwelger zu nennen. Herodian will ein- 
fach jetzt, wo er darangeht, den Sturz des greisen Kaisers za 
sehildern, einen Flecken in seinem Charakter nachweisen; obendrein 
ist der Torgcbrachte Mangel noch geeignet^ ihn sa dem kriege- 
rischen Mazimin in lebbafiton Contrast sa setzen.*^) 

Maximns und Balbinns werden von Herodian als Sebfltzlinge 
und Candidaten der Senatspartei eingeführt (VII, 10, 1—5). Es 
werden sodann die glücklichen Kämpfe gegen Rlaximin geschildert, 
worauf mit einer Herodian auch sonst geläufigen Phrase die Dar- 
stellung des Verfalles ihrer Herrschaft eingeleitet ^^^) und der jStarz 
der Senatskaiser gefolgert wird. 

4. Ende der Machthaber. 
An die Schilderung der auf- und absteigenden Verbältnisse 
der Kaiserr^ieruogen, reibt Herodian die Darstellung des Budes 
der Machthaber, und die bewegte Zeit, die er (Buch IV-^VIII) 
bebaodelti bot Stoff in Ffllle, da keiner derselben eines natürlichen 
Todes starb. Zunächst wird immer mehr oder weniger ausführlich 
die Art des Todes beschrieben. Hier vornehmlich zeigen sich nach- 
weisbare Abweichungen von den Berichten anderer Quellen, da der 
Autor seine Mttngel an genauen Detailkenntnissen durch Ausmalungen 
fibertüncht, die seiner eigenen Phantasie entspringen. Sodann findet 
sich fast immer eine Selbstbemerkung des Autors, ein abschließendes 
Gesammtnrtheil desaelben im Sinne einer Wertschfttaung des Dahin- 
geschiedenen, oft fast ganz inhaltlos, rein nur bestimmt, die einmal 
durch die Disposition festgesetzte Stelle auszufallen; hierauf folgt 
die Schilderung der Wirkung des Ereignisses auf Senat und Volk, 

Dass die Äußernng Mazimin in den Hand gelegt wird, thut nichts zur 
Saebe; Herodians Beden dad nur der Ausdniek seiner eigenen Oesiannng. 

'*^) ^PXev • • |yi6T& «dciic eOKoc^tac tc xal eÖToEiac . . lixaipi tc ö 6f)|ioc 
aÖTolc, ce|ivuv6|ii€voc cönaTpiöaic xal dSioic rf^c ßactXeCac aOTOKpdxopav. ot 
lUvfOi CTpaTi^Tai . . ^T<^dKTouv dn dpa i^mev Ik cuTKXf|TOU ßaciXlac (VIII, 
H, !•) Äbniieh beißt es brim Senarskaiser Pertinax: ol fikv oOv dXXol ffdvrec 
fivOpiüiTOi . . T(p eÖTUKTqi Kai Y^M^pifi Tf\c ßaciXf i'ac ^xaxpov . . toOto ihövouc 
£XOu€i To6c iv TQ 'Pubjyu^ CTpatiibTac» o! öopuqiopetv £idi8aci toiic ßaciX^ac 
(H, 4, 4). 
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oder auch, je nach Umständen, die Legionäre, oder die Bewohner 
der Provinzen, eventuell die DarsteUiinfij der verderblichen Wir- 
kungen auf diejenigen, welche Parteigänger oder Diener des Ge- 
tödteten gewesen waren. Auch in diesem Theile der Darstellung 
pragmatisiert der Autor nicht selten gewaltsam^ und es wird das 
Ende der betreffenden Persönlichkeiten immer als naturnothwendige 
Wirkung der Eigenschaften der Personen und der Kraftmomente 
der historischen Ereignisse hingestellt^ so nach der Art, wie der 
Dichter einer Tragödie den Stura des Helden aus seinem Charakter 
nnd seiner eigenen Schuld herleitet. 

In trockenen Worten wird Getas Ermordung yermeldet.^**) 
Das Resnm^ des Autors über den Dahingeschiedenen fehlt in diesem 
Falle. Antoninus läuft ins Praetorianerlagcr und findet dort Schutz. 
Die Wirkun^^ auf die Praetorianer äußert sich in großer Ver- 
wirrung derselben;^") gerne wird von Herodian die Verwirrung 
infolge großer Ereignisse geschildert. ^^^) Unter den Anhängern 
Getas sowie seinen Dienern wird nun ein Blutbad angerichtet; kein 
einziger bleibt flbrig.^) Anch liefi Caracalla viele Senatoren and 
angesehene Männer unter dem bloßen Verwände, sie seien Freunde 
des Geta, sowohl in Rom als auch in den Provinzen tödten. Wegen 
eines seiner Lieblinge im Wagenrennen lässt er Im Hippodrom ein 
Blutbad iinrichteu.^**) So bringt der Autor allerdings auch Einzel- 



IV, 4, 3. 

>") LUC bi bir\yfiki\ toOto rote cxpaxiUjTOic . . iidvTec dKuXat^vTec cuvl- 

etov. (IV, 4, 5.) 

•••) So nach dem Tode des Peitinax: dneiö^j bä öie<po(TT|C€v tc töv öfjinov 
^ Toö ßaciX^uic dvaipecic, rapaxn xal ic^vOoc Trdvrac kctcIxs . . (II, 6, i). 

e^^c H ndvrec 4<pov€ÖovTO ol ^Meivou olie£to{ tc koI q»OU»t xal ot 
AvTCC £v Tolc ßactXciotc Ma iKctvoc (pKei . . o6b€ic bk irepicr^eTo . . {TV, 6. 1, S). 
StMtt dieser oberflichUehen Obertreibnogen gibt Spart. Car. c S und c. 4 und 
ebenso Die CSaseivs 77» c. 4 und c. 5 genaue Angaben der Personen, wiewohl 
Xiphilin versichert, er könne nicht alle Namen bringen, die Dio Cassias selbst 
niedergeschrieben habe: irdvTac b' oÖK äv i^yi) |iu9r)CUJ^' oöö' övc^irivu) öcouc 
tOüv ^mq>avtX)v oubeuiö biKrj dir^KTCivev. 6 ^i^v yap Aiuüv . . uoielxat KardXoYov (77, 
C 6). Übrigens liebt Her. zu sajrcn ,alle Anhiinger wurden getödtet', so nach 
Nigers Tode (III, 4, 7), n ieh des Albinns Tode (III, 8, 2), nach des Sept. Severus 
Tode (lU, 15, 4). Auch Tertinax wird fälschlich (Sievers Philol. '26, S. 264) als 
der letale der Freunde dei Marcos beseiebnet. Alle flbrigen wiren naett Hero* 
dians Yoritelliiiig der Graosamkeit dee Commodoe ram Opfer gefallen. 

AnfflOligerweise eueht er die Oraas amkeit des Caraealle, aoatatk dase 
er bestimmte Fille aii&äUt, dadorch in iUuskrieren, dan er sagt, er habe eine 
▼on allen Kaisern hoehgeachtete Tochter des Marcos getOdtel Mareoe iet ibm 
«bea eiiie hSehat eaexauuiote Person. (tV, 6» 8) Vgl. 8. Anm. 10 1. 

i4t* 
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heiteDy aber eben nor Sensationelles; selbst der Ermordnog des 

hochberühinten Juristen Papininnus g -denkt er nicht. 

Die Ermordung des Caracalla wird durch eine auch sonst iiii 
iihnliche Fälle mit Vorliebe ang:ewendete Plnase eiogeleiiet. 
Sodann wird erzählt, dass er unvorhergeselienerweise und un- 
bewacht, seitwärts vom Wege, auUerhaib Carrbae, während er seine 
Notbdurft verrichtete, von MartiaÜaSi einem Soldaten, der ihm 
wegen der Hinricbtong seines Bmders zürnte und yon ihm roh 
behandelt wurde, getddtet worden sei.^) Als tielerHegender Grand 
wird von Herodian angegeben, es sei Ifaorin safiülig ein Brief 
dos Materaianns, des praef. urbi, in die Hände gekommen, in 
welchem dieser den Kaiser von der Weissagung eines Sehers, 
Macriu strebe nach der Kaisergewalt, benachrichtigt. Zu seiner 
eigenen Sicherheit nun habe Macrin den Anschlag auf Caracalla 
in Scene p^esftzt.***) Das Ganze erinnert an die Beweggründe der 
gegen Commodus Verscliworenen (Marcia, Eclectus und Laetns), 
die, ebenso bedroht vom Kaiser, zur blutigen That schreiten, ^^'^j 
Der Verlauf der Ermordung des Caracalla erscheint, wie Hero* 
dian ihn erBähit, höchst abenteuerlich. Spartian, auf eine vor 
nehme Quelle, wahrscheinlich Mar. Maximus sich stfttsend,^) 
schildert den Hergang der Eraiordung gans anders. Der Kaiser 
wird Ton einem Reitknechte mitten in seinem Gefolge ermordet^ 
da er gerade das Pferd besteigen will. Auch ist der Mord da« 
Werk eiuer mehrköpfigen Verschwörung; als Miibetheiligte werden 
Nemesianus, ApoUinariR, Recianus und Marcius Agrippa genannt.***) 
Allem Anscheine nach bat also Uerodiau die Tliatsache selbst nach 



cuv^ßti hi Ti Kai TOioOtov S&ciT&p Apa tAoc Aaßctv töv *Avtiov(vou 
piov. (IV, Ii, S.) Ebenso bei Coromodiis: Cbct dpa irOT^ Ktalvov iraöcacOai )!€• 

^ffvöra Kai ri\v 'PuJ^a{uJv dpxf)v Tupawoufi^vriv (I, 16, 1); ähnlich beilCaerio: 
IXpfjiV äpa Maicptvov 4viauT0ü laövou rf} ßaciXeicji 4vTpuq>V|cavTa ä^ia 
ßiip Kai Tf)v dpx^v KttTaXOcm.. (V, d, 1); ähnlich bei Mioimas und Bslbhiss 
(Vm, 8, 4). 

IV, 13, 1— G. ZweioQal wird bervorpfehoben, dass Caracalla den Mar- 
tialius roh behandelte (lY, 13, 1, 2), zweimal auch, dass Martialius Trauer empfand 
ob der Hinrichtung d«98 Bruders (lY, 13, 2). 
M») IV, 12, »—8. 

*•) I, 17, 4. 

Bfidinger, m, & 104. 

Spart Carac. 6, 6 und 7, 1. Erst naehfarlglieh, IV, 14» S as^ Herodhn, 
die MitTeraehworenen h&tten Macrin bewogen, den Parpar xu nehmoi. In der 
Darstelinng der VersehwSmng selbst kann man all Theilnehmer nur ICaerfanM 
nnd Martialina erkennen. 
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oberflttchlioben Gertlchten niedergesDhrieben, uad insbeiondere trä^ 
die Situation , in der naeh Herodian der Kaiser getödtet wird, alle 
Eeonzeicben der in seltsamen Details sich gefallenden Fama. Nach- 
dem sich 80 Herodian über den Act der Ermordung geäußert 
bat, folgt eine nüchterne Selbstbemerkuug des Autors, die auch 
die Dauer der Regierung des Kaisers — sechs Jahre — be- 
stimmt.'") Eine Rrijänzung dieses Resumes legt der Autor dem 
Macrinus in den Mund; er sendet eine Ge8andt8chaft an die Parther, 
die Artabanus berichtet, dase der wortbrüchige Missethäter (Anto> 
ninus) nicht mehr am Leben sei.^^) Und anch der Partherkönig 
sieht in der Ermordung des Gegners eine gerechte Strafe fUr den 
Vertragsbruoh.^^^ Non wird die Wirkung auf das Heer gesehil* 
dort; dasselbe ist fiber das Ereignis entsetst,^**) Senat und Volk 
in Rom jubeln darüber.**') 

Der Ausgang des Macrinus ist dem des Pescennius Niger ähnlich. 
Beide werden im Kampfe gegen ihre Feinde im Osten geschlagen 
and auf der Flucht getOdtet. Dem einen wird in einer Vorstadt 
Antiocbias, dem anderen in einer Vorstadt von Chaiccdon der Kopf 
abgeschlagen«^**) Die Truppen wollen sich fUr einen Flüchtling, fiber 
dessen Aufenthalt sie nichts wissen, anch nicht weiter schlagen.**') 
Beiden wirftHerodian schon firfiher vor, dass sie nicht vordem nach Rom 
gezogen sind, und er wiederholt diesen Tadel in der nun folgenden 



TOtoOTip v^y 6^ riXei ^pi^jccTO ö *AvTuivtvoc koI )i^Tr|p *louX(a (de 
itarb freiwillig oÄer gaswungen nach Caraeallas Tode), ßidicavTCC die irpo€<pt|- 

Tai. näc 6 xp^voc tjj liövoc ^ßaciX€UC€v . ?E ^reci cuv€TeX£c9f|. (IV, 
13, 8.) Auch in dem Betoind über Commodus (I, 17, 12) und Sept Severus (III, 
15, 2, 3) ist die Regienmgsdauar angegeben. Vgl. 8. 214, Anm. 174. 
IV, 16. 7. 

'••) IV, 15, 8. In gleicher Weise erscheint im Kesume die Ermordung hIs 
gerechte Strafe bei lulian (II, 12, 1) und Niger (III, 4, 7), 
»«) IV, 14, 1. 

^) Ähnlieb wird der Frendennrasch dee Yolkei naeh der Ermordang dea 
Commodot (II, 4, S) und dem TermdiitUelien Stune HsziiniDe (YU, 7, 1, 8) ge- 
schildert. 

Vgl. für Niger III, 4» 6. Über Macrin beriehtek Her. : kv XaXici|bdvi. . icaT€- 
XiivOq . . Iv6a aörAv e6p6vT€c Sv tivi icpuirrdfievov icpoacrciqi of biiii kovtcc tV^v kc- 
9aXf|v dir^TCjiiov. IMtcto bk ciiföbciv ic t^v *PUiMt|v. . riksi tc ^p^coto oicxp<|^ 
OcTcpov OeXfjcac ic t^v 'Pdp^f|v dvcXOetv, b^ov iv ApxVi toOto iroif^coi* d|AoO 54 
firraicc nal Tviii|i»3 Kai xuxr). T^Xei \iiv 6f| roiouTip MoKptvoc ^xP^catO, cuvaipc- 
Hrcoc a<)T{\> kqI toO iraiööC| dv j|v iioi/|cac Kaicapa, Aiobouficviavdv KaXoCi|A£> 
vov. (V, 4, U, 12.). 
»••) V, 4, 9. 
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Gesammtbeurtheilung.^^^) Besonders ausführlich sagt er bei Maerin, 
der ja auf seiner Flucht bis Chaicedon gelangte, er habe zvl spftt 
den Venmdi gemacht, nach Rom zu gelangen. Es ist dies ein 
Sehluss ans dem Erfolge, der ebenso billig als flberfltlssig ist 
(Vgl. ober den sachlichen Wert dieses Urtheiles S. 202, Anm. 102.) 
Die Angabe des Herodianus, auch des Macrinus Sohn Diadumenus 
sei zup^leich mit dem Vater getödtet worden (vgl. S. 213, Anm. 168), 
ist unrichtig. Dio Cassius, der ja von Macrin zum Statthalter von 
Asia eingesetzt worden war, musste über die damaligen Vorgänge 
im Orient wohl unterrichtet sein. £r sagt, Diadumenus sei von 
Macrin nach jener Niederlage sum Partherkönige Artabanns ge- 
sendet worden ;^'^) an einer späteren Stelle bemerkt er kurs, er sei 
getödtet worden.^'*) Wenn auch Dio Cassius keinen Ort nennt, so 
ist derselbe jedenfalls auf dem Wege von Syrien nach dem Euphrat 
zu suchen. Wieder wirft Herodian oberflächlich Ereignisse ausammen, 
die nicht zusammengehören. 

Das Ende des Heliogabalus und der Soaemis lässt ebenfalls 
die bisher beobachtete Disposition leicht erkennen. Zunächst wird 
die Thatsache der Ermordung selbst geschildert. Die Leiber der 
Ermordeten werden auf die Straße gezogen, geschändet und in 
die Cloaken geschleift.* Das darauf folgende Resum^ enthält 
die platte Bemerkung, „dass er so gelebt habci wie vorher gesagt 
wurde" nebst der Angabe, dass er im sechsten Jahre der Regierung 
ermordet worden sei.*'^) Die Stimmung des Volkes ist in diesem 
Falle eo ipso aus der Behandlung der Leichen durch dasselbe nn* 
zweifelhaft zu erkennen. Genossen und Diener des leichtfertigen 
Syrers weiden samuit und sonders getödtet.^^^) So setzt sich auch 

tocoOtov fiiuapTCV 5cov bi^Xucev eu9duic tä cxpardircba kqI 
^KdcTouc 4c xd ^aurdiv dir^ir€)iii|;€v auxöc re de xriv 'Pd)^1^v noOoOcav rjTreixÖH» 
TOÖ örmoo ^KdCTOT€ KaXoövTOC . . (V, 2, 3). Wiederholung des Vorwurfes im Re- 
sume. (Vgl. S. 213, Anm. 168.) In gleicher Weise wird auch Niger lange vor 
Eintritt der Katastrophe, vorgehalten, dass er einen golden Fehler dadurch be- 
gieng, das.s er nicht nach Rom zog. (II, 8, 1>.) 

Dio Cass. 78, 39: . . töv |h^v uiüv irpöc xöv "Apxdßavov . . lireiA^ie . . 
»") Dio Gass. 78, 40; [..Kai ö ulöc dirdiXexo.) 

V, 8, 8, 9. 

'Avnuvivoc othr ic &ctov Itoc iXdcac Tf|c ßactXciac xal xpv\cA- 
\juEVOC T<p irpo€ipT||i4v(|i ß(i|i, o0TU)c fifia TQ }it\rp\ xaT^CTpeipsv. . (V, B, 10), Die 
Phraae erinnert an die Sehlttssbemerknng bei Garacalla und Inlia Maeaa. (Vgl. 
8. 218, Anm. 163). Es kommt aneh hier die hanabaekene Bemerkung vor: ..ßid)- 
cavTCC \i)C irpoeiprixui . . 

^'^) V, 8, 8. Vgl. die Ühertreibung, daas alle getOdtet wurden, an anderen 
Orten, Dasu S. 211, Anm. 166. 
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diesmal HeroHian mit einzelneu typischen Phrasen über die Angabe 
genauer ^acliricbteD hioweg. Lampridius und Dio Oassius bringea 
eine Menge interessanter Einzelheiten über den Sturz des Helio- 
gabal und der Soaemis; so berichten sie von zwei SoldatenaufUttfeOy 
die die Katastrophe herbeiftthrten,*'*), während Herodiao nur von 
einem weiß.'^') Herodian schreibt eben nach Gerttohten und ergänst 
das Fehlende durch eigene Oomhinatton. 

Auch die Darstellung der Ermordung des Alexander Severus 
nnd seiner Mutter Maniaea bewegt sich in demseiben Ideenkreise. 
Unter Zittern und Zagen wird der Kaiser ermordet; noch sterbend 
klagt er — so consequent hält Herodian an seiner Selbsttäuschung 
fest — seine Mutter als Urheberin seines Unglückes an. Seine 
nächsten Freunde werden sofort getödtet/'^) und diejenigen, welche 
das Verhängnis nicht jetzt gleich ereilt, werden von Maximin später 
umgebracht.^'*) Die ganac dramatische Scene, wie Alexander 
weibisch sich ins Zelt aurtLckzieht^ wie von ferne die Staubwolken 
des Heeres Maximina sichtbar werden, wie die Soldaten den ver- 
weichlichten Kaiser schmähen, Alexander seine Mutter der Urheber- 
schaft des Unglückes beschuldigt,*^^) zerrinnt in nichts, wenn man 
sich vergegenwärtigt, dass Alexander aus den» Grunde getödtet 
wurde, weil er die Truppen disciplinieren wollte. Dass Maximin 
überhaupt erst nach Alexanders Krmordung erhoben wurde, mithin 
auch von ihm als Usurpator selbst nicht der Befehl zur Ermordung 
des Kaisers ertheilt worden sein kann, ist oben als ein hinfälliges 
Gegenargument erwiesen.^^^) Mit den Worten: ^i^Xoc iikv bi\ toioOtov 
KCCT^Xaßc..', die auch sonst in dieser oder ähnlicher Form als Ein- 
leitung des abschließenden Urtheils wiederkehren, beginnt er, das 
milde Regiment des getödteten Kaisers in ttbersichtlicher Weise au 
charakterisieren.*^') Nochmals gibt der Autor nicht nur eine Ober- 

^^') Lamprid. Heliog. c U, e. 16. Dio Gass. 79, 19, 20. 

V, 8, 7. K. 

Tr) Te luiixpi irepiuXaKeic, Kai nu: fpuciv, Anobupöiuicvöc T€ Kai alTid)f.ie- 

VOC ÖTl öl' ^K€IV»"1V TUllTd TTÜCXei, dv^|UtVt T(iV «(JOVfcÜCOVTa. 6 M"tunV()C httö 

itavTÖc ToO CTpaxoö Zcßucxoc irpocuYopeuSfelc ir^unei xi^iöpxn^ tKUTuvTÜpxac 
Ji Tivac Tuuc (poveucovxac tüv 'AX^Euvöpov kuI ixr\xipa küI ti xivec dvöi- 
cravto Tdttr d»¥ a<)x(\>. (VI, 9, 6.) 

Wieder sind es alle Freande: eödduic odv toöc t€ <p(Xouc irdvrac . . 
&icocK€udcaTO . . (VII, 1, 8) Ti\v T€ Oepairelav irdcav . . dir£ite|uiii»€<> toöc bi «Xct- 
crouc aötdh^ xal dirirrcivcv . . (VII» 1, 4). 

>w) VI, 9, 6—7. 

•"') Vfjl. 8. 199. Anm. 88. 

x^Xoc n^v bi] toioOtov KaT^Xaße xöv 'AX^£avöpov Kai x^)v ^r\Tipa, 
ßaciXeOcavTa £t£ci TCTxapccKaiöcKa, öcov icp6c toO( dpXOM^vouc, äjyi^^irrui^ ical 
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sieht der Regierung des Kaisers Alexander Severus, sondern auch 
seiner eigenen irrtliümlichen Auffassung über dieselbe. 

Compliciertcr ist die Anordnung des Stoffes bei Maximin, da hier 
HerodiaD zweimal in die Lage kommt, von dem Eude des Machthabers 
zu sprechen. Das erstemal verbreitet sich die Kunde davon f^sch- 
lieh in Rom;^^) hier erscheint nur der dritte Punkt der Dispositioo, 
die Wirkung von der Niushrieht des Ereignisses auf Senat und 
Volk von Rom ausgearbeitet In Hinsicht des Stiles nnd der Ans- 
wähl der Worte erinnert die Stelle an die Schilderung des Antors 
vom Treiben des Volkes nach dem Tode des Oommodos.*^) Die 
Freunde und Diener des rohen Regimentes Maximins werden, so- 
weit man ihrer liabhaft wird, getödtet, ihre Leiber in die Cloaken 
geschleift.*^) Der Senat schickt nach allen Seiten Gesandtschaften, 
welche die Völker erinnern, dass die Herrschaft Rom gehöre, und 
den Willen des Senates anzeigen.*^®) £s sind eben nur allgemein 
gehaltene Phrasen, die Herodian vorbringt. Davon erfährt der Leser 
nichts^ dass nach dem Eintreffen der Nachricht von der Erhebung 
Gordians ,Yiginti niri^ als proyisorische Ezecntoren der laufenden 
Geschäfte gewählt wurden. Auch Ittsst sieh mit der Ton Herodian 
so romantisch gefärbten Geschichte der Ermordung des VitaUanns 
durch Abgesandte Gordians nichts anfangen. Die Mörder sollen 
Briefe mit heimlichen Nachrichten dem Vitalianus übergöben, diesen 
80 abseits ziehen und tödten.**^) Ganz Ahnliches hat Herodian auch 
tlber die Absichten des Albinus wider Severus vorgebracht.^®*) 
Vitalianus, der Maximin ergebene praef. praet. wurde gana ohne 
Zuthun des Gordian als gefährlicher Anhänger des Kaisers von emem 
Quästor nnd einigen Soldaten auf Befehl des Senates getödtet^ 

ävaijauüTi' <pövuuv re fäp Kai ib|uÖTriTOC diKpixiuv t€ fp^iüv äXXörpioc ^t^v€TO, 
€c T€ TÖ (piXdvöpujTTOv Kttl cuepYexiKÖv ^TTippeTrfic. ndvu xoOv äv f\ *A\€Edv()pou 
ßaciXeia eöboKijar^cev £c tö öX6icXiipov, ei jui^ &i€ß^ß\i]TO aörCp T& xi\c li^rpöc 
(piXapTupiav tc kqI fiiKpoXoYtav. (VI, 9, 8.) 
TO, 6. 

••*) VII, 7, 1, % Vgl. n, «, 8. 

«M) VII, 7, 3. 

186^ VII, 7, 5. Der Passus, ,ilass die Herrschaft Rom gehttre*, ist ein hMh- 
Ungflausdnick Herodians. Vgl. S. 209y Anm. 148. 

«8^) Capit. Gord. c. 10. 

188^ VII, 6. 5 — 9. Dass die ganze Erzählung eine Erdichtung des Autors 
ist, zeigt Dändliker (Badinger, III, S. 261 ff.)* 
»«•) III, 5, 4. 

usque adeo autem magis Gordianis quam Maximinis est creditum, nt 
mtaUairae quidam, qui praetoiianit militlbiii praeerat, per «ndadMiinos quaesHH 
Mm et mlUtee iiiMa senatos oeeidwetor . . (Cap. Gbrd. e. 10). 
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MaximinB Ermordung wird ebenfalls mit typisehen Phrasen 
geschildert Den Soldaten kommt plOtalich der Gedanke, den Kaiser 
ta tttdten,^**) und sie fahren dies Vorhaben aus, da Mazimin aus 
dem Zelte tritt, um au ihnen an sprechen. Aach tödten sie „alle** 
seine Freunde. Die Leiber der GetOdteten werden geschändet, die 
Köpfe Maximins und seines Sohnes werden nach Rom gesandt.***) 
Unmittelbar an diese Darstellung schließt sich die Selbstbemerkung 
des Autors, die seine Ermordung als gerechte Strafe für seine 
Thaten bezeichnet.»") (Vgl. ähnliche Fälle S. 213, Anm. 165). Das 
Heer war Uber die Kunde der That zuerst verbltiflFt, aber alles 
fbgte sich der awingenden Noth wendigkeit. ^'^) Nun wird die Wir- 
kung des Ereignisses auf das Volk geschildert: unbeschreiblicher 
Jubel herrseht aller Orten; alle sind . • ^ificir€p MoucxSmu^ alle 
jubeln und bekrftnaen sich mit Lorbeer. Boten mit der frohen 
Kunde werden nach allen Seiten entsendet.»*^) 

Von Gordian wird kurz erzählt, er habe sich erdrosselt; aller- 
dings sagt Herodian in seiner oberflächlichen Art das eiuemal, es 
sei dies beim Anrücken, das anderemal, es sei beim Einrücken der 
Truppen des Capelianus in Carthago geschehen.*®*} Es folgt so- 
dann die ntlchterne Selbstbemerkung des Autors^»'') sodann die 

. . al9vii){iuc . . Ibohe xoic CTpaxiuüTaic . (poveöcai xöv MaHi/itvov . 
(VIII, 5, 8). Herodian liebt es, ein Ereignis als pliitzlicli und überrasclietid dar- 
zustellen. Bei Perlinax' Ermordung: at(pv»&{ujc toivuv . . (II, 5, 1), In beiden 
Fällen korouii den Mördern der Gedanke, da der Kaiser eben sich der Kube 
hingibt. 

>«) VIII, 5, 9. 

IM) TOloÖTip |ilv 5^ T^t d MaEifilvoc ical 6 vatc qötoO ixp^cavro, bUac 
sovripAc dpxfjc (liroq(6vTec. (Vin, 6, 9.) 

^**) . . Iv TC d^dq, Ijociv . . S<pcpov bi* (Vin» 1.) Der gleiche Ausdruck 
charakterisiert die Stimmimg des Heeres nadi CsracsIIas Ermordang: . Av iupaciq, 
f J|v 6 CTparöc . , (JV, 14, 1). 

. . baq)vr]q)opoOvT€c aöroOc ol b(\iio\ uttc&^xovto. (d. i. die, welche die 
Köpfe Maximina und »eines Sohnes bringen) (VIII, 6, 5); direi bi dq)(KOVTO ek^- 

1t€c6v T6 T^V TTÖXlV . . 0Ü&' ClTTClV 2CTl XÖ^ip ^KClvTlC Tf|C t^|Ll^paC Tf)V ^OpTHV. 

oÖTe fäp rjXiKia Tic f\v \\ ^i) npoc touc ßuifiouc xe Kai xd lepd nTT€(Y€TO, oöxe 
TIC £|iev€v oiKOi, dAX' Ujcirep ^vBoucKuvxec i(pipovTO . . (VIII, 6, 7, 8). Vgl. S. 213, 
Annu 167. Boten werden ausgesendet (VIII, 6, 8). 

IM) iibc hk. äm\f'ii\r\ T(4) rop6iav4i 6 CTpardc icpoadiv.. dpia tiI) Tr^c 
Kopxilbdvoc £mpf|vai iv difOTvUicci T€vd|i€voc..ftvf|pTncev £auT6v ßpöxqj (VII, 
9, 4). die Ttp «pecpi&'ni rop5tavi|» dmiTT^vi ^ KaitcXtavöc slccXaövuiv ic 
Tfjv Kfipxt|Mva ^&t|Xd>OT|, Iv dnorviAcei hi\ m&vruiv tcv6^6voc, . . ISaprVjcac 
liKq>^peTo Cdjvnc töv Tpdxn^ov iv ßp6xtu, toO ßiou dveiraiJ^caTO. (VII, 9, 9), 

ToiouTip bi\ tA€i ö fopbiavöc ^xp^<:ct'i^o> ßtilbcac tA icpibTa eö- 
öaifiövwc, iv eUcövi tc ßaciAeiac TeXcvHicac (VU, 9, 10). 
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Schilderung der verderblichen Folgen des Ereignisses auf die An- 
hUnger des Kaisers in C.irtha^o und anderen Städten; sie werden 
alle strenge bestraft. '^^) Der Senat ist ttber den Ausgang des von 
ihm anerkannten Kaisers zuerst erschüttert, beschließt aber, im 
Widerstande gegen Mazimin auszuharren. ^'*) Diesen allgemein ge^ 
haltenen Auseinandersetzungen steht der genauere Bericht des 
Capitolin fj^etTjenübcr, der ausfuhrt^ dass ein furchtbarer Sturm das 
Heer (lordians in Unordnung gebracht und den Sieg des Cape- 
lianns herbeigeiühri habe. Infolge dieser Niederlage habe sich 
Gordian gotödtet. ^o^) 

Maximus uud Baibin us werden nach dem Wettkampfe der 
cnpitolinischen Spiele getödtet. Wieder ist es ein ,plötzlicher' Ein- 
fall der Soldaten, eine aXoToc öpfLirj, die sie antreibt, so wie die 
"Ati] in Homers Epen die Helden verblendet '^^) Beide Greise 
werden getödtet, ihre Leiber mitten durch die Stadt geschleift und 
geschändet.'^') In einem Gesammturtheile bringt der Autor aber- 
mals die irrige Behauptung vor, beide Kaiser seien .edelgeboreo* 
gewe8eu.-°^j (Darüber vgl. S. 192, Aum. 52). 

IL Stilistische Ei^eiithümlichkeiten Herodiaiis. 

Id engstem Zusannnenhange mit den in der bisherigen Unter- 
suchung coDstatierten Dispositionen stehen stilistische Eigen thüm- 
lichkeiten Herodians, die ihn zwar als einen gefälligen, rhetorisch 
gewandten Autor erscheioen lassen, aber so wie jene nicht geeignet 
sind, das Vertrauen in die Glaubwürdigkeit der vorgebrachten 
Thatsachen zu fördern. Gerade dort, wo die Dispositionen in den 
Schilderungen auftreten, geMlt sich Herodian in Wiederholungen, 
sowohl von Gedanken als auch von Worten, ja ganzen Sätzen, die 
sich als ein für älinliciie Fälle verwendetes geistiges Eigenthum 

*••) VII. 9, 10, 11. 
>») VII, 10, 1, 2. 

fuit praeterea ingens, quae raro in Afrioa est, tornpütas, quM Ch>nfisBi 
exeroitam ante bellam ita dlMipauit, at minas Idonei milites proelio fierent «tqa« 
Ita &cili8 eMet Capelliani aictoria. (Cap. Gord. c. 16.) 

Vgl. 8. 217, Anm. 191; daselbst swei Stellen, eine auf Maximin», eine 
auf Pertinax* Ermordung besilgliehe, in denen der EntschluM der Soldaten «aeh 
ab aiq>vi&{iuc auftauchend dargestellt wird. Aucb bei Pertinaz werden die Pnie- 
torianer ..dXöfiu öpnf) angetrieben. (II, 5, -2). 

w«) VIII, 8, 6—8, Ähnlich bei Heliotrabal (V, s, 8, 9). 

*°') T^Xei ^ev bi] xoxovt^) dxpncuvxo dvaEitu xe ä^a Kai dvociuj cejivoi ku; 
XÖTOu dEtoi npecßOrat, eOfCVElc tc kqI kuj aiiav im ti^v &pxi^v iXqXudÖTec 
(VIII, ö, 8). 
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des Autors darstellen oder als eine der öffentlichen Meinung, dem 
Klatsebe der Menge entlehnte Type. Aas der ganzen Tonart der 
Darstellnng ist ja klar, daas Herodian sumeiat aieht officielle Acten- 
stficke, aondem landläufige Gerüchte als Quelle der hiatoriachen 
Attuftthrungen dienen, und nach dieser Richtung haben ihn Tille- 
mont, Gibbon nnd Ranke mit Recht als ^beachtenswerten Ausdruck 
zt'itgenössisclier Ideen' liingestellt. ^°*) Er schreibt so, wie etwa ein 
Mann aus dem Volke nacli der Erinnerung über öffentliclie Dinge 
vom Hörensagen spricht, oder ein alter Soldat seine Kriegsgeschichten 
erzählt, indem er die Wahrheit durch seine eigene Einbildung und 
die anderer, die bereits darüber gesprochen und das Thatsächliche 
Dach ihrer Weiae verändert haben, entfärbt, durchaua ohne Ab- 
sieht Unrichtiges vorbringend, durch das eigene Feuer seiner 
Rhetorik erwärmt Freilich ersetaen dann vielfach allgemein ge- 
haltene Phrasen das gewünschte historische Detail. Wegen dieser 
naheliegenden Verbindung der Dispositionen mit den stilistischen 
Kic^enthtlmlichkeiten, insbesondere den Wiederholungen, war es 
bereits im Verlaufe der Untersuchung geboten, gelegentlich der 
Ausschälung der Dispositionen von Wiederholungen derselben Ge- 
danken und Phrasen zu sprechcn^'^'^) Wiederholungen sind ja 
eigentlich die im Verlaufe der Darstellung immer wieder neu ver* 
wendeten Dispositionen selbst. Vor allem sind die von ihm ge- 
brachten Reden und Gesandtschaftsberichte sum größten Theile 
Reproductionen der vom Autor im Texte mitgetheilten, nicht selten 
(mischen Nachrichten.^) Auch Übertreibungen und unsichere An- 
gaben charakterisieren unseren Autor, ebenso Gemeinplätze philo- 
sophierenden Inhalts, die bei gleichen Gelegenheiten in gleicher 
Form wiederkehren. Es j^ind eben nur Ausschmückungen, die der 
Geschichtsschreiber selbst combitiiert, um dem Leser die Sache 
recht anschaulich und drastisch zu machen. 

1. Wiederholungen. 

Die Wiederholungen erstrecken sich sowohl auf das Gebiet 
gleicher oder ähnlicher Gedanken als auch gleicher oder ähnlicher 
Wortwendungen, beides selbst in solchen Fällen, in denen die 

Ygl. Wien. Stad. XYII, S. S44, Anm. 181. Daa Copiereii von Beden 
des Autors, wie Gibbon dies thnt» ist m eben diesem Grande wertlos. (Tgl. 

ebendaselbst Anm. 122). 

Beispiele: S. 1^9, Anm. 37; 8. 190. Anm. 43; S. 191, Anm. 47; 8.201, 
Aüia. 97; ö. 210, Anm. 151; S. Anm. 158 utiil an anderen Orten. 

Beispiele: S. 196, Anm. 65; & 191, Anm. 47} Anm. 44. 
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anderen Quellenscbriftstellcr Nachrichten bringen, die mit den von 
ihm mitgetheilten im Widerspruche stehen« 

Das vierte Bach des Autors hebt an mit der Regiemng des 
Caracalla und Geta; wiederholt wird der Zwiespalt der feindliehen 
Brüder hervorgehoben.^) Caracalla will als Alleinherrscher durch 
Furcht regieren, sowie er schon früher dadurch sich Anhänger 
erworben hatte.***) Nachdem er sich der Soldaten versichert hat, 
erbcheint er im Senate und richtet an denseiheu eine Ansprache, 
die wie fast alle von Herod, mitgetheilten Reden mit einer captatio 
benevolentiae in Form eines Zugeständnisses beginnt.^*'*) Sein 
Verbrechen entschuldigt er, indem er auf die angeblichen Nach- 
stellungen des Getödteten hinweist» so dass der Grundgedanke 
resultiert: ^Zwar ist der Verwandtenmord sehrecklich, aber ich 
musste zu meiner Selbsterhaltung hieza sehreiten' (PT, 5^ 3—5). 
Getas Versuche, Caracalla durch Qift su beseitigen, sind schon 
(IV, 1, 1; 4, 2) henrorgehoben. Auch Albinus will Severus durch 
Gift beseitigen lassen (III, 5, 5). Endlich führt Caracalla historische 
Beispiele auf, in denen Kaiser um ihres eigenen Heiles willen 
Familienmitglieder tödten liessen, und bezeichnenderweise erscheint 
als das letzte und Hchwerwiegendste das Vorgehen des Marcus 
gegen Verus.^^^) Gerade die KinfUhruug eines Beispieles aus der 

. . TTpöc Te dWi^Xouc ^cxaciaZov ol döeXqpoi . . (III, 10, 3); . rjbn (liv 
KOTd Tf|v öööv cracidJ^ovrec irpdc dXX/iXouc (IV, 1, l); IE IkcIvou (so. diroOeib- 
ceuic Zeßfipou) hi IcradoZov irpöc dXXi^Xouc . . (IV, 3, l) ; (bc cradaSovrac M 
ToOc d&eX^oüc . . i\ »if|Ttip cuvdTCtv teipAro . . (IV, S, 4). 

***) Durch fiDStere BUeke enehreeld CsrscsUa aaeh seiner Änapnehe den 
Senat (IV. 6, 7): anch ig*'*«mi« bllekt nach aeiner Bede wild heram (VII, 8, 9); 
..(pößqi Kai OÖK eövof^ <p(\ouc IktSto . (IV, 8, 4); Shnlich über Severos: 
. , q)6ß<|i YOOv fipl€ iLidXXov . . €Ovoi(;t, (III, 8, 8). Ganz widerstreitet dies dem Prin- 
cipe von Herod. Tugendideul Marcus, der auf dem Todtenbette sagt, die ,€i5voia' 
der Unterthanen sei die einzige Stütze der Kegieningen. Man kann hier oach 
der positiven und negativen Seite Herodians Leljensanschauung verfolgen. 

.oÖK d fvoiü acv ÜTi TTäc oiKfeiou 9ÖVOC £Ü6fcUJC dK0uc9elc jie^icnTai, tö T€ 
övo^a Taic dKoaic äyLa tiü npoCTrecelv eü6üc (pipex xa\eni\v öiaßoXi^v. (iV, 5, 2.) 
Ähnlich beginnt die Rede der lulia Domna mit dem Oedanken IV, 3, 8 : ,Zvrar k5nnt 
ihr Land und Meer theflen, aber das Heri der Matter nlebt*, des Mserin an die 
Soldaten IV, 14, 4: ,Zwar iet begreiflich, daas ihr Qber den Yerlnst eines seleben 
Kaisers Trauer empfindet, aber man mass ein Unglltck mit Mlßipuig ertragesu* 
Ähnlicher Beginn mehrerer Beden in den ersten drei Bflchem. (VgL VHen. Stnd* 
XVn, 8. t>45, Anm. 127.) 

IV, 6 6. Herodian liebt es, bei jeder Gelegenheit historische Be- 
miniscenzen anzubringen; so gedenkt Marens auf dem Todtenbette der Herrscher, 
die Jugend und Übermuth zu Tyrannen tu achte (J, 3, 2 — 6); Severus gibt in 
seiner Kode an die Soldaten einen historischen £üukblick auf die jüngsten Zeiten 
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Geschichte des Marcus an letzter Stelle ist eine Auifrischuüg einer 
eigensten Idee des Autors selbst, eine abermalige Betonung des 
•tereotypen Tugendideals desselben. '^^) £b liegt darin der Hinweis, 
dass sogar unter der Regierung dieses edelsten der Herrscher 
eine solche That geschehen mustte. Zam Sohlnsae sagt er, Zens habe 
ihm die Alleinherrschaft verliehen, sowie dieser sie selbst hat.**') 
Diese stolaen Worte hat der rhetorisch gebildete Antor vielleicht 
der selbstbewttssten Rede des Odysseus abgelauscht.'**) Nun werden 
,alle' Anhänger Getas geiödtet.^") Der Kaiser ist ein echter Sol- 
datenkaiser, ein jCucTpaiiiJürnc*. **'^) Wiederholt dürfen die Soldaten, 
die er reich beschenkt hat,***) rauben und plündern. ^^^) Seine 
Roheit und Grausamkeit wird wiederholt hervorgehoben, wie dies 
Herodian auch bis zur £rmttdung bei Maximiu, der gleicherweise 
ein echter Soldatenkaiser ist, thut.***) 



der Kaif«rgMdiidite von Marens an (II, 10, 2, 8); ihnllcli wie Marens auf dem 
Todtenbetfee gedenkt er des ünheile, das ans dem Bmderswlste von Hemehem 
schon entstand (III, la, 8, 4); Alexander Severus erinnert in einem Sehrviben an 
Artazerze« an die von Angastns, Traian, Lneius Verne nnd Sept. Beverns im 
Osten erfochtenen Siege. (Yll, 2, 4). 

Vgl. S. -202, Anm. lOl ; S. 211, Auni. 150. 

^^^) ßaciXeiav bi ö ZeOct üucnep aOröc ^x^i öeuiv jiövoc, oütiu Kai dv8pU)- 
uiüv 4vl bibiucV. (IV, 5, 7.^ 

11. II, 204. 205: ,oÜK dyaSöv iroXuKOipavin ' tic KOipavoc tcTUJ, 

€k ßaciX,£UC, 4> föujKC Kpövou iraic äxKuXo|irjTeuj.' 

*^*) IV, 6, 1. Bs wvrde schon an venchiedenea Orten auf dte ^eder- 
holnng dieser ebenso allgemeinen als ttbertriebenen Nachrieht hingewieaen. Tgl. 
8. 811, Anm. 158; 8. SU, Anm. 175; S. 815, Anm. 179. 

*tt) Vgl. a. 801, Anm. 87; a 189 n. 190, Anm. 87 u. 88. Der Gedanke, die 
Krieger als Genossen zu betrachten, findet sich an folgenden Stellen: II, 11, 8 
(Severus); II, 8, 8 (Niger); IV, 7, 6, 7 (Caracalln); VI, 8, 2; 8, 4; 9, 5 (Mazimin). 
Selbst Gedanken der Soldaten (IV, 3, 7) nach Caracallas Ermordung nnd ein 
PaMOs in der Rede Macriaa (IV, 14, 4) beziehen sich hierauf. 

»»•) IV, 4, 7. 

Die Soldaten erbcheinen stets als Freunde des Raubens und Plünderns. 
Caracalla gibt den Soldaten Erlaubnis, im Partherlnnde zu plündern (zweimal 
gesagt IV, 11, 7 und 8). Mazimin erlaubt ihnen dasselbe im Gerroanenkriege 
(VII, 2, 3). Capelianns nach der Eroberung Carthagos (VII, 9, 11); den Straßen- 
haapr nntw Ibsimns nnd Balbinns nfitsen die Soldaten aneh in dieser Richtung 
ans (VII, 18, 7). Hinsichtlieh des Pertinnz wird herroigehoben (II, 4, 4), dasa er 
die Soldaten daran liinderte, nnd sein Sturs wird direet als Folge dieses edlen 
Bestrebens hingestellt (II, 5, 1); ein vernichtendes Urtheil wird über diese Hab' 
gier der Soldaten (II, 6, 14; III, 8, 5) gefällt. Über das Unlogische der zwei 
letrteren Stellen dl, 6. 14 und III, 8, 6) vgl. Wien. Stud. XVII, S. 248, Anm. 161. 

Für Caracalla IV, 3, 4; 9, 3, fur Maxirnin VII, 1, 1, 2, 4, 12; VIII, 
4, 1. Gordian hebt in seinem Briefe an SbuaL und Volk von Rom des Maximinus 
,iiiM6TfiC< herror. (VII, 6, 8.) Vgl Ö. 207, Anm. 183, 134 und 185. 
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Eine besondere beliebte Seite der Erzählunfjen des Herodian 
ist die Schilderung der Plötzlichkeit, der überriisclmnf^, des Uu- 
geahuten und Heimlichen. Mit einer gewissen Behaglichkeit malt 
er aus, wie Caracalla die ahnungslosen Alexandriner und Parther 
urplötzlich ttberfallen und niedermetoeln Ittsst.'^') Auch die Ver- 
snlassuDgen zum Sturze der Herrsoher Ittsst er mit Vorliebe als 
ungeabnte, plötzlich (olipvibtuic) eintretende erscheinen, sowie 
denn auch plötzliche Botschaften überraschend wirken,''^) oder 
ganz unbedeutende Veranlassungen Uberrasohender Weise große 
Wirkungen nach sich ziehen, so selbat die Erhebung eines Herrschers 



Man bcat'htc die Wiederholungen in dor Darstellunp selbst: . . ouk ciöiuc 
Ti?lv Toö ßaoXdujc Xavöüvoucüv Yviw|inv • Ä ö' aixia xoO Xavödvovroc ^i- 

COUC.. (IV, 9,1); ^CT6 aUTOÜC OÖT€ Tl öpOuvTaC OÖT€ TT p O C 5 O K Üü V T tt C TO CTpQ- 

TicuTiKÖv Tidv dKUKXujcuTo. (VII, G . )uir|xav&Tai TOtdbe.. (IV, 11, 1); . . oüö^v ^iv 
droirov irpocöoKiSiVTac. . «IV, li,4}. In beidenFiUsn werden die Umgarnten plAts- 
Uch ttberfallen: Oq>* £vl hi cimcim irpocicccövrec irovTaxöBev ol CTpaTttBroi Tf|v 
Iv M^ct|i vcoXaiov, xal et tivcc AXXu» c icapi)cav, iravrl tpöin|i qpövuiv ävaipoOciv . . 
(ly, 9, 6); Ti^TE öqi* iy\ cuvdfjfiaTi KcXciiei ö *Avrufvtvoc ti|» ibCip crparfp 4in6po- 
jyietv |ial qioveOciv toOc ßapßdpouc. (IV, 11, &•) In beiden FlUen sieht die Über- 
llstniig der Wehrlosen der ScMie der Umzingelung der Praetorianer durch Seven» 
sehr ähnlich. (II, 13.) Die ganze parthische Heiratsgeschichte verhielt sich übrigens 
nach Dio Cassius, der dies als Stattlialter von Asia in der Zeit Macrins wohl 
wissen konnte, ganz anders. Er berichtet allerdings auch, der Kaiser habe um 
die Hand der Torhter des Artabanus angehalten, und diese sei ihm verweigert 
worden. (78, 1.) Das sei der Grund zu einem zweiten Kriege des Caracalla gegen 
die Farther gewesen, nachdem er schon vorher einen Krieg gegen diese wegen 
dos Sehnftses nateraommen hatfee, den Terldatas Toa AraMmlan bai Omen gefonden. 
(77, 19.) Statt dieses boehwiebtige Ereignis, das mit der Biasetsnng des Teridstss 
als VasalleokSnig in Armenien endet, Torsafllbren, bringt Harod. jene erdiehtsts 
Mordgescbiehta. Dio Cassias sagt aasdraeklieh, er könne kein Detail flbar den 
Krieg ausführen (..ti ^EaipcTOv), da die Parther sieh stets aorttckgaiogea and 
in keinen Kampf singelassen liltten. (78, 1). 

**°) Vgl. 8. 218, Äam. Ml. Man beachte die fast wtfttUcho Gleichheit b 
allen Fällen: 

Bei l'ertinax: Hei Maximin: Bei Maximns u. Balbinns: 

altpvi & 1 uic Toivuv, oubc- alqpvibiiuc dvairauoiLi^- alqpviöiiuc f^v ctxov yvih- 
vöc TTpücbo kOjvtoc .. vou TOÖ MuEi|a(vou TiQ nr|v XavSdvoucav ^r^fpn- 
Gujyiüü Kai dXÖYUJ öpiirj .. CKriv^ .. £boEe xoic CTpa- vav öpuf) bi a\6y^> 
clcfiXSov Toic ßaciXeioic . Ticüxaic . q>oveOcai xöv xpn<^oiMevoi, dvnX9ov . - 
(II, 6, 2). MaEi^ivov..(Vm,6,8). rd ßadXeia.. (VIlI, 8, 3). 

Gans Shnllch: irpocirccövrec tc atq>vib{iuc od irpocboKidvTa iraicavTSC ^ 
vcöouct (VII, 4, ß); I, 18, 6: alqi>vtb{iuc, ob irpoc5oK«&vTOC toO bfiMOU* 
imqMiivovToi tbirXic^^voi.. Vgl. VII, U, 9. 

**^) Alexander wird ,plOtelieh dnreh Nachrichten erschftttert*, das ättensl 
aas Asien (VI, 2, 1), das aadaremal ans Germanien (VI, 7, 2). 



Digitized by Google 



BEITRÄGE ZUR KRITIK HERODIANS. 



223 



oder den Sturz eines solchen. Ja an einer Stelle erklärt Hero- 
dian kurzwej^;, dase solche Ursachen stets unbedeutend seien und 
gibt durch dieses Bekenntnis seiner typischen Ansicht den 
Schlüssel, um die Wiederholungen dieser Art bei ihm begreiflich 
la finden. 

Oberhaupt kann man leicht ersehen, dass in Herodians Dar- 
stellung für fthnliche Sttoationen fthnliche Bilder gebracht werden. 
So ist die ganse Geschichte der Ermordung des Vitalianus, die 
bereits oben als historisch unrichtig erwiesen wurde (vgl. S. 216, 

Adbq. 190), eine Nachbildung der beabsichtigten Art der Ermor- 
dung des Severus durch Abj^^esandte des Albinus. Die Gcsaiidtmi 
sollen wichtige geheime Botschaften vorgeben, das Upter beiseite 
ziehen und dasselbe sodann, des Schutzes beraubt, tödten; bei 
Severus gelingt die Absicht nicht^ bei Vitulianus geliritj^t sie. Wieder 
finden sich wörtliche Gleichheiten der Ausführung. ^^^) Ks mag ja 
dem Autor ein historisches Factum solcher Art als Paradigma vor- 
geschwebt haben. 

Interessant und für den Autor höchst charakteristisch ist es, 
die eingewurzelten Anschauungen desselben fiber die Kriegstfichtig- 
keit des römischen Soldaten oder eines einseinen Truppentheiles 
zu verfolgen, im in er wieder wird hervorgehoben, dass die Soldaten 
eine gut bewaffnete, geübte und wohlgeordnete Menge bilden. Sei 
es, dass er nun einen Kampf der ungeordneten Volksmassen, sei 
es, dass er einen Kampf der Barbaren gegen römische Soldaten 
schildert, immer wird dieser Gedanke mit ähnlichen Worten betont 
So gewinnen denn auch die Bilder solcher Kämpfe gemeinsame 
Linien, die Herodian eben nach dieser seiner Grundanschauung 
eoBstruiert Ganz ähnlich sehen sich die beiden großen Straßen- 
kämpfe in Rom^ die Herodian schildert, der eine aus der Zeit des 
Commodns, der andere aus der Zeit des Maximus und Balbinus. ^) 
Die ungeordnete Masse des Volkes wird von dem wohldisciplinierten 
lind gut bewaffneten Militiir zurückgedrängt, die Fliehenden stoßen 
sich und treten sich selbst gegenseitig nieder. Zweimal (VII, 11, 9 
uud Vli, 12, 3) wird speciell betont, dass die Soldaten die Ober- 



•••).. )ai K p u V Kai eÜTfeXri ttpöcpaciv toTc cTpaxiujTaic de ü ^ßouXovTO 
Tfic Tüxnc Tiapacxoücnc. (V, 3, 1.) — fcT€ cuitiirX»ipouMfevjic aÖT(p xpicToöc ßaa- 
^iac iK iiitKpftc xal sötcXoOc irpo<pdc€iuc, ola Tupaw(5oc cqMiX^ara, 
^P^irm, Mm ^xivncav . . Aituec . . (VI, 4, l.) 

«•) VgL m, 6, 4 und TU, 6, 6. 

*M) I, IS, 6—9; Vn, 11, IS. 
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hand erhalten, trotsdem sie Wenige gegen Viele sind.***) Mazimin 
kündigt den Soldaten in seiner Rede kura vorher zomerfnllt an, 
dass der rOmische Pöbel beim bloßen Anblick einiger Schwer- 
bewaffneter sich selbst niedertreten werde,**') und als eine diese 
Worte bestätigende Thatsache wird sodann die üble Lage des 
Stadtpöbels in jenem Straß enkampfe wider die Praetoiianer ge- 
schildert. Ein ähnliches Bild entwirft der Autor vom Kampfe der 
Carthager wider die geschalten Soldaten des Capelianus. Die Gar« 
thager glauben, die Menge werde den Ausschlag geben (, • olö^cvoi 
Iv irXfjOct dx^o^ h eiiiaBq, crpaToO tö eOcXm Tf|c viioic ctvat..); 
sie sind zwar an Zahl flberlegen (••dxXu) irXeiouc ficov..)» werden 
aber, weil sie ungeordnet und ohne kriegerische Erziehung sind 
(. . droKTOi Kod iroX6)itiKi&v ^prwv diraibcuTOt . .)j leicht geschlagen; 
sie treten sich ebenfalls zumeist selbst nieder (. . ubGcujuevoi bi üir' 
dXXnXujv Km TraTou^evoi TrXtiouc ijttö toO olKeiou nXriBouc 6q)8dpr|cav 
tr| Trpöc Tüuv TToXejaiuuv).*") Die Bewohner großer Städte sind eben 
nach des Autors Vorstellung stets verweichlicht und unkriegerisch; 
so stellt sich Herodian die Antiochener vor, ebenso die Carthager.***) 
Maximin höhnt im Geiste des Autors das yerweichliehte csr- 
thagische Volk und Heer.^*) Auch sonst findet man noch mannig- 



ol bi CTparioiTai ^€t4 iroXXi^c 

^|iTr€ip(ac d)iTXiC|ii^ voi . . . aÜToöc 
Toö xeixouc dtrebiujKOv . . 9eacd,u€voi 
auTOuc ol CTparnÖTai d-rrecTpajaM^vouc 
..olo|yi^vouc }xi] ToXiirjceiv ^iieS- 

€XB€IV ÖX'iTOUC irXf|9€t TOCOUTVf», 

.•iffiöpajiov T4I hr\mu Kalxoi&CTf )io- 
vofidxouc dir^KTCtvav, roO te 5ilt|iou 
Vii^a Tt irXf)8oc diriSiXcTo diOoi^ 
|Li€vov .. Td hk 5eiv6v .. fiOEcro, toO 
Ikiv tocoOtou 5il^|iiou dwalioOv- 
TOC 6ic* öXiYUJv KaTaq>povt|0<|> 
vai . . (VII. U, 8, 9; 12, 1, 2). 
Ähnliche Worte bei Gelegenheit der Ermordung der Alexandriner: . . (birXlCjA^VOl 
T€ döirXouc Kai -rravTaxöSev irepieiXriqpÖTCC (IV, 9, 6). 

. . €l hvo f\ Tpelc ÖTTXixac tboiev ^lövcv, öir* dXXriXuuv ÜJ9oO^£voi t£ 
Kai iraToij|Li£vüi, q)€UYiwv ^KacToc töv löiov k(v&uvov toO koivoO dfieXCuc ^x^u 
(VU, 8. 6.) 

"») vn, 9, i-8. 

. . dT€ £v €lpi^vq fiaBtiq T6dpofi|ilvot iopralc tc kcI TpvqMtc cxoXd- 
ZovTCC d€f» TU^vot T€ dirXulv Kai öpffi^vuiv noXeiüiiKilhr. (VIII» 9, 5.) Vgl. II, 7, 9. 

***) ..dXXd fäip (fiifj Ti Apa Kai KaxaT^XacTov cIttcIv) Kapxfi&övioi |ie|i4* 
vact, Koi.. i&ciiep bf «ojAirotc iraiSoua ßaciXciav, t(vi OappoOvrcc crpari^--; 



*") ö bf\^oc obb' dvTiCTf^vai 
oi6cT6 fjv, ävoirXoi irpöc ijbirXic|i^- 
V 0 \j c Kai u62ol irpöc litTretc. TpoTrfjc 
bä Yevofi^vTic ^(puYOv Tf|v iröXiv. 
^(p6eip€T0 bi 6 öfjjioc ou jiövov ßaX- 
X6jLi€vot 6iiö Tiliv CTpartuJTt&v obbi ira- 
TOÖ|icvoi imö Tdiv Ymcttiv, dXXd xal 
öirö ToO irXf|6ovc ibBoO^cvot... 
[icoXXol dmAXovTO]. (I, 18, 7, 8). 
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fttitige flbereiDBÜmmeiide Zflge in diesen Schilderangen der Straßen- 
kfimpfe; so liehen sich die Praetorianer gern vor dem Volke in 
ihr Lager anrflck, nm sich von dort ans au vertheidigen.*^) 
Kommen die Soldaten zwischen die Häuser, indem sie das Volk 

verfolgen, so werden sie von den Dächern aus mit Ziegelu und 
Steinen beworfen und zurückgetrieben.^**) 

Sowie in diesen Straßenkämpfen stets das , Wohlgeordnete' 
des römischen Heeres von Uerodian hervorgekehrt wird, so geschieht 
dies audi fast immer, wenn eines Kampfes gegen barbarische Völker 
gedacht wird, wie die Parther 2'*) oder die Perser.***) Desgleichen lobt 
der Autor wiederholt die Maurasier, die mit ihren Warfwaffen ent- 
scheidend nach der Ferae wirken.^) So wird von CommoduSi um 
ihn als guten Speerwerfer su kennseichnen, gesagt, er habe es den 
Parthern und Mauramera an Trefisicherfaeit zuvorgethan.^) 

Im einzelnen begegnet man Wiederholungen allenthalben, wo 
die einmalige Constatierung eines Details vollkommen genügen 
würde. So heißt es an mehreren Stellen: Adventus war ein nicht 
zu unterschätzender Feldherr;^'®) Artabanus kam mit großer Macht 
herangezogen;**^) Heliogabal schminkte sich; zweimal wird dessen 
diqifi fiXiKiac und eöt^veia betont;***) mehrmals lässt Herodian 
den Artaxerxes sagen, er beanspracke gana Vorderasien als irpo- 



iroia q)^povT€C öirXa..; tA iroXejiiKd aOxolc yuiivdaa x^pol Kai CK(j[)|u|iaTa kqI 
/)ue^o{ ' (VIT, 8, 5.) Im Widersprache hiemit ist (YU, 9, 6) die mathige Kriegs- 
bereitschaft der Carthager geschildert. 

•••) So nach des Pertinax Tode (II, 5, 9) ; im Straßenkampfe unter Maximum« 
und Balbinus (VII, 11, 6); nach der Ermordung des Maximus uud Balbinus (VIII, 8, 7). 

»»•) I. 12, 8. — VIF, 12, 6. 

Macrin betont dies in der Anrede an die Soldaten; xocp rate ncipa- 
rdUci TÖ |i£v til^v ßofißdpuiv dTOKTOv irXf)Ooc . . t6 b* ö^^repov cOraKTOv . . |ui€- 
Td T6 £|iii€ip(ac |yuixö)i€VOV . . (IV, 4, 7). Dieser Qegensats wird noehmals bei Be- 
^nn des Kampfes herrorgehoben. 

Hinsichtlich der BOmer im Verhältnis zu den Pefsem sagt Alexander 
^^everns in seiner Hede das Gleiche: ,i\pLiy bi Kai t6 eÖTaKTOv äpia T<|» KOC|a(|{I 
dirdpxei..' (VI, 3, 7). Auch VI, 7, 1 wird nochmals der Unordnung im Perser- 
heere Erwähnung gethan. 

III. 3, 5; VI, 7, 8 und VII, 2, 1 wird erwähnt, dass sie gegen die 
Germanen mobilisiert werden. Es ist, als ob im zweiten Falle Herodian vergessen 
bätte, dass er bereits die gegen die Germanen aufgebotenen Truppen genannt hat. 

»») I, 16. «. 

«») IV, 18, 1 ? 14. «. 

»») IV, 14, 1, 8i 15, I. 

*M) V, 7; 8, 1. y, S, 7, 8; 5, 1. Das Letetere wiederholt bei Commodus. 
(Vgl Wien. Btnd. XVIE, B, $9», Anm. 11). 
wiflB. stsi. XTm. t«e. 18 
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TOVIKÖV KTfjjuia;^') Alexander saiDiiielt eine den Persern äquivalente 
Truppenmacht;**®) Artaxerxes tttdtft in der Schlacht viele Römer;^*^) 
Alezander SeveriiB wird in seinen Plänen und seinem Gltteke be- 
trogen;**') die Itiyrier sind Grensnacbbam der einfallenden Ger- 
manen;***) Maximin macht reiche Beate im Kampfe gegen die 
Germanen;***) die Verschworenen, die Gordian erheheii, sind be- 
waffnet;***) Hema i«t bei der Ankunft Maximins von den Bewohnern 
verlassen;^**) Aquileia ist sehr wohl mit Vorräthen versehen;'*') 
im Gegensätze hiezu herrscht Noth im Belai^eningsheere;'**) 
Maximus hat als Statthalter Uber Germanien tüchtig und milde 
seines Amtes gewaltet.'**) 

Selbst direct Unrichtiges, wie die €ÖT^V€ia des Maximus,*^^) 
bringt der Autor an mehreren Stellen. 

2. Gemeinplätse. 

Herodian ist aber auch ein moralisierender Schriftsteller. Wo 

es nur angeht, sucht er langathmige Begründungen der Thatsachen, 

sei es aus dem Charakter der Personen, sei es aus der Sachlas^e 
zu schöpfen, selbst dort, wo die Entwicklung der Dinge so selbsl- 
verständlich ist, dass jeder ( 'ommentar überflüssig scheint. 

So begründet er nicht selten eine Meinung oder einen Rechts- 
anspruch mit der allgemeinen Phrase, den Römern gebflre die 
Weltherrschaft von jeher, **^) oder er schiebt seinen Personen bei 



«•) VI, 2, 2, 6; 4, 6. 

«•) VI, 3, 25 6, 1. 

•••) VI, 5, 9. 10. 

»«) VI, 6, 6; «, 8. 

•tt) VI, 7, t und 4. 

Vn, 2, 3, 4, 9; 3, I, 

»«) VU, 5, 5 und 4. 

»«^ VIII, 1, 4, 6. 

»«7) VIII, 5, 3; 2, 3, 6 ; 6, 3. 4. 

VIII, 5. 3, 4, 6, 8. Man kann mithin Dändlilcer nicht Recht gehen, 
der (Büdinger, Unters. IX, S. 276; behauptet, Herodians Stil zeige hier, wo er 
gut unterrichtet ist, keinerlei Untugenden. Selbst hier kann er von denselben 
nioht «blauen, wiewohl sie nioht in dem Uafie hetrortreten wie dort, wo ihm 
poeitiTe KenntniMe gai» üehlen. 

Vm, 6, 6; 7, 8; 8, A. 

Vgl. 8. 218. Ann. 808, 8. 192, Anm. 62. . .ceMvuvöficvoc (ee. 6 6f)|ftOC) 
cöiraTpibaic . . aöroKpdTopciv. (Vni, 8, 1); — . . £icaT4pw8i^ tc edrcvetc Kol 
€t»icOTp(6ai . (Vm, ö, 4); - . 5^101 irpecßOxai, cöteveic . . (VIII, 8, 8«. 

^**) Macrinus schreibt in der Botschaft an die Parther: ,. .'Piupaiouc bi, 
a»v icTlv i\ dpx^'-* (IV, 16, 7)} der Senat verlangt nach der Walil des Mtumo* 
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Untenkebmungen im Norden dea Reiches den großen Plan unter, 
ftlles bis an den Ocean va onterwerfen;*'^*) das sind gewiss nicbto 
weiter als Gemeinplfttae, auf denen sich das oratorische Talent des 
Autors herumtnmmett. 

Als begleitende Begründung von Ereignissen kehrt nicht selten 
der Gedanke wieder, dass man etwas thun muss, wenn es einem 
auch nicht gefällt. Die Soldaten mtisseD, wiewohl sie über den Tod 
des Caracalia trauern, den Macrinus erbeben.'^) Die pannonisohen 
Trappen sind ungehalten über die Ermordung des von ihnen so 
geliebten Maximin; die That ist aber geschehen, und so fttgen sie 
ncb.*^} Ebenso geht aueh Maximius Heer nach dem Selbstmorde 
des Kaisers dem herannahenden Maximus lorbeerbekränst entgegen, 
nicht aus Liebe zu ihm, sondern durch die Lage der Dinge ge- 
zwungen.'**) Es sind dies lauter überflüssige Aiiseiiiaudersetzungen, 
die selbstverständliche Gedanken der handelnden Personen ent- 
halten. Recht dramatisch und an die thatsächlichen Verhältnisse 
der Schlacht von Actium erinnernd wird die Lage der Soldaten, 
die bis zum äußersten für ihren Kaiser Macrin kämpfen, geschildert. 
Erst, da Macrin vermisst wird (er ist geflohen), schließen sie sich 
dem Sieger an.^*) Es sieht dies wie ein retardierendes Moment 
im Drama aus : sum letztenmale setzt sieh noch eine Kraft für den 
stftrzenden Machthaber ein, sie gibt aber den Kampf hoffiiungslos 
auf. in ähnlieher Zwangslage sind die wackeren germanischen Leib' 
Wächter nach dem Tode des Maximus und Balbinus; sie wollen 
keinen fruchtlosen Kampf führen und erkennen Gordian III. als 
Herrscher an.*^') Ebenso banal ist der Gedanke, dass die, welche 
einmal etwas gewagt haben, auf d<*m betretenen Wege vorwärts 



und Bslbiims: . rd 5* C9vr| ir£{6cc9ai 'Puifuiafoic, tDv dv|fi6ciov dvui6ev x6 icpdToc 
&Tfv..* (Tn, 7, &)l Ihnlieh P«80. Niger; . 6 t€ *PuiMa<uiv bfjMOC, ip '^'^ öecico* 
Tebv ^vei^av Ocoi.. (II, 8, 8). Vgl. 8. 216, Anm. 186. 

•••) /|Tr€iX€i T^p (sc. Maximin.) (koI iroirjceiv ^^cXXcv) ^kk6y|I£IV T6 Kai into- 
TdEciv rä M^XP»c liÜKeavoö fep^avCüv I0vr| ßdpßapa. (VII, 2. 9.) Mommsen (V, 
8.217) siebt in dieser Änßei ung ^vernnithlieh »'ino drohende Wolke" des 238 be- 
ginnenden Gotenkrieges. Damit ist diesen Worten zu holier Wert beigemessen. 
E« Ist eine Phrase des Autors allgemeiner Art, die er auch .schon den Pompeianua 
in seiner Rede an Commudus anbringen lUsst: . . koXöv coi . . xrjv Oirö xi^ 
dpicTi}t dpxi^v diK€av<4) öpfcavTi diraveXdetv oikqöc . (I, 6, 6). 

»») IV, X4, 8. 

««) ym, 6, 1. 

•«) VIII, 7, 2. 
"•j V, 4, 9. 

"«) Vgl. & 887, Anm. 864 

16* 
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schreiten mUsaeii.^^^) Recht naiv klingt eine bei Herodian typische 
Bemerkang <^ gewöhnlich vorgebracht nach der Darstellung von 
Maßnahmen — dass ein Herrscher oder Feldherr glaubt, ^er habe 
so am besten gehandelt oder vorgesorgt^ Die Redensart ,dK 
ipexo' kehrt in solchen Fällen immer wieder. '^j Man unternimmt 
etwas bei günstiger Qelegenheit (^Kaipöc eÖKOipoc*).^^*) 

Am langweiligsten wird der Autor durch seine Gemeinplätze 
phil(»sophischen Inhalts* diese stehen ganz und gar auf dem Niveau 
des Stadtklatsches. So läsat er Caraealla in seiner Rede an den 
Senat sagen, er sehe ein, dass der Unterliegende stets das Mitleid 
ftlr sich habe.-*^) Macrin schreibt salbungsvoll an den Senat, nicht 
die edle Geburt, sondern der Charakter eines Herrschers sei fflr 
das Wohl der Unterthanen entscheidend. Die Rede Macrins an 
die Soldaten nach Oaracallas Ermordung leitet der hausbackene 
Oedanke ein» man mttsse sich fiber einen Verlust trOsten, und wenn 
er auch noch so groß ist.^} Die Stelle erinnert an die naive Be- 
merkung des Pertinax, dass ja jeder Mensch sterben mflsse.**^) 
Sowie Pertinax kommt auch Gordian zur Ansicht, dass es kein 
besonderes Unglück sei, im höchsten Alter sterben zu müssen.'®*) 
Ein Gemeinplatz ist auch der Gedanke, man erweise einem Ver 
storbenen dadurch seine Dankbarkeit, dass mau in seinem Geiste 
handelt. Marcus erinnert hieran,^®') ebenso Commodus^®*) und 
Maorin, der da sagt, man ehre das Andenken des Caraealla dadurch 
am besten, dass man tapfer gegen die Parther kämpfe. ***) 

Manchmal sind die Bemerkungen des Autors nicht nur fiber 
flfissig^ sondern auch augenscheinlich erdichtet So meint er, es 

o&ru) hi\ irpoxufptfjcavToc toO IpTou, ot veavicicot diroS Iv dnofviiicct 
Xevö^cvoi |i6vt|v fiöccav iaurotc cum|p(cv . . (YU, 5, 1); . .i^ hk cOtkXiitoc Aico£ 
dvoppicpB^vToc Kivbuvou q>6ßq» toO MaSt^fvou ndvra SiEparrcv ic t6 dvoctfl^ai 
aÖToO Td äQvx]. (VII, 7, 4.) 

Vßl. für die ersten drei Bücher Berod, in dieser Hinsiokt Wien. Stad. 
XVll, S. 261, Anm. 170. 

««) VI, 7. 1; VII, l, 11; 3, 5; 5, 4. 

••*) Vgl. Wien. ötud. S. 247, Anm. 137. In der Kede Macrins an die Sol- 
daten (IV, 14, ö); bei der Ermordung des Alexander Severos. (V, 6. S.) 
««) IV, 5, 2. 

*^ y, 1, 6, 6» Dsaselbe wird V, 1, 8 wiedecholt. 
n. 5, 6. 

Vn, 6, 7. II, 6, 6. 

I, 4, 3. 
I, 6, 7. 
»«•j V, U, 6. 
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seien deshalb viele «»"ermanische Soldaten beim Übergange über die 
reiüenden Bäche der veuetiauischen Tiefebene zugrunde gegangen, 
weil sie an die langsam fließenden Ströme der Heimat gewöhnt 
waren; in den geographischen Verhältnissen Germaniens unbe- 
wandert weiß er nicht, dass es dort reißende Oebirgswftsser in 
Menge gibt. Bei Gelegenheit der Oberlistung der Parther dnroh 
Cstacalla era&hlt der Autor ausfahrlich, dass diese von den Pferden 
gestiegen seien und Bogen und Pfeile abgelegt hätten.''*) Nichts- 
destoweniger begründet er kurz nachher die Verluste der Um- 
zingelten damit, dass er sagt, sie bätten keine Bogen und Pfeile 
gehabt.*'*) Er spinnt diese Erklärung noch weiter aus, indem er 
die Frage aufwiift: ,Wozu liätteu sie auch Bogen und Pfeile bei 
einer Hochzeit gebraucht?**'*) Gleich darauf erfährt man, dass der 
Senat Runde YOn den grausamen Thaten des Kaisers erhielt, weil 
ja die Thaten eines Kaisers denn doch nicht unbekannt bleiben.*'^) 
Und so kdnnte noch an manchen Stellen gezeigt werden, wie der 
Autor entweder selbstverständliche und daher überfltlssige oder 
unrichtige, seinen yerkehrten Anschauungen entsprungene Erklä- 
rungen gibt. 

3. Unsichere Angaben. 

Das rhetorische Talent Herodiiins bethftti^t sieh insbesondere 

in der Fähigkeit, sich durch geschickt aiigebraclite Phrasen ohne 
Inhalt über Thatsächliches, das er nicht genau kennte hinweg- 
zuhelfen. In seinem Werke finden sich nur spärlich Zeit- und 
Ortsangaben. Er sagt zwar, er habe seine Daten ,mit aller Ge- 
nauigkeit* gfesammelt (I, 1, 3: . . juetd Trdcnc [dXr|6o0c] dKpißcioc 
ijOpoica cuTTpOfpi^. .)» ^ber ea bat bereits die bisherige Unter- 
Buchung ergeben, dass seine Nachrichten vielfach durch Die Casaius 
und die Scriptorea hist. Aug. ergänat werden mttssen,*'*) oder dass 
leicht hingeworfene Phrasen direct Unrichtiges enthalten.*'*) Schon 
Pr. Aug. Wolf beklagt bei aller Verehrung für den Autor in seiner 
praefatio diesen Mangel. (Vgl. Wien. Studien, S. 24Ü, Anm. 153.) 
Herodian ist auch in Zeit- und Ortsangaben tiberall der un- 



VIU, 4, 8. 

IV, 11, 4. 

IV, 11, 6. 

IV, 11, 7. 
"*) IV, 11, 9. 

^^gl- Caracallas Partherkrieg (Ö. 222, Anm. 219). 
*») Vgl. 8. 188, Anm. 27. 
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genaue Ersfthler, der nach der Erinnerung oder nach Gerttcbten 
sehreibt. 

Viiv Zeitangaben ist Herodian (IV — VIII) fast nicht zu 
brauchen, wie dies bereits für die ersten drei Bücher gezeigt worden 
ist.''') Die Zeit wird von ihm durch positive Zahlen nur in fol- 
genden Fällen angegeben: Dauer der Herrschaft des Caracalia 
(6 Jahre),"®) des Macrin (1 Jahr), 2'*) das Alter des Heliogabalus 
(14) und des Alex. Severus (10) in der Zeit des Sturzes Macrins,'*') 
deren Alter in der Zeit der Adoption dee Alexander; Heliogabal 
war angeblich 16, Alex. Severus 12 Jahre alt;'*') die Regierongs- 
dauer Heliogabals (6 Jahre) ;'^') die Regierungedauer des Alex. 
Severns (14 Jahre). '^) Auch gibt der Autor an, dass davon die 
ersten 13 Jahre Friedensjahre gewesen sind.^®*) Gordian III. war 
bei Antritt seiner Regierung 13 Jahre alt. ^®*) 

Sonst werden dort, wo der Leser Zahlenangaben erwartet, 
allgemein gehaltene Phrasen eingeführt wie: ,an dem festgesetzten 
Tage';^*®) , von da an*;**') ,in jener Zeit*;"*) ,nach einiger Zeit* ;^®^) 
, einige Zeit';*^^) ,nur kurze Zeit*;***) ^nach kurzer Zeit*;'*') ,schließ- 
lich';'**) ydurch lange Zeit*;'**) ,nicht lange*;***) ^einige Tage*.***) 

Vgl. Wien. Stud. XYII, 8. 249, Anm. 157. 
«'») IV, 13, 8. 
"») V, 8. 1. 
'"•) V, 8. 8. 

Dass dies unrichtig ist» wurde 8. 808, Anm, 108 geieigt 
»«) V, 8, 10. 
VI, 9, 8. 

Vgl. S. 206, Anm. 127. Der Torsclilag Clintons, statt 13 die Zahl 3 
lind Btatt 14 die Zahl 4 einzusetzen, schafft auch nicht Klarheit; denn da kioie 
als Jahr de^4 Beginnes des Pezeerkfiegee 226 heravs, und derselhe begann nn 

280 (Mounnsen, V, 420). 
VllI, 8, 8. 

. . Tfjc tupic^evt]c i*),u€pac . . (VI, 4, 1). 

"*^) . .ii tKeivou (sc. äiio6edjcewc) bi ^craciuZ^ov (sc 'AvtuuvIvüc Kai Rtoc). 
(IV, 3, 1). Herodian Tei^^et, daes er schon (III, 13, ö, 6; aasftthrlich von dem 
8tieite derselben berichtet liat 

***) ..KttTd ToOc aÖTOöc xpivouc. VII, 11, 1. 

«") . , KOT* MfOV . . (V, 3, 10). 

«••) , . fiixpt Tivoc . . (VI, 9, 8). 

'••) . . obbk cuvi6vT€C €l «pöc 6X(tov . . (nc. •Avtuiv. Kai T^xac) (IV, 1, 5). 
..M£T' dXirov xpövov.. (V, 6, 1); ..|ieT* oö noXO.. (IV, 18, 3; 

V, 6, 2). 

*•■) . . TÖ br] TeXeuTaiov . . (VIT, 12, 8). 
*••) . . iLiaKpüJ xpoviu . . (V, 3, ti). 

. . QU TTöXXoö xpövou . . (V . 6, 1\ 
-'•^1 . . ivbiaTpi^uc . . rj^i£pu»v tivujv (sc. fopöiuvoc tv xg üücTp4J) (VII, C, 1(. 
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Der Autor ist auch dann nicht verlässlicher, w^enn er sich auf eine be- 
stimmte Angabe von Tagen eiulässt, und es stellt sich auch diesfalls die 
Zeitangabe als Lttokenbtlßer dar. Solobe Angaben sind: ,«n dem Tage, 
BD dem dies gesebah. Je einen Tag rabte man. . ';'^) ,er versiebt 
einen Tag. . ';^) ,die Jttnglinge erbitten drei Tage Aofecbub. . * ;*^) ,an 
jenem Ta^^e. unmittelbar darauf folgt: ,naeb dem Verlaufe der 

Nacht' ;'*^^j-,eiDige Tage, .^'^'j ,in den ersten Tagen. ,in der fol- 

genden Zeit..* ,am ersten und zweiten Tage . . sodann am dritten.'"*) 

Unglaubwürdig^ sind derartige Zeitangaben, wenn sie den Be- 
richten anderer Schrittsteller widersprechen. So sagt Herodian, dass 
die Trappen nach Caracallas Ermordung zwei Tage warteten und 
dann erst Macrin erhoben.'®^) Davon ist weder bei Capitolinus 
(vit. Macr. c. 2) nocb bei Spartianns (vit Carac. c. 8) die Rede. 
Und doch benutzt Capit. den Herodian fUr seine Biographie gerne, 
freilich nur ftar Angelegenheiten des Ostens.'^) 

Sonst liebt es Herodian sehr, Tages- oder Nachtseiten, '®') Jahres- 
zeiten'*^) oder Zeiträume mehrerer Jahre***) ins Treflfen zu führen. 

^) . cvv^ßatvc hk lKe(vt|c rtic ^M^pac, TaOra iirpdrrcTO . . (Yil, 5, t). 

. ftiäc ifj^^pac dvaTraucd^€vol ■ (VII, 4, 6). 
. . fitdc ilili^pac öiaXmibv . . (VIF, 8, 9). 

..ol vcavCcKoi . Tpiiiiv i'mcpuiv alrricavTCC dvddcov.. (VII, 4, 8). 

■••) ..^KCivnc Tr\c t^n^pac. (VI, 9, 2). 

■•■) ..xt\c vuKTÖc bi öiaöpa|ioucric . (VI, 9, 3). 

"•*) . . bXi fwv fificpOuv fttarpiHiac xg 'AkuXiiC«^ . . (sc. MdEifioc) (VIU, 7, 7). 
*>*) . . Tüüv jidv ouv npiÜTuuv 1^^€plI)v.. (VIII, 5, 1). 

• • Xp^yfou bi ^YT^voji^vou . . (VIII, 5, 1). 

Diese Z«iteintbeiliuig wendet Herodian mit Vorliebe an; w für den 
Kiiinpf der B9mer mit den Parihera unter Itaeria: iipüm)c M^v oOv xal bcuT^pac 
%£pac . . Tl) Tplng ^M^P9 • • (I^» l^i d); von Maslmiu, naebdem die Nachricht von 
der Erhebnng Qordiani eingelangt ist: Tf|c |ilv oOv itpdm)C kqI öcurlpac if||ti£pac 
Iv^ov £^€tv€v /|cuxd2[uiv . . irpocAOtbv tc Tf)c Tp(Ti|c i^ii^poc . . IX^c Toia&6. (Vn, 
8, 1—4); ö be Md£i|Lioc xrj *AkuX)i{(ji fev6}ievoc TtpUirnc \iiy/ koI 5€itT^pa€ [i^M^- 
pac] icpoupTiatc ^cxöXaZc, b^ xpixij tuiv i^^epuiv . . ^XcEe xoidÖ€ . . (VIII. 7, 3). 
,Zwei oder drei Tatre' »ct lä^t Maximin vor .Aquilein daa Lager auf (VIII, 4, 4: 
Wo pdv oöv f] TpiLÜv riMfpiüv CKrivoTtonicctuevoc . ). 

^)i€ivdv TC i^iuepuiv öuo dßaciXeuxoi . . (IV, 14, l). 
•0«) Büdingfcf, III, S. 201 ff. 

""•),. d^ia bä nXiuj dvkxovxi.. (IV, 15, 1; VllI, 1, 5); . ircpi öeiXriv . . 
(IV, 4, 4^; . . ^CK^pac ^bt] irpocioucnc. . (V, 4, 7); . . )i€ca2[oucr)c f||Li^pac.. (VII, 

5, 2); ..nepl M4cnv ^piipw . (YIII, S, 9); ..vÖKTUip.. (Y, 8. 11; VII, 1, lO; 
VII, 4, 8); ^Tt T^p VUKTÖC 0ÖCf|C.. (VIT, 6, 7); ..vpö xf^ lui.. (VII, 4, 4; 

6, 6); . . yttemp T€ xal |icO' V||A4pav . (V, 4, 8; Vill, 5). Vgl. S. 881, Anm. 802. 

•'•) ..xetM«J»voc f^bri icaToJlii^ßdvDvxoc . . (VII, 2, 9). 

• • XPdvou iToXuexoöC.» (V, 3, 2); ixOüv yoöv xpiü)v f\ xexxdpwv i^cö- 
Xocav ötrXotc ^ftvovxo. (Vi, 6, 6.1 Di« leUter« Angabe ist übrigens 
richtig. ^Vgi g. -^06, Anm. I2b). 
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Nicht besser steht es mit den Ortsangaben im Oescbichtswerke 
Herodians, Häufig bringt er solche überhaupt nicht, selbst dort, 
wo dieselben wesentlich wären, so bei KriegsereignisBen; es wird 
beispielsweise kein Local der Schlachten des Macrin und Alexander 
Severus wider die Parther angegeben, ^^^^ nicht einmal gesagt, dass 
Alexander im Lager von Moguutiaeum ermordet wurde. ^^*) Ilin- 
sielitlich des Gernianenkrieges Alexuuders wird nur in Kürze be- 
merkt, dass die Germanen Dörfer und Städte diesseits des Rheines 
besetzten. '^^) Auch bei dem Germancnkricge Maximins ist nicht ein 
einziger Ort genannt; der Autor behilft sich mit oberflächlichen 
Phrasen.'*^) Dagegen bringt er yiermal in der Schilderung dieses 
Elrieges vor, dass viel Beute gemacht wurde. '^*) Kein einaigerOrt 
wird bei Caracallas Zug nach dem Norden genannt. Er erzählt nur 
höchst allgemein, dass Caracalla im Norden des Reiches yerschiedene 
Anordnungen getroffen und die Germanen zu einem Friedens- und 
Freundöchaftsbüiulnis.se veranlasst habe, ^^"^i Von der Schlacht des 
Caracalla gegen die Germanen am Main im August d. J. 213, die 
für 20 Jahre den limes des Reiches im Norden vor dem Ein- 
brüche der Feinde schützte,'*^) meldet Herodian nichts. Von 
den Schlachten des Alex. Severus wider die Germanen bemerkt er 
trocken ohne Angabe eines Ortes, die Germanen hätten sich mehr* 
mals mit den Römern gemessen und sich diesen gewachsen ge- 
zeigt.'^') So erfahrt anch der Leser nur im allgemeinen vom Zuge 
Caracallas nach dem Osten, dass dieser die Angelegenheiten ver- 
schiedener Städte ordnete,*'®) nicht aber, welche Städte es waren, die 
er auf seinem Zuge berührte, ebenso von dem Partherkriege des- 



IV, 16— VI, 6, e. 

. . £mcT€tXdvTU)v aitvlp vSiy i|yiir6incT4u|yi^vuiv Tf|v IXXvpiboc ^TC|U>* 
viav oTt dpa Tcpfiavol 'Pf^vov xai Icrpov öiaßaivovTcc. . ir6Xeic te koI Kibfuic 
icoXXfi 6uvdfi€t KaraTp^xo^^^^v • ^^'i 

. . TToXXi^v Y^iv ^TTf^Xeev, . . (VII, 2, 3) ; . . ^trl ttoXO itpouxtbpric€ . • 
(VII. 2, 4): trepi ^K€W(x oöv jidXicra xd x^ipi« al cunßoXai f f (yvovto. (¥11,2,6): 
. . x^Y^vaci bfc Kui txepai cuMßoXai,. . (VII, 2, 8). Vgl. Wien. Ötud, S* 251, Aiim. 166. 
»"^) 8. e2f;, Anm. '_>44. 

..öitijKei [bi]\ xä dpKTcpa xflc dpxfjc u^pri . .üjKeiüjcaxo bi Kai irdvrac 
Touc ^Ti£K€iva fep^iavoOc T€ qpiXiav üiiriYd-fexo, . . (IV, 7, 2, 3). 
»t) Mommsen, V, S. 147 und 148. 

£ir^6€Öv T€ irp6c t^v cucrdbiiv M<^xnv dvriTundc xal IcdppoTrot icoX- 
XdKic *Pui|xa{otc ^ritvovTO. (VI, 7, 8.) 

"*) . . rd T€ iy Ttttc ir6XEct bioiieficac ibc ^ftix^TO. VineixOri U. TT4pTa- 
|Aov . . (IV, 8, B). 
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selbeo Herrschers, dass dieser weit ins Land eindrang;"*) die gleiche 
Unsicherheit in der Ausfülirung des Thatsächlichen zeigt sich in der 
Schilderung der Verschwörung des Macrinus; kein Theilnehmer 
der Verschwörung außer Martialius wird genannt.'") Heliogabal 
tödtet einige Lehrer des Alexander Severus, einige schickt er in die 
Verbannung.'") Herodian nennt nicht einmal den Ulpian als Mit« 
glied des von Alexander Severus eingetetsteii ^consiliam prin» 
eipii^**') Von den Veranstaltern des Anfstandes in Carthago unter 
Haximin sagt er nur, es seien veaviCKOt gewesen ;***) ein veavicKOC 
ist der Wortführer Yor Gordian I.***) Ebenso ist der angeblich von 
diesem nach Rom entsendete Mörder des Vitalianus ein ,Jüngling*, 
dem einige Hauptleute und Soldaten beigegeben sind (VII, 6, 5: 
..TTCMTrei. . . veaviCKOV qpücei eÜToX|iov. Trapabouc auiiu tKaiovTdpxac 
Kai CTpaTiuüTQC Tivdc..)- Von der Kriegsmacht des Capeiianus wird 
nur gesagt, dass sie eine nicht au unterschätzende gewesen sei."^) 
Gerne möchte man auch wissen^ wer die dritte Frau des Heliogabal, 
die ihr Geschlecht bis auf Commodus zurfickleiteie,*^^) gewesen ist. 
Bedeutende Städte beschreibt er gans oberflttchtich als »sehr großeS 
•volkreiche' Städte und vergleicht sie gerne mit Rom.*'*) Briefe, 
Reden und Gesandsohaftsberichte wiederholen die eigenen, schon 
im Texte ausgeführten Anschauungen des Autors, daher er am 
Schlüsse mit Recht fast immer bemerkt, es sei , derartiges' "°) ge- 



. . M noXd TfK ITopOuaUiiv t^c IXdcoc, . . iiravfkX6€v ic Tiflv Mccoiro- 

nyAav (IV, ll, 8.) 

«») Vgl. S. «ISI, Anm. 16S. 

V, 7, 6. 
»") VI, 1, 2. 
»W; VII, 4, 3; VII, 5, 1. 
•») VII, 5, 4. 

€lx€v oiiv uq)' iauTip öiiva/iiv ouk euKaTutppövrjTov cxpaTHUTiKriv 
(VII, 9, 2). 

V, S, 2. 

***) Antioehia nennt er , . . |yieT(CTi|v irdXiv koI €Ööa(|iovo . (II, 7, 9); 
über Carthago VII, 6, 1; ,,6 hi Top^iavdc Ic Tf|v Kapxvi^<iva ^iie(x6n* V 
4^€i fiCT^CTiiv T€ oOcav Kai iroXudvepttiirov . i\ yäip iröXic iKcivri kqI bu» 
vdM€i xptifjAxmy koI irX^iBci TiDv KaToiKoövrwv «al |I€t^Oci fx6vt\c 'Püi|iric 

dnoXciTrcTai, q)iXov€tKoOca irpöc rii^v AlYOimp 'AX€E(4vbpou it6Xiv irepl bev 
Tepciujv. Nochmals dasselbe VII, 9, 8 : . Tf|v Kapx^^xiva . . o u c a v \iifi- 
CTT)v T€ xal iroXiidvOpiu'iTov. tlher Aquileia VIII, 2, 2: . . ttöXiv 'IthXi'uc xfjv 
jx€TicTr|v. "AKuXr|i(xv öd KaXou|.ifcVT]v . . ; 2, 3: i] bi. 'AKuXrji« Kai irportpov jjLiv, 
ÄT€ ncfkTT] noXic, lölou örjuou iroXvd vOpumoc i^v..; 2, 4; rqj xe |i€T^- 
^€1 Tf^c itöXeuic. . 

•••) IV, 14, 8; VI, 2. 8, 4; 3, 2; 4, 1, 6; VU, 5, 7; 8, 9; VIII, 3, 7; 7, 7. 
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fiproehen oder gesebrieben worden. Aaeb seine Quellen bekennt er 

häufig als höcljst unbestimmte, indem er sie mit Plirascn wie 
,eiuige sagen', , andere sagen', ,man sagte', ,man bezichtigte ihn' 
kennzeichnet."*) Sehr gerne lässt der Autor verschiedene MOgHch- 
lichkeiten offen und bringt dieselben in die Form einer Disjunction 
(tiT€ . . €IT€). Wo er Namen nicht nennea kann, bringt er über- 
triebene, summarische Angaben. Kurz, das ganze Geschichtswerk 
wimmelt von unsicheren Berichten in Besug auf Zeit, Ort uod 
Thütsachen. 

Aus den yorliegenden Ausführungen Aber die Art der histo- 
rischen Darstellung Herodians in den letzten fQnf Büchern seines 

Geschichtswerkes erhellt (sowie dies für die ersten drei Bücher in 
den Wien. Studien, XVII, S. 221 — 2ü2 n^ezeigt wurde), dass der 
Autor nach festen Typen arbeitet, die in den meisten Fällen in 
gleicher Form, d. h. in gleichen Worten wiederkehren. Gerade 
dort, wo ihm positive Kenntnisse fehlen, setzt er seine allgemein 
gehaltenen Phrasen ein, und wo dieser rhetorische Schmuck ein- 
geschaltet ist| sind seine Nachrichten unverlässlicb. 

Milhrisch-Trttbau. Dr. KABL FUCHS. 



•M) ly, 8, 4; VII, 1, 9, 6, 8; 9, 4; 9. 9. Man beachte in den beiden latefe- 

genannten Stellen die Phrasen: uic Tivdc cpacxv . . (VII, i), 4) und ^Tcpoi bi qtaciv, 
mit denen der Autor seine zwei sich widersprechenden Versionen über die Er- 
mordung Gordians einleitet. (Vgl. S. 217, Anm. 196.) Ähnliche Stellen in dea 
ersten drei Büchern (Wien. Stud. XYll, S. Anin, 156). 

. eire övtujc aÜTÜJ sc. Maxepviavip) 6ai|iövu)v xaOxa 9€CincdvT(jjv 
€iT6 dXXujc cucKeua2ö|U6voc [t6v MaKptvov] . . (IV, 12, 6). — . . €It€ bid ?)uc9u.u(av 
€!t€ hia T^jv ToO ddpoc dnOciav . . (VI, 6, 1). — . . etre önoßaXövTiüv tivüuv 
PopöiavoO (pfXttiv Ka\ otitefutv cItc tv^vtcc intö (pr\ixr\c . . (VII, 10, 5). — (Aach 
I, 9, 5; II, 8, 2; III, 2, 3.) So bringt er auch nebeneinander jene sw^ Yenioneo 
Aber Alexander Seveme (Tgl. B. 187 Text und YI, 5^ 8); er liest die Frage oien, 
ob Inlia Maeea freiwillig oder gesmmgen aus dem I«ebea added (17, 18, 8), ob 
die YerschwCrnng des Magnus wirklich stattfond oder von Marfmtn nur erdichtet 
wurde (VII, 1, 8). Vgl. S. 186, Anm. 18. 

»«») So die habituelle Notiz, dass ,alle' getödtet würden (vgl. S. 211, Anm. 155 , 
fisrner die übertriebene Angabe, dass die Nilmündungen von dem vielen Blute der 
getödteten Alexandriner geröthet waren (IV, 9, 8). Auch nach der Sehlacht von Issus 
sind die B.äclie roth gefärbt (III, 4. 5); nach der Schlacht Maximiris gegen die 
Germanen w aren die Sümpfe so vom Blute und den Leibern der Gefallenen aoge 
füllt wie in einer Seeschlacht (VII, 2, 7); im KampHi der ParÜier mil den 
BOmera machten die Haufen Ton getOdteten Menseben und Thieren die Feri- 
seteung der Btdüacht unmttgUch (JVt 15, 5). 
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Kurl Sittl gibt in seiner Litt.-Gescli. I, S. 299 über Alkmans 
Poesie folgendes Urtheil ab: „Alkman steht, wenn man auf Reich- 
thum an poetischen Gedanken und auf edle Sprache sieht, nicht 
sonderlich hoch; dagegen erfüllt seine Dichtung der anspruchslose 
und etwas prosaische, aber doch zugleich frohe und heitere Geist 
der Spartaner.^ Dass dieses Urtheil in seiner allgemeinen Fassung 
unrichtig is^, wird ein eingehenderes Studinm der Bruchstttcke 
seigen. Ebenso unrichtig sind die Änfstellangen ttbor Alkmans 
Dialekt, wenn man, auch hier wieder den gesammten Nachläse des 
Dichters unter einem Gesichtspunkte betrachtend nachzuweisen 
sucht, dass er gleichmäßig denselben Dialekt gebraucht habe. Solche 
Versuche — ich verweise hier nur auf jenen von H. Spieß, de 
Älcmanis dialecto Curtius' Studien X, p. 329 sqq. — kranken an 
dem Übelstande fortwährend sich ergehender Widersprüche, die 
man theils durch allerlei Kunstgriffe der linguistischen Forschung 
(Führer, die Sprache und die Entwicklung d. grieeh. Lyrik, Münster 
1885) wegsuscbaffen sucht, theils dadurch, dass man der redac- 
tionellen Tfatttigkeit der alten Grammatiker eine Fielleicht allau 
weite Ausdehnung beimisst (nach den Bemerkungen Kirchhoff s, 
Hermes III, p. 461 und Sitmngsher. d. Berliner Akad. 1883, S. 852 f. 
besonders von W ilanio witz - Moel 1 dorff, Homer. Unters. 
8. 319 und Verhandl. der XXXII, Fhiloloyen- Vers, in Wiesbaden 
1877, S. 36), Vgl. U. O. Zuretti, sui dialetü letterar i greci, 
Turin 1892. 

Auch die neueste Untersuchung dieser Art von Jakob Sit zier, 
die Lyriker Eumehts, Terpander und AUman «. 8. w., Karlsruhe 
1886, hat die Frage nicht endgiltig au lösen vermocht. £. Hi 11 er 
hat in Buraians Jahresber, 1888, S. 168 eingewendet, dass von 
diesem Gelehrten „der Unterschied der Gattungen, in denen der 
vielseitige Dieht«r thätig war, nicht hinlänglich berücksichtigt 
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worde?» sei." Indes würfle eine Sichtung der Überreste nach Gat- 
tungen der Lyrik wegen der großen Dürftigkeit des Erhaltenen 
wo}il zu keinem befriedigenden Ergebnisse führen (,nam varia car- 

ininum genera nos aegre discernimus propter reliquiarum pau- 

citatem' Bergk p. 14), was umso mehr einleuchtet, wenn man be- 
denkt, dass die Scheidung nach Gattungen überhaupt nach rein äußer- 
lichen Oesichtspunkten yorgenommen wurde. Einen neuen Gedanken 
hat O- Cm 9 lue in der Recension der Sitaler'schen Arbeit Wochensehr. 
f. ehm, Phüol. 1889, S. 42 f. nahe gelegt. Indem er der »beliebten 
Gleichmacherei* gegenüber im Allgemeinen auf den AuefQhrangen 
von Ahr ens, Über die Mischung der Dialekte in der griech. Lyrik, 
KIt ine Schriften I, S. 157—181 beharrt, deutet er an, dass die Be- 
iiehtuug des Inhalt« der einzelnen Dichtungen eine Aufklärung 
bringen könnte. Dieses Problem hat sich mir im Laufe meiner 
Untersuchungen thatsächlieh als das fruchtbringendste geseigt. £in 
zweites wiclitiges Moment ist hier aber das Metrum, welches auf 
die Wahl der Wortformen oft zwingend gewirkt hat, was übrigens 
auch Sitsler a. a. 0. S. 45 betont Auf Grund dieser beiden 
Factoren hoffe ieh nun su zeigen, daes bei Alkman wirklich 
Episches, Äolo - Dorisches , speeifiseh Dorisches und specifisch 
Aolisfhes sich findet, und dass jedes dieser drei Spracbelemente 
Fall für Fall seine innerliche Berechtigung besitzt. 

Aikmans Gedichte machen von der Regel, dass die homerische 
Poesie ,die Mutter und Erzieherin aller Gattungen der Dichtkonst 
bei den Griechen* ist^ keine Ausnahrae. Zieht man nicht bloß die 
Formen des Epos, sondern auch dessen Wortschatz und homerisches 
Colorit in Betracht, so findet man, dass Aikmans Dichtungen mit 
Homerismen bis zu Tdlliger Sättigung gemischt sind* Diesen Beweis 
hat Sitzler a. a. O. in erschöpfendster Weise erbracht; eine Zu- 
sammenstellung der epischen Formen findet sich dort S. 45. Es 
ist auch längst bemerkt worden, dass der große Einflnss der home- 
rischen Poesie auf Alkman dem Verständnisse seiner Werke in 
Sparta durchaus nicht abträglich war^ s. H. Flach, Gesch, d, 
griech. Lyrik I, S. 265. 

Gleichwohl trägt die alkmanische Sprache überall deutlich 
den Stempel der lyrischen Poesie an sich, was zunächst daraus 
erhellt, dass der Dichter selbst epische Formeln lyrisch- dorisch 
getobt hat: 23, 48 irordv &eeXo<pöpov: I 124, das. 62 vöicra bi' 
djuißpodav: Jr41, 31 Tuvd TOjiiia: Z890, 68 dpoc dv6^ov HXiifi hjfmn, 
XXXIV 8, das. vuict6c (uieXoivoc: 0 324, 39 xp^ciöv 6pM0V lx«uv: 
0 460» 65, 5 7Top(pup^ac dX6c: 17 391. Es war ferner bei dem be- 
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kannten UmaUuide, dasfi der äoliaehe und dorische Dialekt sehr viel 
mit einander gemeinsam haben, ein Leichtes, die Reform der hei- 
mischen Voiks-Lyrik, die sich an Terpanders NameD knüpft, in der 
Weise fortsaftthren, dass man jene gemeinsamen Formen einfach 
beibehielt, so dass de Uberhaupt nicht mehr als ftolisch, sondern 
als dorisch gefltthlt wurden. Die abweichenden Äolismen brauchten 
aber gleichwohl nicht Tdll ig ausgeschlossen zu werden: sie erfüllten 
vielmehr eine eranz besondere Aufgabe. Ahrens hat a. a. (). S. 181 
sehr schön und unanfechtbar richtig ausgeführt, dass der rege 
poetische Wechsel verkehr der Hellenen untereinander, den besondei t? 
die Fanegyren (in Sparta die apollinischen Karneen) mit ihren 
musischen Wetikampfen förderten, zur Folge hatte, dass mit den 
ELlängen bestimmter Dialekte sich die Eindrücke der ihnen eigen* 
tbttmlichen Diohtungsweisen fflr jedes feinere hellenische Ohr un- 
trennbar verhanden und seihst durch ein leises Anklingen 
der Saiten eines jeden Dialekts sympathetisch geweckt 
wurden. Fttr unsere Zeit ist dies deswegen schwer nachweisbar, 
weil die Dialekte in unserer Poesie eine nur sehr vereinzelte Be- 
rücksichtigung finden. Wenn aber heute ein Dichter z. B. Luthers 
jEin^ feste Burg'' in sein Gedicht aufnähme, würde nicht die dialek- 
tische Elision jenes ,e' das einfachste Mittel sein, um in dem Leser 
sofort, viel rascher als in der Form ^eine feste Burg*, jene fromme 
Stimmung des Kirchenliedes zu wecken, die er für die richtige Auf- 
fassung seiner Worte erheischte? Gewiss hat auch Uhland nicht 
sein tfardU sieh nU' angewendet^ um eine ko mische Wirkung zu 
eralelen, wie Fahrer a. a. O. S. 2 anaunehmen scheint, sondern 
um die fnr das volle Verstftndnis der Stelle nothwendige Vorstel- 
lung eines Schwaben recht wirksam und anschaulich durch den 
schwäbischen Dialekt nahezulegen. Ebenso könnte bayiisclie und 
wienerische Art in einem Liede durch ein einziges dialektisches 
Wörtlein vorgestellt werden. Und so hoffe ich im Folgenden darzu- 
thun, dass Alkraan in Gedichten, welche die meiste Wesensverwandt* 
•chaft mit den duftigen Gebilden der asiatisch-äolischen Lyrik 
zeigen, auch zu dem Kunstmittel specifiseh äolischer Formen und 
Wortverbindungen gegriffen hat 

Der Dichter trug aber auch den örtlichen Verhältnissen Rech- 
nung in solchen Gedichten, deren Stoffe spartanischem Leben ent- 
nommen waren, die sich an sein Publicum als spartanisches wandten. 
In solchen Poesien verwendete er neben jenen Aolo-Dorismen, 
welche aller hellenischen Lyrik eigenthUmlich sind, auch specitische 
Dorismen (Lakonismen) und rein doriach-lakonistthen Wortschatz 
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und gab damit eeiner Sprache einen Stich in streng locale Farbe. 
Weit entfernt also, solche specifisch äoiische und dorische Formen 
zu verwerfen, erblicke ich in ihnen einzelne Perlen von be* 
sonderem poetischen Kunstwerte, weiche d r/.u beitrugen, dem Ge- 
webe der alkmaniseben Poesie einen obarakteristiBchen Reis sn 
verleihen. 

£ine nähere Betrachtung dieser speeifiseh lakonischen Formen 
zeigt nun, dass sie erstlich spärlich gesäet und sweitens» dass ihrer 
Oberhaupt nur wenige sind: s. Spiess a. a. O. p. 376. Aueh diese 

Thatsache findet iliie innere Begründung. Diese liegt darin, dass 
dem Dichter daruno zu thun war, in sprachlicher Beziehung seinen 
Gedicliten panhellenischen Charakter zu geben. Es ist ja 
bekannt, dass Aikman sich in einem Gedichte rühmte, wie weit 
sein Dichterrubm in der Welt verbreitet sei, und es ist wohl keine 
Frage, dass aueh er, wie alle griechischen Dichter, auf die Ver' 
breitung seines Namens Gewicht legte. Daraus ergibt Hiich nun &kr 
uns die Nothwendigkeit, solche Formen, welche in lakonischer 
Mundart eine bis zur Unkenntlichkeit veränderte Gestalt angenommen 
haben wOrden — mehrere davon finden sich in der Zasammen* 
Stellung bei Sitzlei* p. 45, und besonders lehrreich ist, dass der 
Dichter die speeifiseh- dorische Form für uv, nämlich kov. die man 
an zwei Stellen {fr. 42 und 49) gegen alle Uberlieferung einsetzen 
möchte, consequent vermieden hat — fernzuhalten. Aber auch reine 
Aolismen sind bei Aikman nur sehr schwach vertreten: hier musste 
eben der Dichter wieder befürchten, dass manche streng äoiische 
Form in Sparta, wo es seine Aufgabe war, flir lyrische Dichtung 
und deren Verständnis breiteren Boden zu erobern, gar nicht würde 
begrifien werden. Kur in Gedichten, die sich an engere, gebildetere 
Kreise wandten, durfte er die Bekanntschaft mit den Poesien der 
lesbischen Schule voraussetzen. 

Indem ich nun zur Beweisführung dieser Thesen übergehe, 
spreche ich noch die Hoffnung aus, man werde es mir verzeihen, 
wenn ich, um Wiederholungen aus dem Wege zu gehen, im Fol- 
genden die sprachliche und inhaltliche Seite der Alkman'sclien 
Fragmente, die ja nicht ohne Wechselbeziehung sind, gleichzeitig 
erledigen werde. In der Zählung folge ich der 4. Ausgabe von 
Bergks Poetae Iffrid Grraeci, doch habe ich aus praktischen Granden 
jedesmal in Klammem die Nummern der Hiller'schen AfUMogia 
lyrieaf 4. Ausg. (1890) beigefügt. 

Dass Aikman einen bestimmten epischen Stoff des troianischen 
Sagenkreises lyrisch behandelt hat, sollte man nicht bezweiieln, wie 
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E. Hillcr und v. Wilamowitz (Homer. Untersuchungen S. 230, A. 1) 
thun. Denn abgesehen von deutlich sprechenden Bruclistilcken 
Eoch das Scholion zu fr. 29 bei Bergk) möchte ich doch wissen, 
welcher Grund gerade bei Alkman gegen eine Annahm» geltend 
gemaobt werden könote, die ftlr andere grieobische Lyriker nn- 
sweifelbaft feststeht. Ist es ferner nicht ein Problem der Fragment- 
fonchung, die disieeta membra paeUte in planmäßiger Weise zn 
ordnen und so das Znsammengehörige zu ermitteln? Was soll es 
also heiüen, wenn man einen durchaus ansprechenden Versnob, 
wie es der Bergks Philol. XVI, 590 f. ist, mit der Bemerkung 
abweist, dass diese vermeintlichen Bruchstücke eines Odysseus- 
Gedichtes in Gedichten verschiedensten Inhalts gestanden haben 
können? (Hiller a. a. O. 8. 169.) Es heiüt das nichts anderes, 
als ein aus dem Schutte mtthsam ausammengestelltes Stück eines 
Knnstgebildes mutbwillig wieder sertrllmmern und die Bestandtbeile 
neuerdings versprengen. leb halte daher an Bergks Urtbeil ttber 
fr, 28 (30), 29 (23), 30 (31), 31 (74), 32 (75), femer fr. 54 (78) 
und vielleicht auch fr. 92 (90) in der Bergk'scben Restitution 
Taucia tt^XXo kotui (^ttcccv), wozu ich endlich fr. 99 (97) ra pd 
Kübeu (vgl. Horn. X 375 Alkinoos zu Odysseus: kqi kcv ec r\\jj biav 
dvucxoijUTiv, öie }io\ cu | iXairic ev ^etopiV "^^ ^^t Krjbea )Uu6r|cacÖai) 
hiüzutüge, fest und merke nur noch an, dass die Naiisikaascene 
der Odysse (I) den irapd^vujv inaivizric umso mehr /.ur Nachahmung 
locken musste, als sich in ihr, bes. in V. 101—109, das Wesen 
seiner Jungfrauenchöre in so idealem Lichte wiederspiegelte: man 
▼ergteiebe V. 107 IL 

Tiacdujv b' uTTcp r\ fe Kdpr] ^x^i Abi lueiujira, 
fScTd T* dpiTvuiTT) nikeiax, KuXal bc xe iracai- 
die fi t' d^<ptiröXoici M€T^irp€ic€ napO^voc db^rjc, 

mit fr. 23, 45 öckci xotp ^IM^v a^fd 6KTTpe7Tf)C tüjc, uiCTtep ai Tic €V 
ßoToTc cxaceiev ittttov . . . . und V. 60 ff. xai (d. i. Agido und Hagesi- 
chora, die xopocxdiic und die xopaxöc) TTeXeiabcci (ich erinnere an die 
KuXal ITeXeidbec) top dmv . . . vOkto b\ diußpociav fixe criptov dcTpov 
Queipoii^vat fidxovrai. Man kann sich also den Zauber einer solchen 
Dichtung noch lebhafter vorstellen, wenn man annimmt, dass sie 
von einem Jungfraaencbore ▼orgetragen wurde. Ja es ist nicht an- 
niöglidi) dass die £pisode geradezu in einem irapOcvefov bebandelt 
wsr; nur wird man dann statuieren mllssen, dass auch andere 
Metra aU das daktylische verwendet waren. Thatsäclilich treffen 
wir in fr. 68 (38); 
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Aoupi bictip M^finvev Alac') aixMardc*) re M^jüivuiv 
und 69 (35): 

6c p^Oev TrdXoic liraXcv borfMOV^&c*) t' Ibdccaro, 

die gleichfalls epischen SlofFen angehörten (Sitzler S. 59), den 
Epitrit an, der auch im ägyptischen Papyrus zu läogereD Versen 
verbunden neben daktylischen Maßen steht. 

Überhaupt passt es zum verliebten Wesen unseres Dichters, 
dass er dem EpoB vornehmlich Stoffe erotischen Inhalts entnahm. 
So behandelte er unzweifelhaft in einem hauptsächlich daktylischen 
Gedichte das Thema Paris bei Helena, wie fr. 39, 40, 52 und 53 
und ferner üdesp, 81 (p, 696 bei Bcrgk^) lehren, die ich so anein- 
ander reihe: 

40 (10): A^ciroptc, olvönaptc» koxöv *EXXdbt ßufTtaveipt;^, 
adesp. 31: d^fö^€Voc peX^vav dXticdmiba 

63 (26): T€l Totp 'AXeEdvbpoc*) botMacev 

39 (15): xpuciov öpjaov e'x^v pabivdv ireiaXoic ka KoXxäv 

f)2 (77): TTpöc hi xe tAv (p{Xuuv .... 
Denn bei fr. 53 (26). welches übrigens Sitzler S. 59 auf Achills 
Tödtung durch Paris bezieht, braucht man nur an 7iap8evoc dbMH^ 
oder an Stellen wie Hom. 199 boc vCv |lioi cpiXoTTfTa Kai K^epov, 
dl xe cu Tidviac | ho\x\^ d0avdxouc ijbe 9vr|xouc dvdpiditouc eu denken; 
fr, 39 (15) aber weist auf den prächtigen Aufkng des Paris bei 
Helena hin, den Euripides Iph. Aul,, 74 kommen Itest XP^^ip t6 
XapTrpöv ßctpßdpqi xX^^^M^Tt, und genaaer sagt KgU, 182 f| toöc 
OuXdxouc To(k TCOtidXouc ic€pi to?v ckcXoIv IboOca xal rdv XP^C^^^ 
kXwöv (popoOvTa ircpi m^cov rdv auxeva 4£€irror|9n, Mev^ufv 
dvGpiumov XiJicTov XiTroOca (vgl. auch Hör. Carm, IV, 9, 13 ff.). 
Endlich passen die Worte fr. 52 (77) zu der Nachricht, dass 
Paris die Helena durch Überredungskunst ihm zu folgen zwang 
(Colluth. rapt. Hd. 270 ff.) 

Einem episch- daktylischen Gedichte gehörten endlich noch 
/r. 56 B (27) elire |H€ V aÖT€ | <paibiMoc Aiac, fr. 46 (19) Ttctp 0' 
Upov CKÖTtcXov Trapd xe Yupa, welches letztere Sitzler S. 59 wohl 
mit Reoht auf die Heimfahrt des Menelaos besieht, endlich fr. 41 
(11) Kai HOT* 'Obuccfloc ToXaciippovoc ^bfaW Irdpuiv | Kipica iwf 
X£ii|MXca an. 

M Der Accent nach Schubert, Sitzungsher, d. Wiener Akademie 1876 
(Bd. 92), S. 539. Ich habe im Folgenden die Accentnienwg eoDform der Lehn 

der Grain riiatiker über.all durchgeführt. 

*) Schubert a. a. O. S. 659 al^aT^. 
») Hiller S. 171, Sitiler S. 64 oben. 
*) Schubert S. 564, A. 1. 
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Geht mau nun die bisher angeführten Fragmente d^roh, so 
mtd man deren enge Verwandtschaft mit dem homerischen Epos 
auch in der Sprache auf den ersten Blick erkennen. Die voige- 
Bchlagenen Teztesäoderungen: fr, 20 inOvora, 68 bu)pi und ^^jiiavev, 
d4 T€ scheinen durch fr, 41 (bfoB* (dagegen K 535 u. 0. oikiToi)^ 
69 ^icoXe {Z 474 nflXe) und 52 tc empfohlen va werden: dennoeh 
trage ich Bedeoken, sie ohne weiters aufaunehmen, und möchte 
diese epischen Formen Heber a?8 vielleicht selbst unbewusste Con- 
cessionen an das Kpos erklärcD, gleichwie das augmentlose, also 
ionische bOcav 28 (30), dann 41 (11) eTraXeivpaca st. eTiaXeiipaica 
und 52 (77) irpöc st. ttoti'. Aber Bergks ßuuTiaveipqi (40) und Ki'pKO 
(41) sind unab weislich. Hingegen würden sich Bergks (X)t' (28) und 
Sitzlers IdpUKOC (28), Z6e0 (29) und äobo^ai (54) wie schrille Dis- 
sooanzen ausnehmen, ebenso wie wenn jemand fr, 41 statt Koi noT* 
m 33 (17) Kai itok' einsetzen wollte. 

Von den hisher behandelten BmchstOcken heben - sich in 
sprachlicher Beziehung jene gans deutlich ab, welche währscheinlich 
der Skolien-Poesie angehören und für die geselligen Zusammen- 
künfte spartanischer Männer bestimmt waren. Ihren Skolien-Cha- 
rakter verrathen die folgenden Stücke 

1. durch sentenziösen Inhalt : 

fr, 42 (12) r Tic h* dv, Tic noxa dXXui vdov dvbpdc dvfcirot, 
vor welchem vielleicht 

fr, 4tl (20) stand: cTiraT^ pot Tdbe, <pGXa ßpoTrjcia, 
eine Annahme, der jenes b* in fr. 42 durchaus nieht widerspricht: 

vgl. Kühner (jr, Gr. II, 2, p. 805. Zum Gedanken vgl. scol. 7 (bei 
Bergk p. 645*) ei'0' iir\v önoioc tic fjv eKücioc 1 tö cif^Ooc bieXövT*, 
(mna töv voOv | kibövra, KXdcavia irdXiv, | dvbpa qpiXov vo^iieiv 
dböXtp (ppevi, vgl. das. nr. 16. 

Ferner fr, 89 (87): viKiji 6' ö Kdppujv (s. fr. adesp. 37 3, 
p. 697, fr, 103 bei Hiller: dpxoi nhf ifdp x* 6 6paciujv). — Diese 
swei Fragmente haben in iroxd, ^<|i und xdppuiv^Dorismen; farblos 
lind in sprachlicher Beaiehung, gehören aber ohne Zweifel gleioh- 
falis hierher *, fr, 63 (82) irctpd toi fiaOi^cioc dpxd, 81 (47) XeicTd b* 
^opiroc V€X€f|c dvdrxa (ich streiche b' nach V€X6if|c und fasse drapiTOC 
als Prädicat, dvayKa als Subject), 50 (76) jiie'tct TtiT^ovi feiTUJV, 27 (9) 
TToXXaXefLuv övu^' dvbpi, f^vaiKi bk TTacixdpna (über övuji', s. Spiess 
p. 374) und 62 (66) <Tuxa>, Euvoiiiac t€ kui ITeieoOc (TTeieüjc?) 



*} S. hierüber Ahrena, Ki. Sclir. 1,^459 ff. u. Schubert 8. 563 f. 
Wwru Stud. XVIU. im. 1^ 
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dbeXq>d | Kai TTpojiiaOeiac 6utdTr]p. Endlich tragen noch gnomische 
Färbung 

fr» 87 (70): dvfip b* tv dpu^voiciv 

dXiTpöc hct' tTti 6dKiJU Kttid ireipac 
Öp^UUV \ih/ OUb^Vy ^OK^OVTl b' (^oiKiiic), 
von TantaloB, dai io ein Skolion passte, in welehem die Ba- 
diognngen eines vei^llgten Mahles angefahrt waren (dv äp^^'oici 
ficT* SS fr. 10 (42) bt cdXcca iroAXok i^MCvoq vgl. Hes. sctt^. 84 
dpfievtt icdvra irapdxov and so ff, 75 (46) p. 244) and 

/r. 72 (39): f\ad Tic CKdq>6uc dvdaufv, worltber s. Sohnbort 
S. 590. 

2. durch echt spartanischem Wesen entsprechenden Inhalt: 
fr. 35 (60): epnei yctp dvra tuj cibdpuj tö xaXOuc KiGapicbnv, 
welches ich aber nicht mit Härtung verstehe: „Denn über Stahl 
und Eisen geht liebliches Spielen der Harfen": s. vielmehr Welcker 
p. 31 sq. Am schönsten wird der Inhalt dieses Bruchstückes illu- 
striert durch den Hinweis aaf Körners ,Leier und Schwert^ 

Wir gehen nanmehr zu den Überresten jener Gedichte fiber, 
die den Charakter sabjeotiTer Lyrik tragen» and awar sonäebst 
zu solchen, welche in ihren Lakonismen den Stempel der Yolks^ 
thfimltehkeit an sich tragen. Besonders lehrreich sind drei: 
/f. 33 (17): Koi iroxd toi btbcu) ipiiroboc ki3toc, 

if» K* Cvi'j (peibOT' doX>X^ dteipmc 
dXX* iji vuv y' OTTupoc, Taxa hi ttX^oc 
^Tveoc, oiov 6 TTaMtpctToc "AXK/idv 
6 T^pdcGTi x^i€pöv Tteba rac TpOTidc* 
ouTi Yotp Tiu T€TUT)a^vov ^c9ei, 
dXXd id Koivd Yop» ükircp ö bofioc, 

Dorismen sind hier V. 1 iroxd und V. 5 die Kürze des -de im ace. 
plur. der A-Deelination (s. Ahrens, Kl» Sckr, I, S. 160 u. 175 
u. Tgl. Tyrt fr, 4, 5 and 7, 1; s. aach Schabert S. 538. 
Dann fr, 34 (18): iroXXdxi b' Kopuqpafc dp^uiv, 6Ka 

Ocofci ^äbrji TToXuqpovoc ^opTd, 
Xpuciov diTfOC fxouca, \i4^av CKuq)ov, 
Old xe TTOiju^vec dvbpec ^'x^uciv, 
b xepci Xeövieiov ^dXa Gricao,^) 
Tupöv ^Tupricac juetav dipuqpov dpTwpövTav. 

^) über diesen Accent Schubert S. 5S0. 

Schuberts (S. 545) 6atca verstößt gegen das Metram, welebes in deo 
angeraden Versen jun Schlüsse den Dak^los erfordert. 
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Was den Text anlangt, so möchte ich ^xo^ca V. 3 nicht ohne 
weitero (mit Bergk und Uiller) in l^oica verwandeln, weil ich ftLr 
die homerische Fonn eine Rechtfertigung in dem daktylisohen 
Metrum erblicke. Denn es ist nicht richtig, wenn Sitzler p. 45 
sagt: yDoppelformen von gleichem metrischen Werte in der Weise, 
dut die eine epis«^, die andere dorisch wäre^ gibt es bei Alkman 
nicht*. Ich verweise nnr auf Ktti itot* fir, 41 und hier fr, 33, 1 
Ka( iroKO. Gans nnaalftssig ist aber hier der ÄoHsmns ^xoiciv V. 4: 
8. Ahrens S. 169, Führer S. 7, und ebensowenig kann ich fr. 33, 8 
Sitzlers cbaieuei aus dem oben S. 241 angegebenen Grunde gut- 
geheißen; 8. auch Hiller a. a. O. S. 168. 

An fr. 33 schließt sich, durch T(a|uiq>dToc und irebd Tdc Tpondc 
vermittelt, 

fr, 76 (49) an: »Äpac ^ctike ipeic,») e^poc 

Ktti x^i^o lahirihpav rpirav, 
Kai T^TpOTOV Td pf^p, ÖKa 

cdXX€t fUv, dcOtev h* dbav 
5 oöx icrWf 

mit seinen Lakonismen ldiK€ ond cdXXei, femer 6x0 und kOiev. 
Endlich sehließt sich an dieses Fragment an 

fr. 79 (51): koI X^iMa rrOp re ödpiov. 
TTÖp bezeichnet natürlich den Sommer (Plat. legg. IX, p. 865 B 
TTupöc x^iMUJVOC und Pind. Pyth. III 50 Gepivuj TTUpi), und als erste 
der Jahreszeiten war der fruchtreiche Herbst gestellt, der dem 
dbricpdxoc die ersehnte Kost brachte. 

Zum Inhalte dieser Bruchstücke flbeigehend sehen wir, dass 
die Gedichte einer Liebe aas dem Volke gewidmet waren (fr, 49 (25) 
ToOra nbf [mit Besng auf fr, 33 (17), 7 Td Koivd] die &v 6 bdpoc 
diroc), wie die Gedanken von Zabereitung gewöhnlicher Haus- 
mannskost, von Melken und Kttsebereitung zeigen. Die Sehnsacht 
des Dichters steht nach bürgerlichem Eheglück an der Seite einer 
häuslichen Frau, das seinen Glanzpunkt in der nationalen Küche 
bat. Die deutlichste Parallele dieser Schilderung eines bescheidenen 
Glückes finden wir bei Horaz, nur dass bei diesem das Bild der 
Sonne der Liebe entbehrt. Denn fr. 33 (17) müssen wir so ver- 
stehen, dass darin der Dichter seiner Geliebten die erste schimmernde 
Gabe für den neuen Hausstand verspricht: der Glanz selbst wird 
wohl bald verloren gehen, um so köstlicher wird der Inhalt des 
Gefäßes sein. Demselben Gedankenkreise gehört an: 

'} Wenn Hillor & 171 tft&c tiXgi, so ▼•miditet «r die Pointe des Oansen. 

16» 



Digitized by Google 



244 



HUGO JURENKA. 



/h 75 (46): ^b^ irap^Sei irudviöv t6 irdXrov 

xibpov re XcuKÖv Kfipfvav t* ÖTriupav, 
vgl. Horn. 0 490 öc (sc. dvf]p fiTiioc) br| toi irapex^i ßpmciv re irociv t€ | 
^vbuKCUüC, 2ujeic b' dfctööv ßiov. Solches Mahl flößt aber jungen 
Leuten, die über den reciiten Appetit verfügen, allen Respect ein: 

fr. 74 A (41): vdoiciv^) dv0puu7TOiciv aiboi^CTaiov, 
und 80 wird des Dichters Heim auch frohe Gäste um eine reich- 
besetzte Tafel, deren Menu er zusamraenstellt : 

fr, 71 (37): (röt*) alxXov 'AXicpdiuv äpnöiojo, 
sehen : 

fr. 74 B (45): tcXivai Mv ^irrd Kod TÖcm Tpan^cbot 
MaKuivibuiv äpTiuv ^mcTCipotcai, 
Xi'v(|j T€ cacdfii)! T€ Kifv iieXixvatc 
ifdb€cci xpucoKÖXXa. 

Das Hauptverdienst an allem aber gebürt der rastlosen Hausfrau, die 

fr. 70 (36): ktittI la puXa bpu(pnTai Kr\m laic cuvaiKXiaic, 
denn hier heiüt bpucpfiiai ^sorgt (müht) sich ab^ (Hesych. bpucpdbcc 
XÖTTai, öbuvai und bpuqpöpevor qpGeipö^evoi u. vgl. /V. adcsp. 33^B, 
p. 697 aivobpu<pnc öe idXaiva T€Oü Kdxa Tu^oxönca ,furtasBe Älc- 
nuini^ Bgk.; sum Sinne vgl. Horn. i} 104 a\ jiidv dXerpeuoua piiXgc 
Im fiTjXoTra Kapiröv), und somit ist eine genügende Erklärung des 
bisher rftthselhaften Brnohstttekes gefunden. — Fr, 34 (18) epi-flht 
völlig von Lanne. Denn da aus Aristid. II, p. 29 Jebb ibt ^ 
noXXyj TIC Kai dfiaxoc öiWofüiic toO 6€o0 kqI biivaiT' &v xal övouc 
irrcpoOv oOx fimouc ^övov, uicTrep xal XeövTuiv ydXa d^^Xyciv 
dv^SilK^ TIC oÖTtp AoKtuvtKdc Troir|Tr|C sieb wohl unsweifelhaft ergibt, 
dasB wir bei ^opid an eine Dionysosfeier (über den Cult des 
Dionysos iu Lakonien s. Paus. HI, 13, 7; 19, 6; 22, 2; von 
Frauen begangen: 20, 3) zu denken haben, so werden wir, um den 
Widerspruch zwischen dem begeisterten Wesen dieser Feier und 
zwischen der Prosa von V. 6, den zu lösen Welcker, rhein. Mus. 
X, 254 ff. 80 viel Mühe kostete, zu beseitigen, uns die Sache wohl 
so vorstellen müssen: der Dichter beschreibt schmunzelnd einen 
großen, noch unberUhrlen (zu dTpuq>ov vgl. TeTpdTpu<poc dproc 
Hesiod. opp. 442), schimmerndwetßen Käselaib — in den Worten 
liegt ein köstlicher Humor deshalb, weil die Silbenzunahme fi^TOV 
dipucpov dpTKpövrav an das berühmte homerische Beispiel (r]82) 



8) = veoicii': Ahrens, de (h\ l. dial. II, 113 s(i. Henscler, Progr. Jiisenadi 
1871/72, S. G. äcbubort S. öi2 u. 551. Duch s. auch UeiUonstein ind. lecU. Rostock 
1^90/91, p. 0 (nr. 7). 
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erinnern muss und zweitens weil dpXKpöVTav an den 'ApTeiq)dvTTic'®) 
anklingt dabei malt er den Ureprang des gottvollen Lecker* 
bissens in seiner Phantasie so aus, dass er sagt, das Weib mttsso 
die Milch dazu als Bakobantin eigenhändig ^on Löwinnen gemolken 
haben. Denn dass dies wirklich Phantasie des Dichters ist, zeigt 
deutlich das Attribut xP^iov des sonst hOlsemen Milchgeschirres 
Srmlieher Lente (Athen. XI, p. 498 F). — ' Wie dieses Bruchstttok, 
80 tragen aber auch alle die ttbrigen hierher gehörigen trotz der 
prosaischen Gedanken deu Stempel echter Poesie. Denn in fr, 33 
(17) ist der dirupoc rpiTTOuc als Geschenk eine Reminiscenz an 
Homer (II. r 122, 267. v 13), in fr. 75 (46) i.st die Bezeichnung 
des Honigs als Kr|piva ÖTidipa echt poetisch, nicht minder fr. 74 (45) 
die Ansprache des Gerichtes n^öecci xpucoKÖXXa; die übrigen sprechen 
fflr sich selbst. 

£he wir von dieser Gruppe scheiden, sei noch auf Einzelheiten 
aafmerksam gemacht. Das icoXiSq>avoc der Hss. in /r. 34 (18) hat 
in Schubert (S. 556) und F. A. Voigt (Roschers mythol. Lex. I, 
Sp. 1042) neue Vertheid iger und Erklärer gefunden, die es auf die 
bakchischen (pavoi oder <pavai (Fackeln) beziehen. Ferner durften 
wohl xp^ciov ÄTTOC und |U^TOV CKuq)OV verschiedene Dinge sein; 
darauf weist auch V. 4 der plur. oia {,Gerüthe, dergleichen,.,*) hin, 
und somit habe ich hinter ^xo^^ct ein Komma jj^esetzt: v^l. Hom. 77643 
öie le "f^d'fOC aTT^a (die Butten der Vorrathskammer) beuei und 
Theoer. id. I 143 koi tu bibou idv aiYa tö le CKuq)OC, üic Kev 
d^XEac cirekui Taic Moicaic (also ein Becher). 

Es folgen nan diejenigen Bruchstücke von Gedichten der sub> 
jectiven Lyrik, welche an Kunstwert der zartesten und sinnigsten 
aller Poesien, der Sapphischen, nichts nachgeben und gegen welche 
Sittls obiges Urtheil harte Ungerechtigkeit wäre. Es sind solche^ 
die von des Dichters edelster Liebe durohsonnt sind und die auch 
in sprachlicher Beziehung von den eben behandelten Tolksthttm- 
liehen Gedichten ganz deutlich abstechen. Noch nicht gehoben ist 
der Schatz, der in fr. 37 (61) liegt: 

TOÖTO pabeiäv . . . Mujcäv ^öei^ev 

buipov pciKaipa TiapGevuJV 

d ^avöot Me-faXocTpoiTa. 
Nach Archytas ö dp/ioviKÖc bei Athen. XIII, p. 600 F war egalostrata 
eine Dichterin, buvaiii^vn b^ Kai bid Tfjv öjLiiXiav touc dpacxdc irpoc- 
cXxijcocOau Diese Worte enthalten indes nichts als ein plumpes 

leb billige nicht Schuberts dpx6<p66v tc. 
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Missverständniä, dergleichen die griechische Literaturgeschichte zahl- 
reiche aufweist: weil der Dichter sagt, dass ihn Megalostrata etwas 
gelehrt habe (eöei£ev: Horn, x 303 qpdpiLiaKOV ... Kai jiioi (puciv 
auToC IbeiHev, Hes. opp. 502 beiKVue bk bjiiuuecci Öepeuc ^xi f^^ccou 
^övToc, hynm. Cer. 474 fi bk . . . ßaciXeOciv ?b€iHev . . . bpncfiocijviiv 
lepuiv, Aesoh. Fr<m* 458 dvroXdc dyuj Scrpiuv ^beiHa rdc tc biaKpirouc 
b!keK)| 80 mu88 sie natOrlich gleich eine Lehrerin der Dichtkunst 
und daher selbst Dichterin sein. Ohne Zweifel sagt aber der Dichter 
nur, dass die Liebe aar Megalostrata» der jWannesiiigm hlondm 
MM'f die er in demselben Gedichte (Metmm fr. 80 (52) = fr, 37, 2) 
so aart und schön 

OIKQC )JL€V ibpaiif) Xivtu") 
angesprochen hat, ein Wort das an H. Heines jDu hist wie eine 
Blume* erinnert,*^) seinem Geiste die Poesie entzaubert habeJ') Diesen 
Gedanken kleidet er in die schönste poetische Sprache: das zeigen 
nicht bloß die Epitheta Savdd und jidKaipa {fr. 8 (73) ist es Epi- 
theton der Leda), sowie ^dKaipa rrapO^vuDV (vgl. bto 0€du)V» bvOL 
fuvatKUivX sondern aach pabeiäv Mu»cdv buipov, das nur von einem 
Gedichte verstanden werden kann (vgl. Plat. legg. Vn, p. 796 £ 
T& vSiv Movcifikv Koi 'AiröXXuuvoc bd>pa and Hes. theog. 93 otd t€ 
Moucduiv kpfi böcic dv6pdiiroiav). Dem Charakter dieser Lyrik ent- 
spricht nun auch die rein ftolische Sprachform. Die Lttcke nttmlich 
im ersten Verse lässt sich am einfachsten erklären, wenn wir 
schreiben : 

toOto pab€tfiv <eMoi)") Moicdv SbeiSev 

buupov .... 

Durch diese Lesart wird aber das äolische Moicäv unumstößlich ge- 
stützt: die Bergk'sche Lesart Mujcäv ist übrigens bloüe Conjectur, 
die Hss. bieten Moucäv. Es ist ferner aus dem gleichen Grunde 
iTap6€vujv zu halten gegen Bergks Vorschlag irapcevujv (Sappho fr. 61 
iidpOevOv dbü(pu)V0Vy ebenso 69, 96, 102 u. Ö.). 

Den entgegengesetzten Gedanken, dass unerwiederte Liebe 
den Dichter verstammen mache, enthalten^ wenn anders sie poe- 
tischen Wert haben sollen, nachstehende Fragmente: 

leb lehne Sitaleis A(v4) ab mit Hinweis auf Westpbal, Harm, und Melop. 
B. SO, Anm. (8. Aufl.). 

**j Yiellelöht gehört auch fr. 97 (95) hierher: 

. . .Xft6oc il^M^vo KaXöv (Metnam = 87, 2). 
") Diese Ansicht irewann ich gsas unabhängig von H. Diels, Hermes XXXI, 
8. Heft, S. 35S, A. 1. 

Diese Datiyform Sappho fr. 118 )Atf)T* SflOl l»£kx »uf)T€ (i4XlCca; die 
Form tun findet sich öfter. 
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fr. 57 (80): |ur|b^ m' deibriv drrepuKe und 
fr. 91 (89); lidrabiv 6' dTioe^ceai. 
Dass der Dichter auch unglücklich liebte, deutet 

fr. 55 (79): lyj^x jn' öxoc, oi 'X^ bai^ov 
an, wo der ^arge GoU* gewiss kein anderer ist als Eros; denn wir 
finden bezüglich des £ro8 bei Alkman dieselbe Vorstelituig wie bei 
S*ppbo (fir. 40), Ibykos (fir. 1, 6 ff. u. fr. 2) und Anakreon (fr. 47), 
er repräBentiert im GegenMtie aa Aphrodite die Leiden und Qaalen 
der Liebe. Dieien Oegenaats Bprioht deatlioh wu fr. 38 (56): 
'A9pob(Ta nky oök £cti, fidproc b* *Epufc okt irak noCcbct | 
&p' dir* Koßaivujv, d jLir) }xoi BiT!3c, Tdk KUiraipicKUi. '^) 

Hier reihe ieh weitere das ▼ielgepriesene fr, 60 (65) an, 
^velches, mit Sapphos fr. 52 b^buKe jii^v d ceXdvva. . . inhaltlich ver- 
wandt, die Ruhe der Nacht schildert. Es ist wohl keinem Zweifel 
unterworfen, dass wir nur das Vorspiel zu dem Gedanken vor uns 
haben, dass der von Liebe gequälte Dichter der süßen Gabe des 
Schlafes entbehren müsse, vgl. Verg. Am» IV, Ö21 aqq. Das Frag- 
meut lautet: 

€6bouciv öp^uiv KoptNpaC T€ ica\ (päpOTTSc 

irpiboWc T€ xal xapdbpcti 

cpOXa^*) 0* Ipirerd, TÖcca Tp^^ci idKmva ycoa, 

Of|p^c t' dpecKijiot xal t^voc M€Xiccdv 
6 Kai KVtii&aX' bf p^vOecci irop(pup^oc dXöc* 

e6botjctv b* dlttfvdhr 

(pCXa lavuTTTepuTUJV. 
Der hohe Grad der Subjectivität dieser Lyrik würde dem reinen 
Aolisraus euboiciv*^) in V. 1 und 6 (Bergk), ferner der Conjectur 
Bergks V. 5 TTOpcpupiac das Wort reden. Das Stück trägt aber 
gleichzeitig in allem und jedem homerisches Oolorit, und dies, in 
Verbindung mit dem vorwiegend daktylischen Metruiii ist es^ was 
die ttberlieferten Formen an halten aorftth.^^) 

Schubert'^ FrkIKmng dieser Verse (p. 676) lehne ich als zu gekünstelt 
ab. Der Dichter spricht von einem Kraut, das unglückliche — daher 'ä firj |ioi 
ÖiTiJC: das Kraut ist ein fiaiTTOv — Liebe zu. erwecken vermag. Der diese er- 
seage, das sei nicht Aphrodite, sondern Eros : denn ihm als Knaben komme es 
ja aach zu, auf Blumen su spielen. S. übrigens auch S. 248 oben. 

**) Bergks Conjectur qpOKXa pant dnrohans niaht in den^Ziuammenhang. 

*^ Sonst Hast Alkmaii die Yeitretong de« vc dvreh ic nur Im fem, des 
jparHc so. 

öp^ufv Nopuipal: » ISl — öpiuiv Nopuqwl xal iipiOovec: M 882 — xa- 
pdbpat: n 890 Ipircrd, x6cca tpicp^i iii^aiva fala: ^417 öcc* tei jalw 
IpveTd xitvevrai — -rata ^^oiva: B 699 n. 0. — 6f)pec öpcoapoi: ^ S68 9i]pclv 
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Das oben angeführte fr, 38 (56) erklärt den Sinn der Worte 

KuTTpiboc p^Kaxi in 

fr, 36 (44): "Epoc baöie Kuirpiboc peKaii 
tXukuc KttTeißiuv Kapbiav iaivei, 
und wir haben, wie t^ukOc und Kapbiav laivei (vgl. Horn. ^ 156 
fjctXa TTOu ccpici Ou^dc aUv tutppocuvrjciv iaiveiai und die Steileu bei 
öitzler p. 52) lehren, in diesem Bruchstücke den Rest eines glück- 
liche Liebe athmenden Sanges zu erblicken. Die Zugehörigkeit zu 
derselben Art subjectiTer Lyrik ist aber durch die Parallelen 
$appho fr, 40 £poc boOr^ '\k* b Xucim^Xtic bövei, 42 Spoc bodT* lTiva£ev 
^MOt <pp^v<ic, Ibyk. fir, 2 ^poc a&r^ |uc . . . dirctpa bUrua KOnpibdc 
fi€ ß(4XX€i, Anakr. fr, 14 c(paipi;i 5tiut€ pe Tropcpupeij ßdXXwv XP^CO- 
KÖpric "Epujc . . . TTpOKoXctrai, 19 dpOclc biiÖT* . . . KoXupßOu peOiSuiv 
^piüTi erwiesen. Aue trauriger Liebe gerettet, ruft der Dichter 

■ fr. 85 B (58): XiYUKOpiov TidXiv dxei 
aus, wo die Angerufene des Dichters Leier ist: vgl. öappho fr, 45 
dffi X^Xu bid poi I qpubvdecca y^voio* 

Weiter gehört hierher 

fr. 25 (59): lim idbe Koi m^Xoc 'AXxfidv 
eiSpc TcrXwccajLi^vov 
Kaiocaßfbuiv crdpa cuvO^pevoc. 
Der Sinn dieser Worte ist nämlich von dem des fr, 37 (61) nicht 
viel verschieden: die KOXKoßfbec waren der Aphrodite heilig, und 
wenn der liebebewegte Dichter sagt, dass er, der von sich rühmt 

fr. 67 (68): olba b* 6pvixuiv vöjuujc 

TTdVTUJV, 

die Sprache der verliebten Thiene zu verstehen gelernt und so sein 
Lied (Worte und Melodie: liir\ kqi MeXoc) dem beredten Munde 
(T€TXuJCcap^vov ctöm«, vgl. ttoXvjtXujccoc bpOc von der dodonäischen 
£iohe bei Soph. Track, 1168) derselben abgelauscht habe, so heißt 
das wiederum nur, dass ihm Liebe dies Liebealied eingegeben habe. 

Fr. 67 (68) gehört, wie schon Bergk angenommen hat, wahr- 
scheinlich demselben Gedichte an, wie fr» 24 (7) (Metrum fr, 67 = 
f^, 24^ 3): 

OÖK f|c dvi'ip dYpoiKoc oOb^ 
CKaidc oub^ TTctv**) dcocpoc cu 

6pt KvlioiC» — T^voc ,u€^«ccav: B 87 ^Ovca . . jicXiCCduiv — ßdv6€CCi ftXöc : // 358 
.T :ut - öiutvOiv TavuiiT€pOTU)v: M 237 oUuvolci TawimpOteccu Siehe auch 
äiUlor S. 58. 

•*) Übor die KUrmo n«v vgl. Böckh «u Find. Ol. 11 93 (torn. I, p. 359), 
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o\)bk GeccaXöc y^voc 

oöb' 'Epucixaioc oub^ 7T0l^riv, 

äXXd Copöiuiv du' dKp&v. 

Soviel scheint mir rieher, class wir diese Worte nioht einem Chor 
von Mädohen saweisen dürfen, wm man bisher auf Grand yon 
Steph. Byi. s. 'Epucixn: ^ ^TKÜ toO beuT^pou ti&v TTapOeveiuiv 
^druiv angenommen hat. Man musa nttmlieh ftlr die Beurtheilang 
der Alkman'eehen Chorpoesien folgende drei Pankte im Ange be- 
halten: erstens, dass er stets nnhedenklieh das Reeht des Dichters in 
Anspruch nimmt, das, was er auch nur von sich selbst (also in der 
1. pers. sing.) sagt, den ganzen Chor, als dessen Mitglied er sich 
dann fühlt, aussprechen zu lassen, zweitens, dass er bisweilen den 
Chor von seinem (des Chores) Standpunkte aus reden lässt, drittens, 
dass der Chor seine eigenen Mitglieder, besonders die xopoföc und 
die xopocrdnCi ansprechen kann: alle diese Dinge lassen sich im 
igyptischen irapScveiov Alkmans nachweisen, nämlich 1) V. 2, 12, 
39 f., 43, 52, 56. — 2) 60, 73, 77, 81, 85 f., 87, 89, 93, 99. 
3) 84. Dass aber die Midehen den Dichter selbst gewissermaßen 
rar dramatischen Person machen, mit ihm ein Qesprftch anknüpfen, 
dsftor Iftsst. sieh in den Fragmenten des Alkman nicht der geringste 
Anhaltspunkt finden. Unser Brnehsttick wftre der einsige Beleg 
dafür, wenn es sich nicht anders passend erklären ließe. Für eine 
andere Auffassung des Pronomens der zweiten Person — nach 
Eustath. ad Od. p. 1892, 44 für fjv zu nehmen geht nicht an, 
weil das Praeteritum hier keinen Platz hat — bieten aber die Ge- 
dichte Pindars^^) zahlreiche Belege. Dieser Dichter nämlich, bei 
weichem der Chor bekanntlich ganz und gar Formsache ist, der 
dsher.in seinen Chorliedern stets nur subjectiv spricht, kann eben 
aus diesem Qrande auch sieh selbst ansprechen, ohne befürchten 
m müssen, dass der Umstand, dass die Worte bei der AnflFbhrung 
der Chor spricht, ein Missverstftndnis henrorrafen konnten. Wir 
»eben nns aus diesen G-rdnden zu der Annahme genötbigt, dass 
fr. 24 (6) einem monodischen Liede entstammt, in welchem der 
Dichter nur von sich sprach und hiebei die Form der Anrede an 
seine eigene Person wählte. Es gehört einem Liede an, welches das 
Selhstlub des Dichters enthielt, wie uns solche sowohl aus dem Alter- 
thume (s. Schneidewin Coniect. crit. p. 18 sq ), als auch aus dem 
deutschen Mittelalter (Walther), als auch aus der Neuzeit (U. Heine) 



Ich citiere nadi Blas», rliein. Mus. XL, S. 80 ff, 
») 8. di« Erklirar »u CM. I 4, U 89, IX 4» a. ^ 
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bekannt sind. Dass Alkman ein solclies schrieb, sagt Aristid. IF, 
p. 508 KaXXujm2ö|aevoc rrap' öcoic eOboKijaei, und siehe auch fr, 118 
und 128 A B bei Bergk. Wenn er nun in einem solchen Gedichte 
auch von seinen Junfj^frauenchören sprach und davon, dass er diesen 
seinen größten Ruhm verdanke, so wird begreifiiob, wie das Gedicht 
in die Sammlung seiner irapOGveia aufgenommen werden konnte. 
Übrigens deuten -mf einen ähnlichen Inhalt auch 

fr, 61 (81): ^ (ki töv <l>ofpov 6v6ipov clöov, 

fr. 66 (67) : 6cai iraibec dfiiuiv 

4vTt, t6v KiSopicrdv aiWovn und 

fr. 101 A (99): 'ApT^mroc Bepdnovra 

Der subject! ven Lyrik ist noch beizuzählen 

//. 26 (8): ou \x TrapGeviKai ^eXifdpuec i/a€po(pu)voi, 

Yuia qpcpeiv bOvaiar ßdXe br) ßdXe KripüXoc eirjv, 
6c T dm Ku^aioc dvöoc ä)u' dXKuövecci iroTfiTai 
vnXeT^c rjiop ?x^V; dXmöpqpupoc €iapoc öpvic, 
dessen episch-ionisches etapoc V. 4 (dagegen fr. 76 (49) pf)p) und 
äjn' V. 3 (dorisch wäre nach Herodian bei Schol. Pind. Fyth. III 36 
dfiqi), endlich vriXcTk ^TOp ^xufv (Hes. Hheog. 466)^ alles Toin Metram 
gefordert, ein Schild ist gegen die Conjeotnren qp^t^v (Bergk, Hiller, 
Sitzler) und itopceviKot (Sitsler). Das Fragment enthält femer den 
echten Dorisrnns noTfiTai, and ich will gleich hier bemerken, dass 
diese Mischung dreier Dialekte (ionisch, ttolo-dorisch und lakonisch) 
besonders den irapOeveia eigen war, die ja sowohl im Metrum als 
auch im Inhalte eine große Mannigfaltigkeit aufwiesen: sie auch in 
der Sprache wiederzuspiegeln, steht unserem Scheidegruße des 
Dicbters^an die Jungfrauen wohl an. 

Wir kommen zu den Jungfrauenchören Aikmans, deren bunter 
Inhalt auch auf die Form Reflexe warf. Denn sie enthielten, wohl 
als Kern, aunftchst epische Erzählungen, in denen der Daktylus 
stark yertreten war: wir haben ein Beispiel davon schon oben 
S. 7 ff. erkannt und dessen homerisches Colorit auch in sprachlicher 
Beziehung constatiert. Das daktylische Metram ebnete dem £ia- 
dringcn homerischer Wortforroen den Weg» die man denn auch 
nicht anfeinden sollte: so ist fr. 23, 55 Trpöcunrov gewiss mit Un- 
recht von Sitzler in ttötujttov geändert worden, s. liiller S. 170, 
der auf fr. 52 (77) verweist. Aus dem ehrwürdigen Stamme des 
Mythus entspranp^en p^leieli frischen Reisern Sprüche und Betrach- 
tungen mannigfaltiger Lebensweisheit, und war auf diesem Wege 
das reale Leben in den Kreis der Poesie gezogen, so boten die 
nächstliegenden Dinge dem Dichter neue Anregung. Gegenstand 
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des Liedes wurden die Chorpersonen selbst, und zwar in der Weise, 
dass der Dichter sowohl den Gefühlen seines eigenen leicht erreg- 
baren Herzens Ausdruck lieh, als auch die Jungfrauen selbst zu- 
ond übereinander reden ließ. Diese Schlüsse über das Wesen seiner 
Jnogfrauenlieder gibt uns das unschätzbare ägyptische Fragment 
an die Hand, welches denn auch sprachlioh reiohe Ausbeate ge- 
liefert hat; die Ergebnisse sind am ToHstttndigsten Teraeiohnet bei 
Schubert a. a. O. 8« 518 fL Die Bestimmung fbr eine spartanische 
ZnhOrerschalt und das Eindringen solcher yolksthflmlichen Stoffe 
fliheischte nattlrlich BerttcksiohtigUDg des streng -spartanischen 
Idioms, gleichzeitig aber musste sich der Dichter darch den höheren 
poetischen Schwung, von dem diese Dichtungen getragen sind, zu 
den Meistern der äolischen Schule hingezogen fühlen, ein Umstand, 
der es wohl begreiflich erscheinen lässt, dass sich da und dort 
auch in dieses Genre ein Aolismus einschlich: er sollte vor der 
Kritik ohne weiters Gnade finden; vgl. fr. 23, 44 KXevväc (s. Sitzler 
S. 44, Hiller S. 172 zu fr. 105), das. 47 cTdceiev (s. Spiess p. 375), 
das. 63 aOcipOfi^voi (Spiess p. 176 sq«)* 

Obrigens wird es nicht ndthig sein, auch hier die sprachlichen 
Erscheinungen streng au scheiden und einzeln au veraeichnen, 
iheils deshalby weil sie nach dem bisher Ausgeführten von jeder- 
mann im einseinen Falle sofort erkannt werden, theils weil die Ver- 
wendung von Formen verschiedener Dialekte im Partheneion eben 
nichts Charakteristisches besitzt Daher wird der Rest meines Auf- 
satzes vorwiegend im Dienste der Hermeneutik stehen. — Als ein 
Bpecifisches Merkmal des Partheneion werden uns Bekker Än. II, 855 
und Gramer Än. Ox. IV, 273, 12 und 329, 11 hypokoristische Bil- 
dungen bezeichnet, und thatsächlich finden wir in dem unverbrüch- 
lichsten Zeugnisse, dem ägyptischen Partheneion, V. 101 KOfiiicKa, 
and auf Grund dieses Kriteriums kOnnen wir such fr, 38 (56), 
(KunuipicKuiy vgl. dagegen fr, 16 (4) lamdpu)) und 20 (56) 
(BpiöcncicKOC, att 6pibaidvn s. Lobeek^ PAry». p. 130) Partheneien 
s&theilen. 

Gleich der erste Hymnus gehörte der Gattung der Partheneien 

an: er war eic Aia AuKaiov gedichtet, enthielt aber eigentlich den 
Lobpreis der Aiöc Koöpoi (Himer, or. V, 3 und darüber Bergk 
p. 14). Sein Anfang lautete so: 

cxp. q' 

fr, 1 (1): Muic' dre, Muica Xiteia, noXuji^eA^c. 
ai€vdoib€, nikoc 
vcoxMÖv dpxe iropdvoK dcibcv 
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CTp. ß' 

fr, 2 (3): (KaWiKÖjao iciv) • dYU>VYa ö' deicojuai 
dK Aiöc dpxöfievoc . . . 
Das Attribut TroXuuueXe'c ist nicht (so auch noch Sitzlcr) ein Vocativ: 
es schließt sich vielmehr inuig mit \ii\oQ zusammen wie Aesch. 
From. 585 TroXuTtXavoi irXdvai und bezeichnet, wie TToXuTiXavoi die 
einzelnen Bestandtheile der großen Irrfahrt (irXdvai), so die Theile 
des Liedes (,vielgliedrig\ wie bei PUt Fhaidr, p. 238 A ößpic 6i 
YioXuübvupov* TroXu|i]yi€Xlc yäp xal iroXucib^c). Als jene Theile des 
Liedes haben wir uns aber dessen Strophen zu denken, wobei wir 
uns an Find. Pyfh. XII 23 iroXXdv K€<paXdv vömoc (s. Boeckh easpU. 
p. 345) erinnern werden. Das Wort akvdoibe, von Bergk dnreh 
Conjectur gewonnen, bezeichnet die Muse als unerschöpflichen 
Born — ich denke an ubar aievdovxa Horn, v 109 — sowohl langer 
(TToXujUfieXec) als auch neuer (veoXMÖv) Gesänge, neu natürlich zu- 
nächst an Inhalt, der trotz seiner epischen Abstammung eigenartig 
gestaltet sein konnte; denn die neue Melodie ist etwas so selbst- 
verständliches wie ein neues Metrum (gegen Sittl, Berl, philol. 
Wochenschr, 1887, S. 902). --) Zur Illustrierung des letzteren Adjec- 
tivs ist heranzuziehen Horn* a 352 Tf|v yäp doibf|v füifiXXov dmicXefouc' 
dvOpumoty I f| TIC dKOudvTcca vcuirdTT) (Erotian 362 veoxMdv yedt- 
TOTOV, (bc xal 'AXx^dv iv a') dfupttc^fiTC» and Find. 0{. IX 49 afvei 
hk iToXaidv \xbf oTvov, dv6€a 6' u/mvuiv vewT^ptuv. — Mit dpx€ irap- 
c^voic dcftcv fordert der Dichter die Mase anf^ voranzugehen und 
gleichsam das Zeichen zum Gesang zu geben: vgl. Horn. /7 65 
Tuvri b' ujjiouv Mev e^d KXuTct xeuxea bOGi, | öpx^ Mupmbövecci 
cpiXoTTTüXfcVoici /.idxfctGai. Natürlich ist dies nichts anderes als die 
gewohnte Anrufung der Muse im Epos, nur dass die feierlich steife 
Art derselben hier volksthümlich gestaltet ist, indem die Muse als 
Mitglied des Mädchenchores gedacht ist. Auch damit bekundet 
Alkman seine bekannte Galanterie dem Jungfrauenreigen gegenüber. 
£in für allemal sei endlich betont, dass der Dichteri obgleich er 
für einen Chor schreibt, völlig auf seinem Standpunkte als Dichter 
steht: dass sich die Worte im Munde der singenden Mftdohen anders 
ausnehmen werden, darum brauchte er sich nicht zu bekttmmem. 
Ich übersetze: ,Auf, Muse, heUstimmiffe Mtm, ein vidglieäriff Lied, 
unerschöpfliche Sängerin, ein neues gilVs den Jungfrauen voran aii- 
eustimmenJ' 

Bei Terp. fr. 6 ist v^ouc O^vouc allerdings nur von der Melodie ra 
verstellen, aber nur wegen der geiammten Umgebimg dee Wortes an jwor Stelle, 
ebenso Find. Ol, III 4 veociToXov. 
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In nftchflter Nähe von fr, X (1) stand fr, 2 (3), was schon der 
Ausdruck dpxö^evoc lehrt; nach Anrufung der Muso gab der Dichter 
den Stoff eines Liedes an. Die Lücke am Anfan^^e der zweiten 
Strophe nniclite ein Schmeiclielwort an die Jungfrauen am schönsten 
ausfüllen: KaXXiKÖjiOiciv, KaXXixöpoiciv ii. dgl. Denn bei so kurzen 
Strophen wird mau wohl aunelimen müssen, dass sie ineinander- 
griffen. Anders war es bei langen Strophengebilden, wie in fr. 23, 
der Fall. In V. 2 scheint mir tLbrigens Valckenaer doch das Richtige 
^trofien su haben: dpxöfievoc Die in den Worten enthaltene An- 
gabe des Themas ist etwas so Subjectives, dass sie nur in den 
Mund des Dichters passt. Wir haben ganz den nttmlichen Ansatz 
wie fr, 23, 39 dydiv t' d€tbui, wo, wie i<^ gezeigt habe, der Dichter 
gleiebfalls nur von seiner Person spricht. Mit dtiuvTa ist natürlich 
kein scharfer Gegensatz eingeführt: es ist damit bloß die individuelle 
Person des Dichters, der ja die Muse selbstverständlich auch für 
sich angerufen, etwas mehr in den Vordergrund gerückt: ,mein 
Sang aber soll mit Zeus hcgimmv. Das sind auch die Gründe, die 
mich veranlassen, Sittls Bedenken gegen die Zugehörigkeit des 
Fragments zum Zeus-Hymnus (a. a. O. S. 992) abzuweisen. 

£b sind uns übrigens noch zwei andere unzweifelhafte Anf&nge 
von Jungfrauenchören erhalten, nämlieh^ 

fr, 45 (16) : M<Bc' drc, KoXXtöiiay dötctrep AuSc, 

dpx' ^potTdbv liT^inVy dnl b* fjuiepov 

ujivip Kai xo(p^€VTa Ttöci xopöv. 
und fr, 59 (64): Mi&ca, Aide ei^Tarep, 

ibpaviacpi Xit' deicojaai. 
Bei fr. 45 (16) wäre zunächst die Vermengung zweier Constructionen 
von TiGevai zu vermerken: ijiepov Ü)livlu tTiiTiOevai (vgl. hymn. Merc. 
575 xapiv b' eiieGriKe Kpoviujv u. Horn. W 400 eir' auTuj Kuboc eOn- 
K€v) und (töv) xopov xapievia Ti6evai; über Ähnliches vgl. Verf. 
Wiener Studien XV, 31. Ich möchte ferner darauf aufmerksam 
machen, dass ^paruiv kein bloßes epitheton Omans ist; vielmehr ist 
damit gesagt, was der Dichter von der Muse erfleht, und sonach ent- 
spricht ^pttTiiiv dem ffi€pov und xaptcvra im Folgendon. Ich übersetze: 
tAufMuse, sdwn^mmige, TodUer des Zeus, M' an ein Lied voll lA^ 
liekheU, verleih' säßen Zauber dem Sang und spende Anmuth dem 
Reigen^ Wir haben femer zwischen ^iruuv, Ü)livuj und xopöv einen 
feinen Unterschied zu ziehen und die drei Ausdrücke zunächst in 
^TTiIiv einer- und üjivuj und xopöv andererseits zu zerlegen. Denn 
niit Im] ist das Dichter -Wort gemeint, während Ojavuj und xopöv 
auf dessen musikalisch-orchestische Darstellung bei der öffentlichen 
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Autiüliruii^ zu beziehen ist. in ähnlicher Weise wird bei Find. 
Ol. VI 6 f. zwischen ujuvov und i^epial doibai unterschieden, wie 
ich Ztschr. f, d. ö^terr. Gymn. 1894, XII, S. 1074 f. gezeigt habe. 
Wir sehen sonach in diesem Bruchstücke die drei SchweBterkUnste 
Poesie, Musik und Orobestik in der denkbar einfachsteii und sugleiob 
anmuthigsten Foim zu einem Gänsen geeint vor uns. 

Was das zweite Fragment anlangt, so gebe icb mich mit den 
bisherigen Erklärungen von dipavCcupi nicht zufrieden. Die alten 
Grammatiker, die uns dieses Bruchstück erhalten haben, lehren, 
dass in dipavia<pi das Suffix -q>i mit dem Vocativ (übpovfa als Attribut 
zu Muüca, Aiöc GuYaiep) verbunden ist; dass dies unmöglich ist — 
,male Sana dodrina* sagt Schneidewin — hatte schon Buttmann gr. 
Gramm. I, 205 gesehen. Schneidewin erklärt daher im Delectus p. 250: 
,Musaj filia lovis^ divinitus (übpaviaqpi sei also Dativ wie Pindars 
lOl. IX 110] &ai|Liovi(f, Homers decTredr]) sonore canam,^ Indes ist 
auch diese Erklärung gewiss nicht richtig. Vielmehr zeigt uns den 
Sinn des Ausdrucks d>paviaq)i das gleichfalls einem Partbeneion 
entlehnte 

fr. 86 (69): fiboi Ai6c bÖMqi 

6 xop^c diLt^c Kul TOI, pdvaS, 
s. Verf. Serta Härtdiana p. 38, woraus auch die Unhaltbarkeit von 
Sitzlers Conjectur v6u) statt ^ö^ul erhellt. Ich glaube daher, dass 
der Dativ ujpaviaqpi erst durch ein folgendes tiv (= coi) seinen 
Sinn erhalten habe (,£fM dir himmlischen. ,*), welches t(v in seiner 
Beziehung zu iLpaviacpi den Grammatikern deshalb entgieng, weil 
OS gleichzeitig mit einer anderen Construction verquickt war, etwa 
so, dass es zunächst von einem «pepoica ^opfernd* (fr, 16 [4j) ab* 
hieng: rövbe fiv umvov qp^poica. 

In fr, 1 (43) d Müuca k^kXqt', d X^T^ta Xcipnv 
haben wir den letzten Vers des Liedes vor uns. Der Dichter drdekte 
damit seine Zufriedenheit mit der Leistung seines Chors und seiner 
XopaTÖc, der er, wie das ägyptische Partheneion (V. 45 ff., 90 ff.) 
xeigt, auch sonst die artigsten Schmeicheleien zu sagen weiß, und 
hinter welcher der übrige Chor bescheiden zurflcktritt (das. V. 47 f., 
61 ff., bes. 85 ff., 94, 98 f.)» in charmantester Weise aus. Er hatte 
zu Beginn des Liedes die Muse angerufen, sie ist seinem Ruf ge- 
iblgt: ,die Muse (selber) hat gesungen, die helliönende Sirene^.**) Dies 
ist tibrigeus offenbar auch der Sinn der weitschweifi«?en Erttrtcruncr 
des Aristid. II, p. 508 Bind, Mit der Bezeichnung Zeipnv wird 

>*) leb halte K^icXat' far ein perf^^ nicht mit Bergk fttr einen oor. 
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übrigens demselben Mädchen ein zweites Compliment gemacht, das, 
wie Mojca zunHchst auf den Inhalt des Gesanges geht, ihrer herr- 
lichen Stimme und ihrer Schönheit gilt: vgl. ägypt. Partben. V. 95 f. 
d xav ZripTivibuiv doibOT^pa.. und V. 100 qpeerfeTai b' Äp' i&t' 
^TTi Edv6ui |k>a!ci kukvoc* d b* dipi^^pu) £avd^ KOjiiicK(]t.. und 
Schabert a. a. O. S. 662, A. 1. 

Ans dem MittelstQek onsereB Hymiias stammeD die Bnich- 
stttcke 

fr, 3 (28): vui t€ kw C(peT^pu)C 

and 

fr. 8 (73): tujc t€K€ poi GuTdirip 
rXauKO) fidKUipa, 

nnä eiDem Diosknren-Gedichte — wabrsoheiolicb demselben — ge- 
hdren anch an 

fr, 6 (lg): X€pc6vb€ Kuitpdv (pOxecct mrvet und 

fr. 4 (I4): KQi vaöc d-fvöc euTtüpfuj ZepuTivac. 

^ (I5) bezieht sich auf das Felseiland TT^q)VOC, weloheS| dem 
gleichnamigen Hafenorte des Stftdtcheas Thalamai in Uessenien 
vorgelagert^ ihn gegen das offene Meer sehtttst: Curtlus, Pelopmnes 
II, 284y Bnrsian, Geo^. v. Oried^, II, 153 f. Der Dichter, so erklärt 
man, wolle sagen : fimpetum undarum Ua frangi^ ut a Statuts Bios* 
curorum mm suam et viohntiam edhibeant.* (Schneidewin, coniect. 
crit. p. 6). Allerdings sagt Pausan. III 26, 2 lauTri ir) vrjciöi 
dTdX^aTa AiocKoupuuv x^Xkcc, jiCT^Öoc irobiaia, €v uTraiGpiuj ifjc viici- 
böc kiiv. xauia x] GaXaiia diroKiveiv ouk ^O^Xei KaiaKXu- 
2ouca ujpqi x^^M^voc Tf]v Treipav. Kann man aber die Worte 
unseres Dichters von einem Felseneilando oder besser bloß von 
einer ^größeren FelsUippe' (ßursian) verstehen? Schon x^pCOC scheint 
dem hinderlich, denn es bedeutet ,Strand*f allerdings auch den 
einer Insel (a. B. Find OL II 73), aber doch wohl einen aus* 
gedehnteren, flachen, worauf iv <pOk€CCi hindeutet Die Scenerie ist 
dieselbe wie bei Ovid Met. XI 229 ff., bes. 233 und Vergil Aen, I 
and unser Vers bezog sich nicht auf das bei Pausanias er^ 
aShlte Wunder, sondern galt vorerst einer allgemeinen Beschrei- 
bung der Localität von Pephnos. Der Dichter niuss ja nicht 
bloß gerade jenes Wunder erwälmt haben; nach Pephnos war 
Tyndareos, der Vater der Dioskuren und der Helena, vor seinem 
Bruder Hippokoon geflohen, und dort wurden auch seine Kinder 
geboren. 
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Aub Aikmaus ^stceitem Hijmnus^ citiort II erodian 
/>•. 9 {2} KdcTujp re, TtuuXujv ubK^iuv byiaif\p^c, iTiirOTai C090i, 

KQi TTujXubeuKfic Kubpdc, 
Dass auch fr. 10 (42) Kai Kfjvoc €V cdXccci ttoXXoic fijuevoc iiiÄKapc 
övrip hierhergehört, ist eine VermuthttOg Bergks, die. eich auf die 
Gleichheit des (iambischeD) Metnuns sttttst, guod mn admodum 
frequentam videiur Akman. Der luidxapc dW)p soll fibrigens 
Herakles sein, qui vUae aerumnis deftmäus comunmata feUeUate 
fruAakir, Aber auf diesen passt nicht die Bezeichnung dv^p, was 
auch Bergk nicht entgangen war. Mir scheint vielmehr mit den Worten 
iv cdXecci ttoXXoic fiuevoc, die mit ev dpj.i£VOiciv ficxo fr. 87 (70), von 
Tantak)8 gebraucht, sehr viel Ähnlichkeit haben, auf eine Persön- 
lichkeit hingewiesen zu sein, deren Schicksal als Beleg (kqi ,und 
so auch*, z. B. Find. Ol. VII 48) der Sentenz angeführt war, dass 
einer, der in der Fülle unrechtmäßig erworbener Dinge, von allen 
beneidet (luäKapc övf|p), schwelgt (f]|Li6voc), gleichwohl der rächenden 
Hand gerechter Götter nicht entfliehen kann. Das passt aber vor^ 
trefflich auf Hippokoon, der nach Vertreibung seiner Brttder Tyo> 
dareos und Ikarios sich selbst der Herrschaft in Sparta bemttchtigt 
hatte, aber durch Herakles' Bogen (fr. adesp. 34 [53] Kih to£6toc 
'HpaKX^n^} 30 f.) mit Hilfe der Dioskuren sammt seinen 

Söhnen getddtet wurde (Diod. Sie. IV 33, 5 f.), eine Sage, die 
Alkman bekanntlich im ä<:yptischen Parthoneion behandelt hat. 
Iiier kann er, von Tyndareos' Exil in Pephnos und der Geburt der 
Dioskuren singend, zum Tröste gesagt haben, dass der Gewaltthätige 
seiner verdienten Bestrafung nicht entfliehen werde. — Von Tyn- 
dareos konnte irgendwo auch gesagt sein, dass er es erlebte, wie 
Herakles 

fr, Ö6A (71) ccpoic d5eX<pibeoic 
xdpa Kul (pövov 

brachte (Horn. r6 dvbpdct TTurMoici q>övov ical xdpa q»^poucot). 

In die im ägyptischen Fragmente ▼erliegende G^dankensphlre 
lassen sieh ferner nachstehende Bruchstücke eingliedern. Wenn es 

dort V. 90 f. heißt: 'Arrjcixopac {ßureh Hagestehoras BemiÄn*) 

be vedvibec eiprjvac tpaiuc tiießav und erklärend fortgefahren wird, dass 
dieser Erfolg dem Umstände zuzuschreiben sei, dass Hagesichora 
den Chor der Mädchen, der sonst judiav otTTÖ 6pdvuj XeXaKe fXauE 
(8(3 f.), leitete und selbst mit ihrer göttlichen Stimme (V. 96—98 
und 100 f.) mitsang, so mochte im weiteren Verlaufe des nämlicheo 
Partheneions an jenen erstmaligen Sieg erinnert sein mit den — 
metrisch mit dem yorletzten Verse der Strophe V. 6 und V. 90 
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congruenten — Worten des fr. 65 (21) in der durch Sitzler 
[Burs. 1893, p. 208) modificierten Hiller'schen Schreibung: düc u.ut<^ 
TÖ(Ka> KttXX' eiLieXi^o^ec, womit vgl. fr. 98 (96) KaXXd jueXicbopevai. 
— An jene , Selbstironie* ferner, in wolcher sich die Jungfrauen 
hier wiederholt gefallen — außer V. 86 f. auch 98 f., ferner 
V. 45 flu 

4KiTpeicf|c TiliCy ifiiTCp al Tic 
iy ßoTotc CTdceiev ftnrov, 
wo sich Bergk mit unbegreiflicher Hartnäckigkeit gegen ßoTOk 

sträubte, obwohl der Vergleich von Mädchen mit Kühen auch 
Horn. ^ 132 vorkommt, gemahnt 

fr. 95 (93) : Tciv MOucüv KüiaOceic. 
Ich zweifle nicht, dass dif*s oino ScjbstJiuitorderung des Chors ist, 
sich im Aufgebot seiner Stimmittel zu mäßigen, da er sonst die 
XOpatöCy die hier wie fr, 7 (43) schmeichelhaft geradezu als MuDca 
bezeichnet ist, niederschreien wflrde; der Singular ist übrigens so 
zu verstehen wie fr* 23, 86 irapc^voc X^oko. Endlich dttrfte in 
diesen Zusammenhang auch 

fr. 140 gehören: xopxÄpatct <puivoic 
,iiit^ seharfen (schrillen) Stimmen* (vgl. Horn. 0 641 TpiS^ec... xap- 
XoX^oi l>i\\nj[) und in Sitzlers Lesung 

fr. 92 (90) Tüucia tto/Wci XaKeuj. 
Im ägyptischen Parthenei(tn preisen sich die Jungfrauen glück- 
lich ob der eipfiva epaid, die ihnen nach banger Kriegsnoth wieder 
neu lache; derselbe Gedanke, der bei Find. Fyth, IL 19 begegnet. 
In solchem Zusammenhange denke ich mir 

fr. ades^p. 33 A : d^ec b' peipdvav xobe t^M ^'t"ro MOöca XiY€ia. 
Hier wird der Muse, das beißt der Schönheit des Bittgesanges an 
eine Göttin, der Friede ebenso als Gabe zugeschrieben wie dort 
V. 90 f. Das Neutrum TÖbe auf petpdvov bezogen ist entweder so 
zu erklären, dass ein Ausdruck wie bdkpov folgte, oder so, dass 
ein solcher vorschwebte: vgl. Kühner, gr. 6r, II, 1, S. 52 ff. 

Die noch erübrigenden Fragmente, ausgenommen jene, welche 
▼egen ihrer Dürftigkeit oder Verderbtheit überhaupt keinerlei Com- 
binationen gestatten, gehören hymnenartigen Dichtungen an. Dass 
ich sie hier in Betrachtung ziehe, geschieht deshalb, weil ich 
glaube, dass diese Dichtungen Alkmans wohl zum größten Theile 
zum Vortrag für Jungfrauenchöre eingerichtet waren. Ganz un- 
zweifelhaft gilt dies vom Zeus-Hymnus, dem fr, 1 angehJirt (v. 3 
McXoc veoxM^v dpx€ napc^voic deibev), demjenigen an Hera fr, 16 (4) 

WiM. 8I«4. ZTm. ISN. «7 
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(V. 1 <p^poico) und vom ftgyptiBchen Fragment, welches eigentlich 
ein TTpocöbiov ao Artemis 'Opöia (V. 61) oder *Aiütic (V. 87) ist. 

Man k;uia also den Bcgrifl' des ülkmauischeu Purthcneions dahin 
feötstelien, dass es ein Ciiltlied ist. welches dureli Aufnahme pro- 
faner, dem Leben der spartaniselien Jiinf^t'rauen entuonunener Stoffe 
höhere Vvilksthümlichkeit und ein liefcre.s Interesse erhalten hatte. 
Es umfasst daher aueli die lyiischen Gattun«;( ii des (i|L4V0C, TTpocö- 
biov, Tiaidv — doch ist bei fr. 22 (32) natürlich (wegen dvbpC^ufV 
irapd öatTUMÖvecciv, vgl. Horn, x M^t' dvbpdci bairuMÖvecciv) 
an einen Chor von Männern gedacht^ der Mesymnion und Ephymnion 
anstimmt — und uiröpxtlMCi, wobei wir uns die profanen Themata 
ihrem Inhalte naek dem jeweiligen Anlasse angepasst zu denken 
haben. 

Die Götter, welchen unser Dichter seine GesUn^e weihte, sind 
zunächst Zeus — die auf seinen Hymnus 6C Aia Aukqiov bezüg- 
lichen fr. 1 — 8 haben wir schon behandelt — , dauu Hera: 
fr. 16 (4); Kai tiv euxouoi cpe'poica 
TÖvö' dXixpucui nuXeuiva 
KTipaTÜJ KUTrmpuj. 

Uber die Beziehung der iu diesem Bruchstücke genannten Pflanzen 
zum Hera-Culte vgL Flin. h, n, XXI 169 (helichrysos) ciet • . . 
menses, folia eius... sistunt profluvia, ibid, XXI 118 (oyperos) 
illinitus hulceribus genitaliom . • • vulvas aperit pota, largiori tanta 
vis, ut espellat eas, ünd. 119 semen tostum . . . sistit feminarum 
menses, s. Roschers myihol. Lex, 1, bp. 2090. 
Sodann Apolion; 

fr. 17: ejue, Aaiuibu, leo bauxvocpöpov, 
dessen Lesart zwar nicht feststeht, doch lässt sich bauxvocpöpov oder 
opX^Xopov süwülil vom Dichter verbtehen (also wie fr. 2 dpxöuevüc), 
als auch vom Chor der Jungfrauen (der sing, wieder wie fr, 23, 86 
itapce'voc), und 

fr. 85 A (57): ^'kutov jidv Aiöc u'idv Tdb£ Muicai KpoKOir^nXoi. 
Auch beziehe ich auf Apolion 

fr, 78 (50): dfilv b* (mavkf^ti ixikoc und 
fr. adesp. 35 (100): KdXXiCT* öirauXf)v, 
welche die Mädchen in dem zu fr. 7 (43) erörterten Sinne von 
Apolion gebraucht haben können: vgl. Plut. de mus. 14 Kai auXn- 
TiKnc . . . eupeific ö 0eöc . . . äXXoi be Kai auröv töv Öeov cpaci auXiV 
cm, KabuTtep iciopeT 6 apicioc j.ieXujv Trouiific 'AXKudv, endlich 
fr. 86 (69): aboi Aiöc böjimj 

6 xopöc djyioc Kui Toi^ pdva^ and 
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fr. 73 (40): irpöcS' 'AndWuiVoc AuKrjiu. 
vgl. hymn. Mere. 328 tcincav irpocGe Aiöc youviuv. 

Dano folgt Artemis (Bergk p. 21 sqq.), ferner Athene: 
fr. adesp. 42 (22): Kai tu Aiöc euTtttep MCta^ocdevec, 
vgl. fr. adesp. 36: Kd jui€Tac6€vf)c 'Acavaia, 
dann Aphrodite (Bergk p. 22), endlich Dionysos: 
fr, 43 (33): xal iroiKtXov tKa, t6v 6q>6(xX^(Xlv 
dM^eXivuiv 6XeTi)pa 
und Yielleicht fr, 84 (86) 'Ivdi caXaccoM^boic', &c dird fndcbtov. Ino, 
die Gemahlin des Athamas, ernährt ihren Schwestersohn Dionysos 
nach Ovid Met. III 313 primi.s . . . cunis, Feist. VI 496 accipit Ino 
te puer et summa bcduia nutrit ope, s. Koscher a. a. 0. s. v. 
Leukothea. 

Wien. HUGO JÜKENKA. 
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BaciXcia hk KaToXOerai, i2i irpdc Aiöc, f| Tic dpxn irtdirore 
KQTcXöOii Mi&v ÖTr6 Tivwv SVXuiv r| ccpuiv ct^div; ii vuvbf) p^v [öXi fov 
ejuTrpoc6ev| toütoic TrepiTuxövrcc Toic Xötoic oötui tqOt* ^Ti0€)aev, vöv 
b* eTriXeXr|CU€0a. 

Hoi (IfM- I>c'li;in(lliin<]; dieser Stelle muss ich mieh ebenso <2;cp;cn 
das erkliircii. w.-is Ivo Pirims in seiner Sclirift „Piatos Gesetze vor 
und naeli ihrer Heraus^^abe durch Philippos von CPUs'* (Weimar 
1880), S. 1G4— 170 bemerkt hat, wie fj^egen die Erörterung' Cobets 
in seinen Variae Lectioncs 8. 233 f. Einige Anhaltspunkte iUr das, 
was ich hier ausfahren will, dtlrften sich aas meinen beiden, 
den Jahresberichten des Staatsgymnasiams zu Wall.-Meseritsch vom 
Jahre 1893 und 1894 vorausgeschickten »Leguin Piatonicarum libri 
alterius vindieiae' betitelten Vorarbeiten, auf die ich einigemale 
werde zurückkommen müssen, ergeben. Deshalb will ich das, was 
ich dort entwiekelt habe, hier kurz zusammenfass'^n. 

Von Brunn' Bemerkung (a. a. 0. 8. 40), wonacii sicli sämmt- 
liche, über den ^\ eini^enuss in den) ersten und zweiten Buche 
getrofiencri Bestimmungen Satz liir Satz, hüben und drüben, wider- 
spreelien sollen, ausgehend, suchte ich den Beweis z\i erbringen^ dasa 
der Widersprueh nur ein scheinbarer sei, da die Vorschriften 
im ersten ßuclic sicli auf die Erziehung selbst beziehen, während 
jene im zweiten den Wein als Mittel der Erheiterung betreffen. 
Ferner wurde gezeigt, dass die Erörterung ttber die jU^Oi] bloß ein 
Mittel ist, dessen sich der gewandte Qesprächsleiter, der E^voc (d. i. 
Plato), zur vorlftufigon rein theoretischen Einführung seiner beiden 
Genossen, des Kreters Kleinias und des Spartnners Megillos, deren 
geistige Beschaffenheit weiter unten zur vSpi aelie kommt, in seine im 
großen Stile angelegte Conception der Tiaibeia bedient, um dann mit 
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Beginn des dritten Buches seine Theorie durch Hinweis auf die 
Geschichte zu begründen. Daraus folgt aber^ dass aus der im ersten 
Buche begonnenen und im zweiten Buche weitergeführten Er- 
örterung über die iraib€ia sich die Zusaromengeliörigkeit beider 

Bücher von selbst ergibt und dass demnach das zweite Buch 
keineswegs mit Bruns als ein zusammenhangloses Aggregat an- 
zusehen und etwa mit dem siebenten Buche zu verschmelzen sei. 
Ks freut mich constatieren zu können, dass ich diese meine Schluss- 
tolgeruDg nachher bei Tiemann in dessen Schrift „Kritische Ana- 
lyse von Buch I und II der platonischen Gesetze u. s. w." (Pro- 
gramm des Kathsgymnasiuras zu Osnabrück^ Ostern 1888) für die 
meisten Prämissen bestätigt fand. Eingebender werde ich zu all 
diesen Fragen Stellung nehmen m einer bereits in Angriff ge- 
nommenen Schrift, die nebst der Überlieferungsgeschichte und 
Wttrdigung der einschlägigen Literatur ganz besonders die größere 
und kleinere Disposition des Werkes (p. 631 A bis 632 D und 
632 DE) behandeln wird. Nun aber zur Sache. 

Die logisch fortschreitende Deduction gelangt mit Biicli III 
p. (j83E zu einem Wendepunkt, wo die bisher hloi^ thtujrctisch 
über allgemeine politische Grundsätze getUhrte Untersuchung in ein 
neues praktisch-historisches Stadium tritt. Anlass hiezu bietet 
die ebenso verwunderungsvolle als knappe £Vage des zumeist 
interessierten MegilloSt der sich wohl schwer die unverhoffte 
Antwort des Atheners auf sein ttbliohes T( )lii)v; zurechtlegen 
mochte. Oder war es nicht etwa tlberraschend genug, von dem 
Zerfall eines Staates zu vernehmen, dessen Fortdauer durch 
möglichst günstig gestellte Bedingungen auf Jahrhunderte gesichei*t 
sehten? Die in der Oberschrift meines Exeurses vorgeftthrten Worte 
bilden gleichsam eine 15iiicke zu dem vorerwähnten Wedepunkte. 
In Jen nächsttolgcnden Weiten OOkoüv vüv br\ juctXXüv ßtßaiiocuutöa 
ktX. hat man eiiit> Aufforderung des Atheners zu erblicken, in die 
Schilderung des dorischen Dreistaates — also in das .Histi>rische' 
— einzulenken, was durch die markanten Worte t^tov^v öf] '^o.b^ 
kurzweg bewerkstelligt wird. 

Nun findet aber Bruns bei der bezeichneten Bräcke keinen 
Kopf, Tiemann sieht vor ihr eine Lücke klaffen, Cobet endlich 
bricht einen Pfeiler von ihr ab. Sehen wir uns die Sache etwas 
genauer an« Bruns vermag — und dies soll der historisch-kri- 
tische Theil meiner Arbeit darthun — trotz seines gesteigerten 
Horchens auf alle leisen Winke des Schriftstellers (S. 5) innerhalb 
der beiden ersten Bücher keine solche Beziehungsstelle wahrzu- 
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nebineD, die theoretisch nachwiese, dass ein innerlich gesundes 
Staatswesen nicht durch „äußere Gewalt^ augrande gehe, da dies 
immer nur durch ,|innere Gründe** erfolge (S. 66). Dies bestimmte 

ihn denn auch zu der Annahme^ dass Buch I und III nicht wohl 
als „Glieder eines Ganzen gedacht sein können" (S. 173). Seltsam 
berührt es uns, wenn selbst Tiemann, so conservativ er bei seiner 
„Analyse*' verfahren mag, nicht allein jene Annahme unterschreibt, 
sondern auch eine Vermuthung wagt (S. 31), „wie wir uns etwa 
die Lücke vor dem dritten Buche ausgefüllt zu denken haben*^. 
Nun bildet aber die ganze Erörterung über die iTai5€ia den rotheu 
Faden, der das dritte Buch mit seinen beiden Vorgängern Ittckenlos, 
ja ktlnstlerisoh verknüpft. (Man vergleiche meine zweite Programm* 
arbeit S. 14 ff.). Zur Begründung dessen will ich eine Reihe von 
Stellen, deren Beweiskraft nach meiner Ansicht unerschütterlich ist, 
beibringen. Vornehmlich fallen hier die für die weitere Unter- 
suchun<:^ grundlegenden Worte des Atheners p. 626 B ins Gewicht: 
öv . . . öpov ^'0ou Tf|c eu TToXiieuoutviic iroXtujc, bOKeic jnoi, Xeyeiv 
oÜTuj KeKOCLuiütviiv üiKUV b€iv, lucTe TToXe^iLu viKuv Tac äXXac iröXeic 
(„Ein wohlgeordneter Staat muss so eingerichtet sein, dass er die 
anderen Staaten im Kriege besiegt"), was dann in rein ethischer 
Formulierung vom Staate auf das Dorf, die Familie und endlich 
auf das Individuum in Beziehung auf sich selbst (KpeiTTUiv ^auToO 
und fiTTUJV ^auTOÖ) übertragen wird. Das in der bezeichneten Weise 
erschlossene ethische Axiom (p. 626 D) tö vikgiv auröv aÖTÖv nacu^v 
vikAv irptuTTi T€ KOI dpicTVi» TO bk f)TTolc6ai aÖTÖv d(p* ^auToO irdvTuiv 
aTcxiCTÖv TC &jua Kai k^kictov wird sodann in umgekehrter Reihen- 
folge wieder für kleinere Gemeinschaften, Familie, Dorf, Stadt und 
schließlich für den ganzen Staatsvcrbaud geltend gcmncht. Die streng 
logische Schlusskette gelangt auf solchem Wege zu der allgemein 
ethischen Folgerung, der (begrilTliche) Gesetzgeber (man beachte 
P. 628 D vojuoöeTric dKpißrjc ohne Artikel) müsse in erster Linie 
auf die Dämpfung des inneren Zwistes, mit anderen Worten auf 
die Festigung eines ungestörten Friedens innerhalb der Landes- 
grenzen bedacht sein, falls — und dies ist die nothwendige Folgerung 
aus den obigen Prämissen — der Fortbestand irgendeiner 
Staatsgemeinde unerschttttert bleiben soll. Dies ist ein Gebot der 
Nothwendigkeit: p. 629 C—D Td vikSv . . aM\y aM\v iröXiv (wiederum 
ohne Artikel) oök fjv TdDv dpicTiuv (kein angenehmes GefUhl er* 
weckend), ctXXd tüuv dvaTKaiujv. Die Begierden und Leidenschaften 
jedes einzelnen Bürgers müssen sich unbedingt dem Gemeinwohlc 
unterordnen, was nur dort möglich ist, wo auf die Sprache der 
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Vernunft (qjpövncic, voüc) sowohl seitens des Gesiitzgebers wie 
st'itciis der Bürger gclioiclit oder mindestens auf die Eingebungen 
der riclitigen Einsiclit eingegangen wird (p. G32C |). 688 B, 
worüber Bruns S. 169 zu vergleichen ist): ttoieiv }jif\ ßia, dW Iköv- 
Toc TrdvTac irdVTa lä bixota muss hier als der oberste ethisch-poli- 
ÜBche Satz angesehen werden (Buch II, p. 663E). Daher behaupte ich 
unter Hinweis auf meine zweite Schrift, dase zwischen der in Rede 
stehenden Stelle und Buch I und II concrete Beziehungsverhält- 
nisse bestehen und demgemäß Bruns' und Tiemanns Hypothesen 
nicht SU halten sind. 

Auf Grundlage dieser Vorbemerkungen kann ich 'nun**zur 
Bespn cliung der Stelle, die um Pjingangc steht, vorschreiten. Es 
handelt sich um die in Klammern steheiulen Worte, die zuerst 
liadham in der Praefntio zu seiner Ausgabe des Phädrüs für eine 
(ilosse erklärt hat, was dann Cobet Var, Lect. p. 233 sq. be- 
stätigte. Dafür dankt denn Badbam in seiner |Epistula de Piatonis 
I^egibus^ die er seiner Symposion- Ausgabe vorausschickt, mit den 
Worten: ,egregie sententiam meam confirmavit Oobetus, cuius 
perdootam et peraoutam disputationem tu (die Epistula ist nllmlich 
an G. H. Thompson gerichtet) procul dubio non minoris facis, 
quam omnia facere soles, quae sedulum veritatis investigatorem 
produnt.' Doch mag auch Oobets Beweisftlhrung gelehrt sein, ich 
kann ihm, so selbstbewusst er auch spricht,^) nicht beistimmen; 
deon die Sache ist doch nicht so einfach, als er dachte. 

Photios und Suidas r. v. vüv bt] glossieren vuvön (denn dies 
ist die richtige Sehreibartj durch dpTiujc f\ piKpöv ejUTTpocGev; ^) 
demnach müsste — so stellte sich Cobet die Sache vor — die Ver- 
bindung vuvbf) öXiYOV ^jUTipocöev ein doppeltes 6X1TOV ^jairpocOev er- 
geben. Und daher seien diese Worte zu streichen, nicht bloß im 
Texte, sondern auch in der Anführung unserer Stelle bei Photios 
und Suidas a. a. O.» die sie trotz der Erklärung von vuvbr) durch 
dpTtiuc ^ MiKp6v ^finpocOev ganz nach der Überlieferung citieren.*) 
Doch wie sollen in dem von Photios und Suidas aufgenommenen 
Scholion trotz jener Erklärung die Worte dXi^ov ejitxpocQev im 
Text belassen sein? Hat nicht der Verfasser des Schoiions sein 

*) Yidiitine, sagt er p. 234, umquam tarn manifestum emblems et tam in« 
sulsnm? und: qui haee aequo animo ferre potaerant nemo mirabitur omnia poüse 
eoncoquere . . . 

*) Nur fehlt bei beiden |yiiv nach wvbi^, das schon damals, als Photios 
und Suidas dies Seholion lasen, durch Schuld der Abschreiber verloren ge- 
gangen war. 
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jiiKpov e^TTpocÖev eben aus dem ihm im Texte vorliegenden öXrfov 
IjUTipocOev entuumiiH^i)? Hat er nicht sagen wollen, dass Piaton 
selbst das vuvbi^ durch diese Worte erklärte, und sich somit auf 
dessen Autorität berufen ? Kr hat daher in der Nebeneinanderstellung 
von vuvbrj und dXiyov fyvpocBev nur eine Fülle des Ausdruckes in 
der Weise geseheui dass vuvbrj durch die folgenden Worte be- 
stätigt und hervorgehoben werden sollte. Die Frage dreht sich 
also darum, ob eine solche Häufung der Situation und dem Wesen 
der Person, der sie in den Mund gelegt wird, entspricht. Nun wird 
der Leser die geistige Überlegenheit des te'voc über stüne Miiuuler- 
redner leicht aus den selieiubar höf lichen, aber dabei von feiner 
Ironie durchwehten Worten erkennen: p. 632 D iiSeXov öiv UfACtc. . . 
bifcäfcXÖfciv . . . öirrj TÖiiiv iivä tiXiicpöia (d. i. die Rechtssatzuugeu 
der Spartaner und Kreter) 5idb)]Xd ecriv tuj irepi vöjuujv ^juireipqi 
T^Xvq 6!t€ Kai Ticiv eG' civ, ToTc bi dXXoic fiiiiiv (nämlich dem Athener 
und seinesgleichen) oubapüüc 6cti Karacpavfi, womit Stallbaums An- 
merkung zu vergleichen ist« Erbittet sich doch unmittelbar darauf 
der Kreter von dem Athener Weisungen für die nächstfolgende 
Erörterung mit der schttchternen Frage: TTdbc odV| w £^V6, X^T^iv xpT| 
lä jüierd TaOray ein Beweis, dass die geistige Priorität des athenischen 
Gastfreundes von den dorischen Genossen selbst gefühlt und an- 
erkannt wird. i\Ian vergleiche nocli hiezu die folii^enden Stelleu, 
die auf Megillos' und Kleinias' Beseliriinktheit überhaupt schließen 
lassen, y). ()39E — (540 A legt ]\re;^ilK)6 lür sieh und Kleinias das 
offene Geständnis ab, die Ausführungen des Atlieners seien ihnen 
noch dunkel geblieben: KA. TTdic br| lauia, \I) Heve, XcY^ic; eiire In 
caq)^CT6pOV* fiMeic ji^VTCip...; ebenso 6G4E: KA. Oiirnu lu un9r|Ka;4€V, 
dXX' Iti coKp^aepov neipfS» ipp6il€iy\ ähnlich 644 D: KA. Motic pLiv 
TTUic lq>^iF0]Liaiy X^T^ fi^v t6 ^€Tä TttUTO die Itto^^vou. 633 D sondiert 
der Athener die Gedächtnisstärke seiner Freunde mit der in den 
N6)uioi nahezu formelhaften Wendung: A6. €1 toOv |Li€fiV%€da toOc 
e)LiTrpoc0€V XÖTOuc (wobei übrigens auf die in die Pluralform gelegte 
Urbanität des GesprÜL'liSieitor.s zu achten ist, der sich hier mit 
seinen Milunterrednern gl«.iclisani identificiert). Ganz, ahnlieh sind 
die Sti'llon G(34E: A0. GittouiiV, iLieiivniaeGa^ kot' upxac tujv Xo-ft-uv; 
6S8 A : A0. . . . auioc it t.uviicöi]V Kai uudc dvajLuuvriCKUi küt' dpxtitc. 
ei juejuvriiaeöa, id XexÖtvia. Ks \>t sonderbar, dass Siullbaum uugo- 
achtet der geradezu autfälligeu Ähnlichkeit b(äder Stelleu die 
letstere dennoch anders interpungiert, nämlich nach dva^njL(vr)CKü) 
und vor ÖTi nach toi XcxO^vra. Dann ziehe ich noch In rau 652B: 
A9- ' AvaMVfic9f|vai toivuv ifwj^ irdXiv IttiOumu», ti hot* ^^tom^v . . . 
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^leicli ]). 672 C: A0. . . . dvafiVTic0iJU|.i^v bt, öti mouciktic tc koi t^^- 
vacTiKiic t(pau6V fipx^c lauTuc tivai und dazu die Erwiderung: 
KA. M€)Livr)Mt.Öa* li b' ou; 

Schon hieraus ergibt sieh, dass es mit dem Auftassungsver- 
mö<^en der beiden Dorier nicht weit her ist. Es ist daher in der 
Beifügung des öX^tov ^fiirpocOev zu vuvbrj eine feine Ironie nicht za 
verkennen und daher die Fttilo des Ausdruckes an unserer Stelle 
psychologisch berechtigt. Stallbaum, der gegen Badbams Athetese 
in die Schranken tritt und seinen Gegenbeweis durch die wenig be- 
sagende Anmerkung: ,6XiT0V ^jurrpocOev extollit magis notionem 
vocularum vvv br\ (dies ist nämlich seine Schreibart), quod loci 
sentenliae plane couveuit', hinreichend be<;ründet zu liabeu meiut, 
hat das, was eben erörtert wurde, nicht bemerkt und daher 
auch keiucu überzeugenden Beweis für die Echtheit der Worte 
gelietert. 

Es sei mir gestattet, als Anhang noch eine Stelle zu be- 
sprechen. Bruns (S. 164 und 155) stellt nämlich bezüglich der vom 
Athener vorgetragenen Orientienmgsworte 682 E : A6. ''OOev bf| wtx* 
dpxac ^€Tpair6jyi€0a irepi vöjüiuiv biaXcröjuicvoi, ir€piirccövT€C jtiouciidgj 
T€ Kai Taic M^Oaic, vöv im rd aörä irdXtv dq>iTiLi€Oa t&cicep xard 6e6v, 
Ka\ 6 XoTOC fifitv olov Xaßf)v dirobibujctv' r\K€i fäp iid Tf|v etc AaK€- 
bai^ova Karoiittctv aöirjv. . . die Vermuthung auf, sie stünden ganz 
iu der Luft, da von der dort ani^ekiindii^ten Xaßi'i im weitereu kein 
Gebrauch <;emat'lit weide. 1 )ag<\Lren bemerkt Tiemann zwar ganz 
richti;:^, dass mit dem Satze i^Kti fäp ktX. diesi; Xaßrj in der That 
ergriffen und die Untersuchung damit auf Sparta wieder zurück- 
geführt werde, deutet aber die gleich darauf folgende Wendung 
irXdvri tou Xdfou (683 A) nieht richtig, indem er sie bloß .,mit Rück- 
sicht auf den Charakter der Untersuchung des dritten Buches*^ 
verstanden wissen will. Dawider muss ich Einsprache einlegen, da 
ich die unmittelbar anschließenden Worte bid iroXiTetiX^v nvwv Ka\ 
KttTOiKicfiiliy bi€E€X6övT€C auf die beiden ersten Bücher besiehe; 
wobl aber fällt die Fortsetzung : lOeacdjueOa TrpujTTiv T€ Kai beuT^pav 
KUi TpiTriv TTÖXiv in den Bereich des dritten Buches, indem darunter 
die hier besprochene Patriarchal-, Volks- und Königsherrschaft 
zu verstehen ist; daher auch die stärkere Interpunction vor 
e8eacd|ue8a. Sowie nämlich dem lediglich theoretischen Charakter 
der Untersuchung in den beiden ersten liüchern der Wortlaut ou Tcepi 
Kevöv Ti ir|Tr|cojuiev (683 E) unleugbar entspricht, so lässt auch die 
Verbindung TrXdvTi toO Xö^ou, ferner die bloß in der Vorstellung 
vorhandene Ausdruoksweise troXiTeiai Tivcc xal KOTOixiCjüioC, endlich 
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das (688 B) dem CTTOubd^uJV ent^^egengesetzte TraiCoiv keine andere 
Auffassung zu. Wohin übrigens eine vorgefasste Meinung führen 
kann, beweist das von Bruns (S. 169) zur Deutung des letzteren 
Partieips gew&hlte Mittel, wonach man an ^^jene mystisch- theolo- 
gische Doetrin zu denken habe, die den Menschen als ein Spiel- 
zeug in der Götter Hand ansieht...^ Diese Ansicht verwarf schon 
Tiemanni ohne jedoch eine befriedigende Erklärung zu geben 
(S. 28). leh wenigstens vermag die Verwendung der Begriffe mdtien 
und ciT0ubd2^€iv schlechterdings nicht anders zu deuten^ als dass 
der Athener hier am Wendepunkt des Gespräches mit vollem 
Ernste unter Ausschluss jedes wie immer gearteten „Scherzes* 
an seine Freunde die F'rage stellt, ob sie denn noch fürderhin in 
leeren (kgvÖc) Phautasiegebilden {= Trai^fiv) wie bislang sich 
ergehen, oder von nun ab der Unterredung eine concrete (praktische) 
Richtung geben wollen (cTioubd^eiv). Wird ja doch diese Auffassung 
unzweifelhaft durch die von dem Hevoc zu den binden Doriern ge- 
sprochenen Worte 688 ß CKOubd^ovia b* ei )li€ TiGevai ßGuXecGe, tiÖ£TC* 
Trdw t^p oöv iTpocboKui vOv (iiiäc ctöpi^cciv ti}i XÖTip dnofi^vouc. . . 
nahelegt. 

Wall-Meseritach. FRANZ KOVifi. 
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1, 7, ext. 1 : cuius raonitu primo vestigia nullum in partem 
(detlexis) secutus oculis, raox liumani ingenii proua voluiitate 
vetita scrutaudi pone respiciens nnimadvertit inroensae magnitudinis 
serpentera. Fonc wird für pcne L und prne A geschrieben, aber, wie 
ich glaube, mit Unrecht. Denn Valerius gebraucht dies Wort weder 
als Adverb noch als Praeposition (vgl. 1, 7, ext. 1; 3,2, 1; 8, 10, 1) 
nnd respieere allein genügt hier vollkommen; vgl. Cic. div. 1, 24, 49 
tum ei ducem illnm praecepisse, ne respieeretf illum autem id diutias 
facere non potaisso elatumqae cupiditate respexisse; I, 33, 73. Da 
man Adverbion wie ferc, paenc, propc in den Handschriften öfters, 
wie ich in raeinen Bemerkungen zu Velleius Paterculus 
S. 47 und unlängst in den Livianischen Studien S. 161 ge- 
zeigt habe, von Abschreibern oder Erklärern, wohl zur ^lilderung ' 
des betreffenden Ausdruckes, eigenmächtig hinzugesetzt findet, 
stehe ich nicht an, paene an jener Stelle zu tilgen, und dies umso 
mehr, als noch an awei anderen Stellen dieselbe Interpolation an- 
genommen werden muss, ich meine 1, 1, 7: »puberes intra annnm 
extincti sunt nomenque Potitium in XII famüias divisum [prope] 
interiit* nnd 6, 3, Ic: ,ceteram Flacciana area, cum diu [paene] 
vacua mansisset, a Q. Gatulo Cimbricis spoliis adornata est^ 

1, 7, ext. 10: tunc idem ei saucius oblatus obsecravit, ut, 
quoniani vitae suae auxiliura ferre neglexisset, neci saltem ukioncm 
non uegaret. ivempt" fragt in der Anmerkung seiner neuen Aus- 
gabe, ob hier nicht vielmehr ne negard zu schreibeir sei, besonders 
Wenn man an der entsprechenden Stelle Ciceros div. 1, 27, 57 
,'"ogare, ut — mortem suam ne inultam esse pateretur' lese. Ich 
denke, man muss diese Frage verneinen. Zunächst bietet 4, 3, 4 
lioterim velim a sole mihi non obstes' einen ähnlichen Gebrauch 
von non (vgl. auch 3, 1, ext 1 id egit, ut Athenienses — rationibus 
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exigendis wo» vacarent). Dann kennt Valerius id — ne für bloßes 
ne durchaus nicht. Und schließlich wäre 7ie negaret wegen des 
doppelten ne bedenklich. Wenigstens findet sich hiefür bei unserem 
Schriftsteller kein zweiter Beleg. Einige Beispiele lassen sich aus 
ihm nur für m in-, ganz wenige für et et- (resp. aet-), se Sfi-, si si-, 
ut ut' beibringen. Valerias liebte es also durchaus nicht, einsilbige 
Wörter vor Ausdrücke zu stellen» welche gleichlsutenden Anfang 
haben. leh hebe dies hervori weil diese seine Abneigung von den 
Kritikern nicht immer genügend beachtet wird. Selbst Kempf 
wagte es doch 9, 10, 1 ,qui cum (mm) coniugibus ac liberis sqtia- 
lore obsiti* zu schreiben und 3, 3, ext. 7 »saa tfi vilia* zu empfehlen. 

1, 8, ext. 18: silvestres capreas Cretae genitas — sagittis 
confixas ad saluiarc aiixilium herbae dictanini tantum nun suis 
luanibus (natura) deducit efficitque, ut comesta ea continue et tela 
et vim veneni vulneribus respuant. Comesta^) schreibt Kempf wenig 
wahrscheinlich nach Gertz^ in L A steht concepta. Die ursprüngUche 
Lesart wird wohl sein: ,ut percepta ea continuo — respuant^ ; vgl. 
1, 8, ext. 2 quam iam percepta eorum dulcedioe caruisse; 8f 1, 
ext. 13 nec fuit inicum illum voluptatem ex ingenio suo diu perci* 
pere; 8, 7, ext. 9. In dem handschriftlichen concigaia ist con (fDr 
per) wahrscheinlich aus dem nachfolgenden fCantxDXio' Yoraufge^ 
nommen; vgl. 2, 7, 11 deposita dementia [soveriore] uti severitate 
coegit; 3, 4, 5 utpote [quam] consul ante quam civis; 5, 6init. quia 
eversa domo integer [status] rei publicae status manere potest; 
8, 7, ext. 5 temperato [inter] studia non interpellandi — officio; 
8, 8, init. quüd [praecipue] industriae — praecipue subnecti debet; 
S, 10, ext. 1 qui [dam] cum interro^aretnr, quidnam esset; 9, 6, 3 
quod [tum] — gentem so etiam tum in provincia morante — hortatus 
esset. Nicht nothwendig scheint es mir 5, 2, 9 zu schreiben ^dictator 
enim privato et(iamy Pompeio et caput adaperuit et sella aclsa^ 
rexit'y da et dem Folgenden entnommen sein kann und der Sinn 
auch nach Ausschluss von etiam unversehrt bleibt. Dieselbe Vor- 
aufnähme von et kann auch 8, 4, 2 : ,sed perinde atque confessus 
a iudicibus damnatus et — in crucem actus est' stattgefunden haben; 
vgl. 7, 3. 2 perinde atque casu prolapsus — se abiecit; 7, 3, 9 
porinde ac publicum ministerium agcns — penetravit; 8, 7, ext. 7; 
8, 11, 5; 1, 7, ext. 8. Kempf ergänzt an jener Stelle ,perinde 



») Vgt auch Veil. Pat. 2, 0, 6j 8, 12, 6; 2, 26, Hj 2, 86, 3; 2, 116,4. 
Mohr Beispiele bietet Quintilian. 

*) Die Form comesti» kommt nooh 9, 12, ext 6: »comestis omnibus' vor. 



Digitized by Google 



20 VALBBIÜB UAXIlfÜS. 



269 



•tqne ooitlessits {es8yet*\ aber perinde atque mit Verb. fio. kommt 
bei Valentis nicht vor. 

2, 6, 8: venit itaquu ad earn facundissimoque eermone, qui 
ore eius quasi e beato quodam eluquentiae fönte manabat, ab in- 
cepto consilio diu nequicquam revocare conatus ad ultimum pro- 
positum exequi passuä est. Ore manare allein wäre bei Valerius 
nicht zu beaDstandim; vgl. 8, 2, 4 ,multu8 sermo eo etiam iudicio 
manavit', wo Halm umfLtBerweise ex (de) eo etiam vermuthete; 
9, 2, 4 cives — iugalatos mnrie praecipitavit; 6, 5, 7 parricidam 
— praeeipitari protinaa saxoTarpeio — iasait; 1, 8, ext 8; 4, 5» 4 
ne protinus eomitiis abeamas; 1, 5, 1 praesidio cobortibos redeua- 
tibns. Anstößig aber muss erscheinen ore quasi e beaio — fante 
manare; dean der Sprachgebranoh verlangt auch bei ore dielVae- 
position. Valenns wird wohl geschrieben haben: ^qui (exy ore eius 
quasi o boato tonte manabat*; vgl. 2, 8 init. ex cuius sinu — 
triumphi manaruut; 3, 2, 14 ex fortissiniis vulneribus tuis plus 
gloriac quam sanguinis raanavit; 3, 8, ext. 2 constantia lenis — 
e mansueto pectorc fluxit; 5, 1, ext. 2 eaui cx tyranni ore m anasse ; 
9, 5, 2 multus e naribus eius cruor profunderetur. Zur Wieder- 
holung der PraepositioD vgl. 4, 7, ext 2 cuius in animo velut in 
pare n tum amantissimorum pectore laetior vitae meae status viguit; 
6, ö, 4 Cottam in tribunatn quasi in aliquo aacrario latentem. 

2f % 12: removeatur itaque naturalis omnium animalium 
duleedo vitae^ quae multa et facere et pati turpiter cogit, si 
cviu eius aliquante felioior ae beatior finis reperietur. Ortu ist 
Perizonius' Vermuthung für ea moriua LA. Um den Zügen der 
Oberlieferunpr näher zu kommen, will W. Heraeus, Spicilegium S. 588, 
schreiben : si exortu eius. Aber dieser Vorschlac^ entspricht dem 
Sprachp^ebrauche unseres Schriftstellers nicht; denn das Substantiv 
exortus ist bei ihm, gleichwie das Verbum exoriri, nicht belegbar, 
wohl aber kommt ortus einigemal vor: 1, 7, ext. 5 cuius ortus — 
Astyages — praenuntios discuterc temptavit; 2, 9, 6 in ortum saiutaris 
principis nostri conflueret; 8,9, 1 in ipso paene ortu suo corruisset. 
Docb halte auch ich nicht ortu fftr die echte Lesung, da es von 
der Überlieferung au weit abliegt, und mSchte eher zu bedenken 
geben, ob nicht ea moriua ein Glossem zu eius finis sein sollte. 
Ein ähnlicher Zusatz dflrften auch die Worte 2, Q out fläuris 
oeHSf welche in den Zusammenhang nicht hineinpassen, sein; 
jemand wird wohl das vorstehende aut anitni indole durch sie zu 
erklären gesucht haben. Ich streiche sie daher jetzt und gebe meine 
frühere Vermuthung ad futuros actus auf. 
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2j 7, 1 : P. Cornelius Scipio — ^ eodem moraento temporis, quo 
castra intravit, edizit, at omnia ex bis, quae voluptatis causa eom- 
parata erant, auferrentur ac summovereotur: nam constat turn 
maximum iude iustitorum et lixarum numerum com duobus miltbus 
scortomm abisse. Der Satz nam constat — Msse kann offenbar 
nicht eine Erklftrang oder Begründung zu dem vorhergehenden 
edixit sein; der Gedanke, auf den er sich bezieht, ist vielmehr in 
der Überlieferung ausgefallen. Man erwartet nach summoverentur 
einen Satz des Sinnes ^dies ist auch vollführt worden'. 

2, 8, 5: quin ctiam ius — sie cu.stoditum est, ut P. Scipioni 
ob reciperatas Hispanias — triumphus non decerneretur. Die Form 
recupcrare findet man bei Valerius sicher an 15 Stellen, nämlich 
1, 1, 20: 1, 6, 2; 1, 7, 4; 1, 8, 2; 3, 5, 1; 5, 1, 6; 5, 1, ext. 6; 
5, 2, 5; 5, 2, 6; 5, 3, ext. 3j ö, 6, 2; 6, 5, ext 1? 6, 9, 11; 6, 9, 
ext. ö; 9, 11, 4; nur einraal^ nftmlich 2, 8, 4: non pro reciperatis 
quae populi Romanl fuissent triumphus decerneretur, lesen wir 
reciperare. Mit Unrecht hat Eempf an der oben erwähnten Stelle 
2f 8, 5 die letztere Form vorgezogen; denn recupiriUas bietet 
A* und recnperatas LA^. Dass Paris reciperatas hier hat, fälU 
nicht ins Gewicht, da er auch 6, 9, 11 reciperavit nach seiner Ge- 
wohnheit schreibt^ während Valerius reciiperavü auiweibt. Dasselbe 
ist 5, 1, 6 der Fall. 

Bf 7, 3; consules conpellebat, ut de frumento emendo adgiue 
id negotium explicandum mittendis le<^^;itis in curia referrent. Von 
den einsilbigen Präpositionen verbindet Valerius folgende mit que*): 
de: 3, 7, le deque accusatore; 5, 7, ext. 1 deque sua miserrims 
orbitate; e {ex)i 1, 5, 3 exque fortuito dicto; 4, 3, 5 eque ügneo 
catillo; 7, 6, 2 eque scutis; in: 1, 1, ext. 2 inque templo; 1, 6, 
10 inque metus augurium; 1, 8, 2 inque multiplicem orbem; 2, 2,7 
inque imperiis; 2, 1, 5 inque solo; 2, 7, 11 inque cruentato 
solo; 3, 2, 7 inque his eoUibus; 3, 2, 11 inque plenis ultionis 
morsibus; 3, 3, ext. 2 inque excitan<lis — animis; 3, 3, ext 7 in- 
que captu; 3, 8, 6 inque valitudine; 4, 1, 6 inque solitaurilium 
sacriüeio; 4, 4, 8 inque circo ; Ü, 1, 6 inque pristinis sedibus; 
O, 8, ö inque castra; 7, 2, ext. 16 inque tanti successus tid' in: 
8, 9, ext 2 inque animis eorum; 9, 7, 4 inque tabernula; 9, 12, 
ext 1 inque conspectu; per: 1, 8, 2 perque tres dies; 4, 4^ U 
per Romuli casam perque — humilia tecta; 5^ 6, ext. 1 perque 

*) Ober diesen Pankt handelt anch Ringe» Zum Sprachgehraudi da 
Caesar J. {et, que, atque, ae) 8. 19 u. t, aber niobt gans genau. 
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legatos; 9, 2 peique varioss iulcccbrarum iiiotus; post: 1, 7, ext. l 
postque earn; pro: 3, 6, 5 proque laureu coroua; 4, 7, 7 proque digiii- 
tate; 5, 8, 1 proque ti ibunali virgis caesos; 7, 4, 1 proque trepidatione. 
G&uziich fehlt cumciue, was destomehr auffällt, als cumqut = et quom 
GfierB vorkommt. Auch adque = et ad scheint Valerius durchweg 
gemieden zu babeD^ da er in Anhängung vun que nicht freier als 
Cicero und Caesar verfifthrt An der einzigen Stelle 3, 7, 3, wo adpte so 
geschrieben wird, liest man in LA^ atq,, in £F atq, ad, wovon das 
letztere wohl das ursprüngliche sein wird; vgl. 7, 3, 0 atqtie ad id 
ezequendam; 1, 6, 1 ei) ad regium fastigium ; 3, 2, 20 et ad id 
petendum; 3, 6, Ic; 3, 8, 8; 4, 7, 1 ; 5, 8, 1; 6, 3, 5; 7, 2, ext» llj 
7, 8, 4; 8, 1 abs. 11; 8, 7, 15. Selten wird que an zweisilbige 
Präpositionen gehäugt; man ündet so verknüpft bloß inter: 1, 5, 9 
interque adhortationem ; 5, 10, 1 in<ter)que nuncupationem; 7, 3, 2 
interque ceteros; propter: propterque eos ; super: 1, 7, 3 superque 
eas; 9, 9, 2 superque exanime corpus. Öfters wird que Wörtern 
angefügt, die von einsilbigen Praepositionen abhängig sind; dies 
ist der Fall 1. bei is, hic, idem: 2, 5, 6 in eaque; 4, 3, 3 in 
eodemque toro; 4, 4^ 7 ex hisqne; 5, 1, 1 in eoque exeipiendo; 
6, Z, ext. 3 in eoque; 6, 5, ext 4 ab eoque; 2. bei stereotypen 
Verbindungen, wie e vesHgio (= protinns); ad uUimum (gleich 
postremo): 1, 5, 1 e yestigioque — consilium omisit; 1, 7, 4 e vesti- 
gioque filius eins — interiit; 1, 8, 2 e veetigioque — perductos; 
3, 5, 5 ad ultimunaquo lingua eius; 5, 4, ext. 5 in modumque 
feraruui — viveutes; 7, 8, 7 ad ultimutnque subiecto accusatore. 
Nur für 8, 7, ext. 15: j;er summamque iniquitatem patria pulsus' 
trifft keiner von diesen zwei Umständen zu. 

4, 1, 7 : iussos etiam a Laevino discedere remanere, ut suae 
defcDsioni Interessent, coegit, ac deinde f iitraque parte perorata 
excedentes curia subsecutus est. An den Worten utraque parte 
perorata =s cum utraque pars perarasset haben schon mehrere 
Kritiker Anstoß genommen; Wensky z. B. möchte lesen: ut ab 
utraque parte peroratum est, Gertz: ex utraque parte perorate, 
Kempf: (causa ab) utraque parte perorata. Doch kann die Stelle 
unversehrt erhalten sein. Denn utraque parte perorata ist nicht un- 
gewöhnlicher gesagt als 5, 10, 1 neutra in parte cessato officio 
partiri non potuisset, wo unnöthiger Weise Pighins cessante zu 
lesen empfahl, oder Veil. 2, 117, 4 perayratiisqiit victor omnis 
partis (Jermaniae — perdorauit earn. Beide Autoren haben 
eben jene Verba fälschlich als Deponentia in den angeführten 
Fällen behandelt. 
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4^ 1, ext 8: (Ugtue Theopompo quoque » moderationis 
teBtimoDram reddamos, [qui] cum primus instituisset, ut ephori 
Laoedaemone orearentur, — inquit. Qerts {Symhciae eriUcae ad 
VtOerium Max. in Tidsikrift for Phüologi 1873, p. 276) streicht iU 
nach atqiie^ um qui belassen zu können. Doch dies geht schon 
aus dem Grunde nicht an, weil Valerius niemals atque vor Con- 
sonanten bei Verbindung zweier Sätze, wie es hier der Fall wäre, 
gebraucht. Nur bei alleinstehenden Ausdrücken hat or einigemal, 
nicht oft, anteconsonantisches atqm, z. B. 1, 1, 9 bene atque con> 
stauter; 1, 8, 6, Bruttii atque Lucani; 1, 8, 6 tribus atque viginti; 
2, 7, 7 contusi atque fracti>) Man wird daher mit Kempf die Un- 
eohtheit von gm anerkennen mQssen. Ein ähnlicher Fall scheint 
mir 6, 9, 12 vorxuliegen, wovon noch unten die Rede sein soll. 

4, 2, 7: cui a se publica quaestione prostrato, cum mater 
Cornelia fidei commissa praedia non redderet atqne iste auzilium 
sntim Htteris inplorassct^ pertinacissime absenti adfuit. Iste steht 
nicht fest, da ifa in AF, ista in B gelesen wird. Meine Vermuthuug 
atque is [a] auxUnm}, welche auch Kempf verzeichnet, wird durch 
den Sprachgebrauch des Schriftstellers sehr empfohlen; vgl. 3, 7 
ext. 1 apud quem cum quereretur — atque is se centum perfacile 
scripsisse gloriaretur; 3, 1, 6 cum apud regem Prusiam exularet 

— atque is non idem sibi extis portendi diceret; 4, 3, ext. 1 Pericles 
Atheniensium princeps cum Sophodea in praetura coUegam haberet 
atque is publico officio — districtus — laudaret; 4, 7, 1 nam cum 

— ad Laelium — Blossius deprecatum venisset — ixtque is dizisset; 
4, If ext. 1 cum alterum ex iis Dionysius Syracusanus interficere 
vellet atque is tempus ab eo — impetravisset; 6, 4, 3 cum ad cum 
venisset atque is — dexteram ei porrexissct; 6, 4, 4 cum amici — 
rogationi resisteret atqtie is per — indignalioiicm dixisset; 8, I i, 4 
nam cvim Hermoclea perconlatus esset — atque is respondisset. 
Ftlr iste in ähnlichen Sätzen wüsste ich kein Beispiel anzufülireu. 

4^ 3, 4: deinceps et bis vacemus, quorum animus aliquu in 
momento ponendi peeuniam numquam f uacuit. Das fehlerliafte 
uaeuit scheint durch ein Abirren des Schreibers auf das vorher- 
gehende fVacemuB* herbeigeführt worden zu sein. Der ursprttnglielie 

*) Am hänfigüten findet dies vor Gutturalen statt, weil der Schriftsteller 
OC vor ihnen (luichwecT meidet; v^]. noch 3, 2. 17 foro atque castris; 4, 8. 3 
centies atque quinquagies; 5, 1, 3 ira atque {!:l<iii;i; 5, 3, 2d Is'um.iiitia atque 
Carthaglne: C, 9 init. abiecta atque contompta; 7, G, ."> prandia atque « en.ie; 9,2, 
»»xt. 10 aliiguta atque constricta; 9, 14, ext. 2 copiosae atque concitatae; 2, 8, 7; 
8, 2, 24. 
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Wortlaut wird wohl gewesen sein: ,qaorum animus aliquo in mo- 
mento ponendi pecuniam numquam (fMcior) fuiV ; vgl. 3, 7, ext. 6 
auctorque ei eommittendi proelii esset; 3^ 8, 1 Oampanum senatam 
impü deereti auctorem fundittts delere constituit; 4, 4, 2 quem 
senatQB — pacis inter se faciendae anctorem legit; 4, 7, 4 cum 
ei infelicis militiae auetor extiterim; 9, 6, 4 quia is sceleris huins 
auctor inpunitatc promissa fuit. 

4, ö, 14: unuB qiiisque se ab }u8 peiinde ac si a sacris aedibus 
abstiniüt. Kempf verzeichnet zwar in seiner Ausgabe meinen Vor- 
schlag perinde ac tiacris^ leimt ihn aber unter Hinweis auf Coliun. 
2, 8, 4 und Par. 9, 14, ext. 1, wo ac si — ac (compar.) sich 
findet, ab. Trotzdem glaube ich an der beantragten Lesart festhalten 
zu müssen. Die Ezistens von perinde ac si = perinde ac ist natar- 
lieh nicht su leugnen — vgl. auch Ueraeus p. 629 sowie ÄpuL 
Met. 2, 11 et perinde io eios faciem oculos meos ac si in Arernum 
lacum — deieceram und Amm. Marc. 30, 1, 16 — , aber großem 
Zweifel unterliegt es doch, ob auch Valerius diesen nicht classischen 
Gebrauch je zuf^elassen hat. Die große Anzahl von Stellen, wo 
perinde ac (ohne si) bei ihm sonst steht, macht es nicht eben wahr- 
scheinlich, dass er an der einzigen Stelle 4, 3, 14 zu dem nicht regel- 
rechten perinde ac si ohne nierkliclien Grund gegriffen hätte. Hiezu 
kommt der schwerwiegende Umstand, dass dieser Schriftsteller ac si 
überhaupt meidet, d. i. selbst dann, wenn damit ein selbständiger Vor' 
gleichsats eingeleitet werden sollte. Auch in solchen Fällen sagt er 
perinde ac, niemals perinde ac si: 3, 2, 3 Lacedaemonii, perinde 
ac Victoria esset promissa, dicto — paruernnt; 4, 7 init. suspectus 
est, perinde ac plus semper petat quam impendat; 8, 1 damn. 1 
L. Sctpio — perinde ae pecuniam ab eo aocepisset, damnatus est; 
8, 4, 2 (zweifelhaft) set perinde (Uqt*e confessus essei (so Rempf; 
et LA) a iudicibus damnatus — est; *J, 15, ext. 1 cum se pro 
Rnbria quacdam. perinde ac falso credita esset inceiidio perisse, 
— insereret. Ebenso wenig ist bei ihm veluf si oder taniqduni si 
zu lesen; vgl. 2, 1, 9 reddebat, tamquani niaiores natu adulescentium 
communes patres essent; 2, 7, 2 eadem, tamquam lugurtha semper 
adesset, vallo — cinxit; 5, 6, 8 tamquam res publica peeunia 
abundaret; 9, 12, ext. 1 tamquam magno apparatu aut exquisita 
molitione opus sit; 9, 15, ext. 2 tamquam Ariarathes esset Der 

•* ^^^^ 

F^ler in der Uberlieferung ist wohl durch Wiederholung des 

*) Übfigent scheint die herkSmmUolie Leeart auch Heraene (8. 629) redit 
sireiüiUiaft; er eehieibts ,et Yal. 4» 8, 14, ubi tamen lectio admodtm dubia fiä$ est*. 
Wien. SM, Xm. IBM. 18 
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▼oraDgehenden se ah eDtstanden. Schreibt man, wie ich beaDtrage, 
yiinuB cnim quisque se ub Lis perindu ac [si aj sacris aedibus 
abadnuitS kann bezüglich der Nichtwiederholung von PraepoBition 
nach perinde ae yerglichen werden: 9, 7^ 1 quod ab eo tamqnam 
Gracchi filio cenBum recipere nolebat; 3, 3, ext 5 satellitein, in 
quo totins dominationis summa quasi quodam cardine versabator; 

3, 8, ext. 5 at adTersns Heraelidem et Callij^nm — tamquam in- 
sidias ei nectentis cautior esset. 

4, 6, 1: eaque, ne tu extinguere(re) ^ voluntario obitu cou- 
sumpta lucem intueri potuisti. Die Passivformen der 2. sing, auf 
-re (statt -vis) lassen sich bei Valoi ius nur für den Conj. praes. 
nachweisen, nirgends sonst: 4, 6, ext. 1 quid — loquare^ 4, 7, init. 
propinquum aversere; 7, 6| 2 si acerbitatcm casus intueare; 
9y 1, 7 quem detestere. Kempf hat aber im Texte nicht nur 

4, 6y 1 extinguere^re), sondern auch 4, 3, ext 4 adalare(re). 
Diese Fonnen auf -rere kann man umsoweniger Valerius zumuthen, 
als sie entschieden llbelklingend sind. Man muss es^inffuere(^ris) und 
aävla/re(^i^ vorsiehen; vgl. 1, 6, 13 ne — videreris; 3, 2, 23 oisi 
cernererie; 3, 2, 23 cum laudem merereris. 

5, 1, 4: quem (sc. Marcellum) si quis ignarus viri aspexisset, 
ulterius victoriam esse credidisset. Viri schreibt Kempf nach Lipsius, 
in LA steht vir. Ich glaube nicht, dass viri die echte Lesart sei; 
denn man erwartet dafür vielmehr eins. Doch auch dieses wäre 
ziemlich überflüssig. Ob nicht gelesen werden soll ,si q^uis ignarus 
[tnr] aspexisset'? Das überschüssige vir könnte durch Dittographie 
von quis entstanden sein. 

5, 2y 6: at Flaminini de Philippe rege triumphantis currum 
— duo milia ciyinm Romanorum pilleata comitata sunt, quae is 
Punicis bellis intercepta — coUeeta in pristmum gradnm restituerat. 
f gemntirum ea decus imperatoris, a quo simul et deyicti hostes et 
coDscrvati cives spectaculum patriae praebuerunt. Für diese Stelle 
ist noch niclit eine probable Lesung getunden. Abzulehnen sind 
m. E. Vorschläge, welche das Verbum yeminare entlialten, wie 
jener Halms f/eynination ca decus oder Kempfs getninarunt ita decus 
oder Heraeus' geminatura decus. Denn nicht geminarey sondern 
duplieare sagt Valerius ständig für ^verdoppehi*: 1, 1, 20 et quidem 
summam duplicando ; 3, 4, 1 validier aetas imperium Romanum rezit 
et duplicavit; 5, 1, le dupUcata erga nos benivolentia -^reversus; 

5, 1, ext 1 corpus frigore duplicatum in suam sedem inposuit; 

6, 9, 7 inflictorum malorum amaritndine desiderium sui duplicent; 
8, T, 7 duplicant tenebras fortuitis yoluntarias adieientes. Somit 



Digitized by Google 



zu VALERTUS MAXIHUS. 



275 



scheint geminus gehalten werden zu müssen, sumal es sich noch 
an zwei anderen Stellen, nttmlieh 2, 2, 3 qnia gemina laoru coto- 
natam senectutem tuam — facnndia poHtiorem fieri volnisti; 9, 1 
init. gemino mentis errore conezae, findet Wie jedoch weiter die 
Stelle gelaotet hat, ist allerdings schwer zn sagen. Allem Anscheine 
nach liegt hier eine Ltlcke vor; ich möchte ergänzen: geminum 
eä ^pompä fuit) decus imperatoris. Den Singular geminum hicten 
jüngere Handschriften, geminütj welches denselben anzudeuten 
sclieint, hat A: zu pompa vgl. 5, 7, 1: nec accessio gloriosae ilUus 
pompae, sed auctor spectatus est; 1, 7, 4; 5, 2, 3. 

Ö, 2, ext. 4: ceterum noscio an praecipue Masinissae regis 
pectus grati animi pignoribus fuerit refertum : beneficio enim Scipionis 
et jpersMa^fiM) regni modo Uberalius auctus memoriam inditi mn* 
neris ad ultimum vitae finem — perduzit, adeo ut eum non solum 
Africa, sed etiam cunctae gentes scirent amiciorem Oorneliae fami- 
liae atque urbi Romanae quam sibimet <ip)8i f superme» Das 
höchst seltene perstMStt, welches hier nur schlechtere Handschriften 
bieten — denn LA^ haben bloß iicr sua — verwirft mit Recht 
Heraeus S. 614 Anra. Auch ich halte dafür, dass hier der Genetiv 
populi B.omani als Gegensatz zu Scipionis bei einem Substantiv 
gestanden bat, und schlage vor zu schreiben: , beneficio enim 
Scipionis et p. R. (jpermi8)su regni modo — auctus'; vgl. 4, 3, 9 
data sunt enim legatis — non solum patrum conscriptorum decreto, 
sed etiam populi permissu. Fttr das fehlerhafte superesse liegen 
bereits mehrere Conjecturen vor, aber keine fand den Beifall des 
neuesten Herausgebers. Bei erneuter Betrachtung der SteUe verfiel 
ich auf jVd eum — cunctae gentes scirent amiciorem Oorneliae 
familiae atque xirhl Romanae quam sibimet ipsi {exyspirasse^, was 
vielleicht beachtet zu werden verdiente; vgl. das vorhergehende 
, memoriam — muneris ad nliimum vitae ftnem — perduxit*. Ex- 
spirare für mori sai^^t Valerius otters: 1, 1,20 per summam aegritu- 
dinem animi expiravitj 2. 8, 9 per summos cruciatus expirare — 
aatius esse duxerat; 3, 2, 11 inque plenis ultionis morsibus expi- 
ravit; 3, 2, 18; 3, 2, ext. 5; 4, 5, 6; 5, 1, Id; 5, 3, ext. 3; 5, 4, 
ext. 4; 5, 7, 3; ö, 10, 2; 6, 6, ext. 2; 7, 8, 6; 9, 12, 2; 9, 13, 2. 

5, 3, ext. 3: dandi et accipiendi beneficii commercium, sine 
quo viz vita hominum f esgßeret, toUit, quisquis bene merito parem 
gratiam neglegit. Diese schon mehrfach, aber erfolglos behandelte 
Stelle halte ich fttr lückenhaft, indem ich in der Corrüptel cxpcret 
die Worte expers est erblicke und in mx uiia ^ die Handschriften 
scUvraokea hier, wie Kempfs Ausgabe zeigt — die Dittographie 

18* 

Digitized by Google 



276 



BOB. NOYÄK. 



uit uita finde* Ich stelle her: ,dandi et aeeipiendi beneficii commer- 
cium, sine quo vita homiuum expers est (dulcedinis) , toliit'; Tgl. 
8, 9, 2 is cnira boIub in aditu expers Antonianae eloquentiae ste- 
terat; 4, 1, 14 Domen velat expers hniusce gloriae; 6^ 1| ext. 3 aequo 
86 atque illas virilis concnbitus expertes iuturas; 1, 11, 15 nolliaB 
penates maeroris expertes eraat; 4, 7, ext 2 quatenus alienis mcom- 
modis Buoram adhuc expertes inBultent; 5, 1, If ne Aegyptus quidem 
Romanae humanitatis expers (exper LA*) fuit; 6, 8, 2 ut Sullaoae 
crudelitatis expcrtem faceret; 6, 9, ext. 5 ne omuis incommodi ex- 
pers esset; 7, 1, 2 paucasque glebas pavoris expertes; 8, 13, 3 omnis 
humani incommodi expers; 9, 2, ext. 5 quasi ipse cladis — expers; — 
2, 6, 12 removcatur dulcedo vitae; 4, 7, ext. 1 vitae dtdcedinem extin- 
gaere; 5, 1, ext. 6 ergo humauitatis dulcedo ctiam in efferata bar- 
barorum ingenia penetrat ; 9, 1 3, 3 hos — retinendi apiritus dulcedo 
sabicis; 8, 14» ö quae dulcedine gloriae non tangatnr; 8, 14, ext. 1 
duleedine gloriae» paene adieei gloriosam. 

5, 6, 8: ac ne beneficio seDatas (ffUtidem"} — quisquam uti 
▼olait Kempf ergänzt quidem gut, setzt es aber an unricbtiger 
Stelle ein. Der Spracbgebrauch fordert es gleich nach beneficio; 
cf. 1, 1, 15 ne inmrianim qnidem acerbitate; 2, 1,4 ne capiditatem 
quidem libcrorum; 2, 6, 17 ne Numidiae quidem reges; 4, 4, 1 ne 
ad exequiarum quidem inpensam; 5, 3, ext. 3 ne corpus quidem 
eius; 5, 6, 8 ne deorum quidem cultui ; 5, 6, ext. 4 ne patriae 
quidem interitus; 5, 8, 3 ne consilio quidem necessariorum ; 6,8,4 
ne corpus quidem eius; 6, 9^ 15 ne consortibus quidem divinitatis 
eins; 7, 8, 6 ne nomen quidem eins; 8, 9, 2 ne hostium quidem 
quisquam; d» 2, init. ne suggillationis quidem frenis.^) 

5, 7| ext. 1 ; iuxta enim Antiochus sedens, nt enm ad introitum 
Stratonioes rubore perfiindi et spiritu inorebrescere eaque egrediente 
pallescere et f exdtatiorem anhelitum Bubinde recuperare animad- 
vertit, curiosiore observatione ad ipsam veritatem penetravit. Über 
diese Stelle ist bereits öfters gehandelt worden, aber endgiltig ist 
sie iiüch nicht gclmilt. Denn audi die neueste Berichtigung der- 
selben, jene von Vahlen: ,et ex citaiiore (Jiardiore)m anhelitum' 
erreg^t, obwohl sie palaeographisch nahe liegt, Bedenken. Man kaun 
nämlich gegen sie einwenden, dass Valerius citatus — celer nicht 
kennt. Auch ich hielt ursprünglich excitatiorem fUr verdorben, jetzt 
aber sehe ich, dass dieser Ausdruck gans gut gehalten ^verdea 
kann, wenn man nach subinde eine Lttcke annimmt und die Werke 
etwa so ergttnzt: ,eaqne egrediente pallescere et excitatiorem anhe- 

VgL aueh meine liWianieclien Studien 8. 170. 



Digitized by Google 



zu YALERIVS MAXmUS. 



277 



iitum subinde (remiUere tranquilliiaJtowim) recuperare animadrertiV. 

Dass sich der Sohn des Königs in Abwesenheit seiner Stieftnutter 
ganz ruhig verhielt, erzählt ausdrücklich Juliaiios IMisopo^;. p. 847 B 
ed. Spanh. (p. 448 Ilcrtl.): f) b' ibc rjXOev, fcTTlCKe^;ouev^■l bf|9tv auTÖv, 
auTiKCx tbibou Tü cuveiiuaia tüö tt«Oouc 6 veaviac, dcGjua tüjv 0Xißo- 
MtviüV nqpiei (^Tiexeiv Tctp o.m6 KivoOjuevov KaiTrep cq)öbpa ^GeXoiv oux 
oiöc T€ fjv), Kai Tapaxn fjv tou irveufiaroc Kai noXu ircpi to npöctuiiov 
epuOnjbiO. TaOra öpojv ö iarpöc rrpocdTCt tuj CT^pvei Tf)v X^tp«, koI 
^miba beiv<I»c f| xapbia Kai ilxn icto. TOtaÖTa ÖTia £iracx€V ^K€ivr)c 
irapoüciic* lircl b* dwnXeev, ^wövtujv SXXujv drp^fioc cixe flv 
6jioioc Totc oöb^v irdcxouciv, ebenso Lukianos Syr. 13 6 
Tdiv dXXiuv ekiövTUiv irdvTiuv dv ^pe^xii] ^€TdXi;i fiv* die b^ f\ 
lutlTpuif) d7rfK€To, Tr|v T6 XPO*T)v TiXXdEaTO Kai Ibpubeiv dpSoro koI 
TpojiUJ tXf^To KQi T] KapbiTi dveTTOtWeTO. Bezüglich tranquÜlUaitem 
recuperare wäre zu vergleichen 1, 6, 2 pristinam recuperare forti- 
tudinem; 1, 7, 4 recuperata membrorum firmitate; 1, 8, 2 non 
aliter pristinam recuperari salubritatom posse ; 5, 1, ext. 5 officii 
decus — recuperastis; 5, 6, 2 terra priätiuum hubitum recuperavit; 
9, 11, 4 ad salutem clarissimi civis rccuperandam. Ebenfalls durch 
Lücke kann die schwierige Stelle 1, 6| ext. 1 entstellt sein. Hier 
hatte ich vorgeachlagen zu lesen: ne — e caelesti templo ad privatas 
doroos noD consentaneo usu transi^isse videar, and dieser Heilnngs- 
versuch fand insofern Anklang bei Heraeus (S. 582)» als er noch 
rusus nach usu eingefügt wissen wollte, eine Meinung, der ich nicht 
ohne weiters beitreten könnte. Denn das Adverb ist hier nicht un- 
bedingt nöthig und usu riisus klingt weniger gut, ein Umstand, der 
bei diesem Autor nicht ohne Bedeutung ist. Doch auch meine 
palaeographisch leichte Änderung triflft kaum das Richtige. Usus 
ist nämlich in dem hier erforderlichen Sinne Valerius nicht ge- 
läufig, transferre hingegen wendet er sehr gerne ao, weshalb es auch 
gehalten werden sollte. Mit Annahme einer Lücke nach usus möchte 
ich nunmehr schreiben: ,ne — e caelesti templo ad privatas domos 
non eonsmiaueo usus (ßaltu me) iranstulisse videar'; vgl. 4, 7, 3 
adeo blande uteris impeno; 3, 7, la eademque (fiducia) in ipsa 
Hispania usus est; 5, 1, 11 hac ante praefatione usus; 6, 2, 9 eadem 
petulantia usus est; 7, 2, ext 18 acerbissima execratione — uti 
volunt; 5, 1, Ic consimilique dementia in Perse usus est; — Quint, 
inst. 12, 3, 11 quorum alii se ad album ac rubricas transtulerunt ; 
Dial, de erat. 19 transtulisse se ad aliud dicendi genus (Cassium 

^; Beide Stellen sind achon von Heraeus S. 606 Iteigebracht worden. 
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Severum) contendo; laBtin. 4^ 4^ 10 a bello terreBtri in navale se 
tranttnliBsent. 

6, If 11: sigDa ilium militaria — ^ severa castromm disciplina 
ad inferos usque persecuta est, quoniam, cuius {mrtutis] magister 
esse debuerat, sanctitatis corrupter temptabat existere. Nach vielen 

aiidereu Stellen zu schließen^ düi lte eher virtutis echt und sancti- 
tatis von fremder Hand zur Erklärung von cuius virtutis hiazu- 
gesetzt sein: 4, 3, 6 nam quae urbs voluptati plurimum tribuit 
— baec etiam donare potuit; 4, 5, la nam quod bene£ciuQi num- 
quam dedissemus^ accepimus; 6, 3, 3 ut quem honeste spiritum pro- 
fundere in acie noluerat, turpiter in catenis eonsumeret; 1, 3, 6 
itaque gens barbara — in exitiam suum ruensi quam utilitatem 
auribus respuerat, oculis pervidit; 7, ö, 6 quoniam quem honorem 
Gatoni negaverant Vatinio dare coaoti sunt; 8, 1, abs. 2 quoniam 
quae innocentiae tribui nequierat absolutio, respectui puerorum data 
est ; 8; 1 , abs. 4 ita cui maritima tempestas causae dictionem contra- 
xerat, caelestis salutem attulit; 9, 4, 1 lumina curiae — , quod 
scelus vindicjirc debebant, inhoneati lucri captura — texerunt; vj^l. 
auch 1, 7, ext. 9; 3, 5, 2 ; 3, 7, ext. 2; 4, 2, 3; 4, 4, 4; 4, 4, 5; 
4, 7, 2; 5, 4, 1; 5, 7, 2; 6, 9, 8; 6, 9, 9; 6, 9, ext. 7; 7, 6, ext. 3; 
9, 1, ö; 9, 12, 2. 

6| 2, ext. 3: mea quidem nihil interest, hwii an subHme 
putrescam. Hiezu bemerkt Kempf: «humine Ä-, Far. Halm, coli 
de, TuBe. I 43, lOÜ et sane sie smper fere VälJ Aber die Fälle, 
wo das erste Glied einer indirecten Doppelfrage die iVagepartikel 
nickt entbftlt, sind nicht bei Valerius so selten, wie man naeh 
dieser Bemerkung Kempfs schließen möchte; vgl. 2, 1, 6 incerts 
gratulandi prius an adloquendi officio fungeretur; 2, 8, 2 si dimi* 
candum necne esset contrariis — sententiis diseedissetis ; 2, 8, 4 
tantum enim interest adicias aliquid iiu detractuiu restituas; 2,9,6 
praeco iecto nomine ^Salinatoris citandum necne sibi esset haesitavit; 
3, 8, 4 victoriam nescio laude an tormento maiore partam; 4, 3, 14 
haud scio maiore cum gloria huius urbis moribus repulsus sit; 
6, 4, 4 Butilii verba pluris an facta aestimem nescio ; 8, 1, 4 App. 
Claudius, nescio religionis maior an patriae iniuria. Daher ist et 
nickt nfithig, an der obigen Stelle die Lesung der wichtigsten 
Zeugen in Zweifel zu sieben. 

6f 3, 4: quod ut illi nuntiatum est, ad consulis tribunal emir 
eurrU coUegiumqne tribunorum appellavit. An conettrrit, das tos 
einer einzigen Person hier gebraucht ist, nehme ich Anstoß ood 
denke, daas cuöurrii zu emeudieren sei; vgl. 1, 1, ext. 10 protiuus 
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ad portam cneurrit; 5, 3, 4 Caietam cucurrit; 9, 3, ext 4 ad eam 
ezpngnandam oucurrit. Concurrü dOrfke durch das vorhergehende 
iCOnsnlis' yeranlasBt worden sein; vgl. 6. 4, 4 inpotentie armis ad- 
Bignaverit (insignaverit L); 5, 6, 8 pro obsidione Capitolii omissa (pro- 
miBsa LA); 5, 1, 5 perageret ab obsidione (per obsidionem Hdss.) 
discessit; andere Beispiele s. bei Heraens Spicilegium p. 599. 

6, 8, 1: ac promissi lidtin inira patientia praestitit: plurimis 
etetiim laceratus verberibus eculeoque impositus, caadentibus etiam 
lamminis ustus omn<'ra virn accusationis — subvertit. Etenim ist 
eine höchst zweifelhatte Lesart, statt welcher LA etiam bieten. 
Denn Valerius setzt jene Partikel nie an zweite Stelle; vgl. 2, 6, 7 
etenim quid adtinet — indulgeri; 2, 9, 5 etenim quid opus liber- 
tate; 7» 2, ext. 1 etenim densissimis tenebris involuta mortalium 
mens, in qnam late patentem errorem — precationes — spargis; 
9, 2 (et)enim quem modnm sibi ipsa statnet Daher jedenfalls 
besser ist, was jflngere Handschriften bieten, mim. Aber echt dürfte 
dieses enim kaum sein, denn entbehrt kann es werden (vgl. s. B. 
3, 3, 7; 6. 2, ext, 2; 6, 8, 7; 7, 2, 4) und etiam konnte sich aus 
dem Nachfol<j;ondon einschleichen, 

6, 9, 6: nisi ipse (^sd) felicem appellari raaluisset. Wahrschein- 
licher ist die Wortfolge nisi (^sey ipse\ denn mit der einzigen Aus- 
nahme von 4, 1, ext. 3: qua tranquillitate consilii ipse sibi condicionem 
exilii placidiorem reddidit setzt Valerius immer das Reflexivum vor 
ipse, im ganzen 24mal; vgl. 1, 1 ext. 1 se ipse — defendit; 1, 6, 
11 se ipsa convertit; 1, 7, 3 sese ipsum; 1, 7, ext. 5 se ipse; 
2y 2y Ö in se ipsum conixum; 3, 2, 8 se ipsa centuriavit; 3, 2, 
20 se ipsum — execratus; 3, 2, ext. 7 se ipse — inmersit; 3, 4^ 
ext 1 per se ipsa aestimatur; 4, 1, 2 se ipsum u. s. w. 

7, 3, 4: Q. Fabius Labeo, arbiter a senatu fininm constituen- 
dorum inter Nolanos ac Neapolitanos datus, cum in rem praesontem 
venisset, utrosque separatim monuit, ut omissa cupiditate regredi 
f 7nodo controversia quam progredi mallent. Modo ist hier uner- 
klärlich, weswegen die Stelle mannigfach geändert, resp. ergänzt 
wurde. Ich halte jenes modo für unecht und denke, dass ihm eine 
Wiederholung des Anfanges von dem nahen ^monuit' zugrunde liegt; 
vgl. 1} Ö, 4 aliquamdiixx persedisset neo [aliqua] uUa vox; 3, 7^ 
ext 1 ne Euripides quidem — arrogans vtsus est^ cum postulanie 
[w] populo; 8y 8; 2 ut — in rebus seriis jS'eoevolam, ita in [SMslus] 
lusibüs hominem agebat; 9, 12, ext. 8 vitae modtm supergressum 
[dum] passae uvae. Nach Tilgung des Wortes entftlllt jegliche 
Schwierigkeit des Satzes. Denselben Irrthum nehme ich 9, 5, ext 1 
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an, wo 68 heiüt: ^iam Xerxes, cuius in nomine superbia et iopo- 
tentia habitat, sao iure ftam insolenter, qnod — inqnit*. Denn ich 
glaube in dem unpassenden tarn (las vorhergehende iam wieder zu 
finden und streiche dasselbe. Vielleicht ist such 6, 9, 12 qui durch 
Abirren auf das nahe quia entstanden und su tilgen. Dann genügt 
es zu interpnngicren: »itaque amara suggillatione non caruit; cum 
egens ambolarety Dives ab occnrrentibus salutabatur^ um durchaus 
befriedigende Lesart au erlangen. 

7, 3, ext. 7: Hannibal a Duilio consulo navali proelio victus 
timensque classis amissae poenas dare, ofTensam astutia Diirc avertit. 
Asttitia mire für astutiam L^A* schreibt Kempf nach Pari» mit fol- 
gender Begründung: ,neque voro hoc (nämlich mire) ipse adiecisse 
videtur Parish Hierin kann man ihm jedoch nicht beipflichten. Denn 
der Epitomator hat sich nicht immer ängstlich an seine Vellage 
gehalten, sondern er hat mitunter einiges selbst hinzugefügt, und Vale- 
rius hätte ganz gewiss nicht mire geschrieben, sondern vielmehr nwri- 
fuse angewendet: 2, 8, 12 mirifice iudex, quod — tempus teri passus 
non est; 3, 8, 3 C. etism Pisonem mirifice et constanter — egisse con- 
sulem — patebit; 4, 3, 3 mirifice respondentem ; -i, 8, 3 opportune 
mirificeque testatus; 7, 2, ext. 8 mirifice etiam Thaies; 7, 3, ext. 5 
Demosthenis quuque astutia mirifice cuidam aniculae succursum 
est; 8, 7, ext. 6 ita mirifice doctrinae operibus addixerat; 8, 12 
ext. 4 mirifice et ilie arliiex, qui — vetuit. Daher thut man jeden- 
falls besser daran, wenn man die frühere Lesart astutia (ohne 
mire) beibehält. Der Fehler astutiam ist nach offmsam ganz leicht 
erklärlich. Auch 6, ext. 1 ist es nicht nöthig« nach Paris zu 
schreiben: ,caius — meritis tantum cives debaerunt — , ut ei (stns} 
suffiragiis tyrannidem deferrent.' Suis kann ganz wohl fortbleiben, 
wie 8y 1, damn, d: ^tarnen, quod Saturnini imaginem domi habuerat, 
suffragiis cum tota contio oppressit' zeigt, und der Fehler eis LA^ 
für ei lässt sich bei nachfolgendem suffragiis leicht begreifen. 

8, 4, 2: contra P. Atinii servus Alexander, cum in [banc] 
suspicionem C. Flavii equitis Komaiii occisi venisset, sexies tortus 
pernegavit. Das hier unpassende Pronomen hanc wird von den 
Herausgebern gestrichen, von Heraeus aber neuerdings in inanem 
verwandelt^ da nicht abzusehen sei, »quo consilio additum a librario 
sitS Dagegen kann man einwenden, dass der Zusatz inanem durch 
den Zusammenhang nicht nothwendig verlangt wird und dass 
Demonstrativa nicht selten interpoliert sind^ ohne dass man einen 
triftigen Grund fär deren Einschnb ausfindig machen konnte; vgl. 
Liv. 23, 23, 8 tempus [hoc] sedulo terens, ne — abdaceret; 21^ 
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fß, 8 quod ad ezpeditionem [earn] attineat; Petron. 64 atqoe [hac] 
nauöea rccusantem sa^inabat; 136 cum ego praedo simul atque 
|hac] virulicta; bist. Aug. v. Pesceon. 2 sumpsisse nomeu [eius] 

imperatoris. 

8, 7, 3: ipse (Plato) Nili fluminis inexplicabiles ripas vastisvsi- 
mosque campos^ t effusant harbariam et flexuosos fossarum ambitus 
Aegyptiorum senom disoipulas lustrabat. Aus eff'usam harbariam 
wird Verschiedenes erzeugt, z. B. effusam Mareotidem (Madvig), 
ei fusam Maream (Gerts). Ich finde darin fremden Zosate, dureh 
den voBtissimos compos verdeatlicht werden sollte. Dasselbe denke 
Ich von provineiam l, 6, ext 1: ,in exereita Xencis^ quem adversas 
promneiam Graeeiam eontrazerat^ wo ebenfalls mehrere Conjee* 
turen gemacht worden sind. Ebenda kann das thörichte a eaesare 
ganz gut Glosse zu de Leonida sein. 

8, 11, 5: ceterum natiua, quem ad modum saepenumero 
aemulam viriura suarum artem esse patitur, ita aliquando inritarn 
fesso labore dimittit. Zu dieser Stelle bemerkt Heraeus S. 620: 
,non iniuria baesit Kempf in verbis fesso labore et fessam l. legendum 
coniecit. Potius ut mutatis duaram vocum terminationibus seribatur 
inrito fessam labore suadet locus consimilis 7, 3, 6 dum adule- 
semtis dextera i$mU> se labore foHget' Ich kann weder dem einen 
noch dem anderen beistimmen und halte die Oberlieferung aufrecht. 
Denn fesso labore hat an Stellen wie 5, 1, ext. 1 dum omnes gentes 
infatigahiU eursu lustrat; o, 2, ext. 4 se Masintssa infatigahili 
pietatis serie ad centesimum extcndit annum; o, 2, 1 hostium agmen 
— infatigabili pugna sustinuit; 3, 8, 2 illa vero pietatis constantia 
admirabilis, quam Q. Fabius Maximus infatigabilem patriae prae- 
stitit gute Analoga und inritarn — dimittit befürwortet 4, 3, ext. 3: 
propositi inritarn dimisit. Ebenso halte ich 1, 6, 4: ^exercitum in 
<*xpeditionem eduxit ac fortissima Samnitinm castra cepit' gegen 
Stanger, welcher ßrmissima lesen möchte, und Andere für unver- 
sehrt. Fortis im Sinne von firmus, gebraucht von Sachen, kennt 
schon Oaesar; vgl. bell. civ. 2^ 2^ 4 testudo — facta ex fortissimis 
lignis; später kommt es so vor z. B. Apul. Met, 3, 21 crescunt 
et fortes pinnulae; hist. Aug. v. Aurelian. 7, 5 arma tersa sint, — 
calciamenta fortia; Veget. 1, 24 sudes de lignis fortissimis — prae- 
figuntur. ^ ^ 

Diesen Bemerkuno;en mö2^en sich noch einige Verbesserungsvor- 
schläge zu Valerius' Epitomatoreo anschließen. S. 14, 17 K.: Phi- 
dias ibidem eboris scalptor ait sumptu minore marmore f ineipere 
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dÜB Bimnlacra fieri, quod f ipseraUu ex ebore Atbenienses iasserunt. 
Ineipere sebeiDt verstellt su tmn und zu iusserunt zu gebören. Tcb 
möcbte scbreiben: suraptu minore marmore äUs simulacra fieri, 

quod imp(ium es)sc rati ex ebore incipcre Athenieuöes iusserunt. 
— S. 553, 2: qui, cum vouisaet in curiam, jconsulit^ inquit ,vos 
Hannibal an cum duce Romano confligero debeat, f tadehi elamanto 
senatu non esse dubium quin oporteret, ^conflixit' inquit ,et supe- 
ratus est/ Badem, welobes bier unmöglicb ist, kann sieb ans 
Dittograpbie der vorstebenden zwei Silben entwickelt baben und 
dürfte zu tilgen sein. — S. 602, 2: Octavianus Augustus aeger 
in castris Pbarsaliois erat, cumque apud Pbilippos luce ▼enturs 
oertaturae eivüi Inter <^se) hello Romanae manus essent, Minerva 
in somnis visa medioo eins Artorio iussit, f ne eo belle Augusto 
opus esset. Da civUi hello den Ausdruck tiberladen macbt und 
civile helium überliefert ist, scheint ein Olossera vorzuliegen. Der 
letzte Satz ne — opus esset ist wobl lückenhaft; ich ergänze: ne 
eo hello (aliud) Augusto opus esset; vgl. Val. Max. 1, 7, 1: mo- 
neret, ne — proximo proelio non iutercssct. — S. 614, 7: Saecu- 
lares ludi, qui — in bonorem Ditis patris Proserpinaeque celebrati 
sunt apud earn aram, quam — Valesius — reddita sospitate f cek- 
hräbaiur invenerat, ad quam et nigris bostiis immolabatur et lecti- 
sternia ezcitabantur et necturnis ludis festa agebantur. CddMrabatwr 
balte ieb für eine Randglosse, die ursprttnglicb cdebräbantur lautete 
und zu dem naebstebenden agehanUtr gehörte; vgl. oben Ziidi — 
celdfraH smt, Nacb Ausscheidung des Wortes befriedigt die Stelle 
vollkommen. 

Prag. RüB. NOVÄK. 



Digitized by Google 



Acht Inauguralreden des Yeronesers Guarino 
und seines Sohnes Battista. 

Ein Beitrag rar Gesehiehte der Pftdagoglk des Hnmuiiflmiui. 

An dem allgemeinen Aufschwiinge der Wissenschaften im 
Zeitalter des Humanismus nahmen selbstverständlich die Universi- 
täten regen Autheil. Hier eriiihr auch die theoretische Pädagogik, 
angeregt durch Quintilians Instltutio oratoria und Guarinos Uber- 
setzung der plutarchischen Schrift über Erziehung eine eingehende 
Behandlung. Das vorhandene noch ungedrackte Material hiefttr zu 
sammeln, hatte ich mir bei meiner im vorigen Jahre nach Italien 
anternommenen Reise zur Aufgabe gemacht. Einen kleinen Theil 
desBelben ttbergebe ich mit den folgenden Beden der Öffidntlichkeit. 

Vor allem schienen mir die Inauguralreden Guarinos, dieses 
Erzvaters des Humanismus, der Veröflfentlichung wert. Es war dies 
eine bcliöne Öitte der humanistischen Professoren, eine Sitte, die sieh 
bis auf unsere Tage erhalten hat, zu Boginn des Schuljahres die 
Vorlesungen mit einer feierlichen Rede zu eröffnen. Dieses Amt 
pEegte von dem Leiter der Anstalt dem Geeignetsten übertragen zu 
werden. Das Thema bildete entweder ein aligemeiner Gegenstand, 
wie s. B. das Lob der Wissenschaften (vgl. Nr. 6 und 8), oder 
der Festredner feierte die Wissenschaft^ fUr die er ak Professor 
bestellt war, oder er gab eine Einleitung zu dem Collegium, das 
zu lesen er gerade im Begriffe war. 

Hatten somit die Inauguralreden in dieser Beziehung einen 
praktischen Zweck, dem auch die jedesmal angefügte Ermahnung 
der Zuhörer zum Studium diente, so wurden sie auch nicht 
selten zu einem erwünschten Anlass, um ein oratorisches Glanz- 
sttick zu liefern, das weniger auf Unterweisung der Jünger aus- 
gieng als auf die Bewunderung der CoUegen und Stadtväter« In 
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dieser Beziehimg sind auch die gratiaram actiones zu, erwähnen, die in 
den Handschriften oft mit den Inauguralreden in Verbindung stehen 
und von denen Nr« 7 b ein Beispiel gibt. Nichtsdestoweniger bilden 
die Reden, in denen fiber die sogenannten artes liberales gehandelt 

wird, einen wesentlichen Beitrag zur Didaktik der Kenaissance- 
pädagogik, da gerade die Lehre von den einzelnen Disciplinen 
(und diese bestanden ja in den sieben freien Künsten) einen wesent- 
lichen Bestandtheil der theoretischen Auseinandersetzungen fast aller 
Humanisten, die Uber Pädagogik geschrieben haben, bildet. 

Um zu Quarino zurQcksukehren, so bespricht R. Sabbadini 
in seiner neuesten Schrift: La scuola e gli studi di Quarino Guarini 
Veronese, Catania 1896, S. 66 f. kurz die Inauguralreden des Vero- 
nesers, deren Zahl er, ohne fibrigens die Handschriften zu ver- 
zeichnen, mit zwölf angibt. Ich kenne nur sieben, die ich hier zum 
Abdrucke bringe. Fehlen würden also die über die Briefe Ciceros, 
eine über Rhetorik, die zu einer griechischen Vorlesung, die zu 
Vergerius De ingenuis uioribus und die im Jahre 1447 gehaltene, 
in welcher über die sieben freien Künste gehandelt sein soll. 
So sehr ich bedauere, nicht auch die erstgenannten bieten zu 
können, so muss ich doch einem leisen Zweifel Ausdruck geben, 
ob nicht die an letzter Stelle angeführte mit unserer unter Nr. 6 
abgedruckten Rede identisch sei, so dass wir nur von elf er- 
haltenen Reden Kenntnis htttten. Sabbadini sagt nämlich S. 67: 
una, la piii solenne di tutte, all' apertura dello Studium generale 
nel 1442 (das ist oflFenbar unser Nr. 6), e una finalmente al corso 
del 1447, mcuiorabile anche qucsta, nella quale si fa 1' eloi:;io delle 
sette arti liberali. Hiezu vergleicht er in der Aunicrkung lanus 
Pannonius Paueg. v. 708. Nun enthält aucli die crstere ein Lob der 
sieben freien Künste. Allerdings kann sich die Stelle bei I. Panno- 
nius nicht auf die im Jahre 1442 gehaltene Rede beziehen, wie 
Rosmini in seinem Werke: Vita e disciplina di Guarino Veronese I 
S. III meint, da Pannonius erst 1447 in die Schule Guarinos 
eintrat, sondern sie muss auf eine andere Inauguralrede gehen, 
die ebenfalls die sieben freien Künste feierte. Die Stelle lautet 
aber: 

guttlem U mgemuu laudoMtmn audwimw aiies, 
am priäem Oetottres stud/iorum exordia nobis 
restUuere Idus et misso in dolta wnuto 
gamda adüidH rediere ad seooma eomaii, 

Aber damit ist noch nicht der Beweis von einer wirklich noch 

vorhandenen Rede Guarinos erbracht. Gesprochen dürfte allerdings 
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der gefeierte Lehrer während seiner laugjährigen Lehrthätigkeit 
ans Aulass der Inauguration öfter haben. 

An die Reden Guarinoa reihe ich die seines Sohnes Battista 
an, der, ein getreuer Schttler seines Vaters^ als Verfasser des päda- 
go^isehen Werkes De modo docendi et discendi bekannt ist Ein* 
gehend Uber diese and die Reden seines Vaters wird jedesmal vor 
dem Texte gesprochen werden. 

Was mein Princip bei der Herstellung des Textes anbelan^ijt, 
so folgte ich, wenn mehrere Handschriften vorluiDdeu waren, der 
besten. Da jedoch bei der ünzuverlässigkeit der Handschriften des 
15. Jahrhunderts diese Bestimmung oft schwer fällt, traf icli an 
jeder ÖtcUe die nöthige Auswahl. Die griechischen Citatu bieten nur 
die wenigsten gut, die meisten gar nicht, weswegen ich meist nach 
unseren heutigen Ausgaben citierte. Hei den lateinischen Dichter- 
stellen beracksichtigte ich dagegen die Leseart der Codices, schon 
deswegen, weil solche Stellen yon den beiden Rednern je nach Bedarf 
Öfter Tariiert werden. Die Reihenfolge der Reden richtet sich, 
soweit eine sichere chronologische Bestimmung möglich war, nach 
der Abfassungszeit ^) 

I. 

Gnarini Yeronensis Prooemium in lectione artis oratoriae 

et de eins laadibns. 

Von den Handschriften stehen Casanat. D V 14 (868), f. 79, 80, 
D V 43 (286) f. 30^—33», Ambros. S. 21 sup., f. 80*— 83*^ an Güte 
folgenden nach: Ottob. 1267, i. 173^—176, Pal. lat. 492 f. 193* — IBG** 
und Cap. Veron. (235) CCLXIII f. 124»— 128* weshalb ich bei Ab- 
weichungen diesen gefolgt bin* 

Naeb der bescheidenen Versicherang, seine Kräfte seien für die 
Größe des Gegenstandes, das Lob der Redekunst, m gering, seigt der 
Bedner die Wichtigkeit dieser Kunst für die Staatsleitung, Reehtsgelehr- 
samkeit, Heilkunde und Kriegskunst. Alle Wissenschaften bedärfen der 
Redekunst, o1me die sie jedes Schmuckes entbehren. Der übrige Theil 
der eigentlichen la de gibt eine Definition der Rhetorik und eine Charak- 
teristik des guten Redners. Zum Schlüsse stellt sich Guarino seinen Zu- 
hörern zur Verfügung und ermahnt diese, die Redekunst mit allem Fleiße 



') Was Jie Ortliugraphle l)etritVt, so ist dleso in den Handschriften sehr 
verwildert und ungemein Hcyiwnnkend. Es schien daher das Reste, einen Mittelweg 
zwischen der jetzt üblichen und der in den (.'odices vorliegenden Schreibweise 
einzuschlagen. So habe ich denn z. B. überall ae, wo dieses gefordert war, ein- 
geaetrt, während die HandselurifteB bald 1»ald f , bald ae bieten, ei und ti nach 
dem gegenwirtigen Branche geietd n, s. w. 
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zu betreiben. Was die Abfassunf^szeit anbelangt, so läset scbon die Ein- 
leitung der Rede vermuthen, daas sie einer ziemlich frühen Zeit angehört. 
£iDe bestimmtere Angabe gibt nach Sabbadiui S. G2 die subscriptio des 
Cod. Ashburnham 372 f. 7: Oratio eloquentiBfimi Ghiarini tiiper rhetoriea 
edita, qaando primitn« Veronae leger« eoepit. Da endlich auf nnsefe 
Kede ein Brief Gnarinos an Qnaldo mit dem Datam Veronae III. Id. 
Dee. 1419 (YgL Sabbadini S. 62) Bezog hat: post natales domini rom 
rhetoricam incohatunis, so ergibt sieb mit Sicherheit als Datum: Ywona, 
im Januar 1420. Dies ist in der That das erste Jahr, in welchem Qaarino 
in Verona lehrte. 



Per hosce dies cnm Horatianum^) iUud et prudens et utile prae- 
eeptnm legerem: 

sumite materiam vestris, qui smMta, oegwan 
viribus et versate dm, qM ferre reement, 
quid vtUeafU umerif 

cogitare meenm eoepi, spectatissimi ciyes, quanta sit ea res, quam in 
praesentiarum aggredior, nt dicendi artem legere audeam et docere velle 
prolitear, in hoc praesertim praestantissimorum et eruditissitnorum hominnm 
conventu, qui pro singulari virtute et doctrina vestra magnum civitati 
ornamentum et ad litternrum studia calcar adjicitis, cum vestium gravis- 
simum ac subtile iudicium ob iugenioli ac rerum uiearum parvitatem 
reformidare debeam. nam qnis ^o sum, ant qnae est in me rei tantae 
doeendae facultas, in qua Isoeiatem dnsqne magistmm Leontinam Gor- 
giam, ApoUonium, Orassum, Antonium, Qnintilianum innnmerabilesqne alios 
propter rei magnitudinem et admirationem sndasse non ignoro. ea yero 
quam ardua, quam fmctnosa, quam honorifica, quam iocunda sit^ cogno- 
Bcere licet, nam per deum immortalem, quid est tam regale tamque 
magnificum quam ita civitatum gubernacula teuere ac regere, ut, cum 
omnium saluti tranqiiillitatique consuias, ad beatitudinem cursus dirigatur, 
cumque homiuum fortiinis ao commodis provideas, cum civiles status et 
urbanae discordiae sedentur, res publica coiiservetur et ad amplissimum 
dignitatis gradnm perducatur? nee vero parvum et illud est, cum eos, 
qui de eivitate bene meriti sunt et insigne aUqnid in suo offido ges- 
serint, aetemis laudum praeconüs et perpetnis litterarum monumentis 
oonsecramns ac Yivaeiore, ut ita dicam, yita donamna, quam si eos atatois 
aut pictnris ornaremus. quas prineeps ingenii, litterarum ac yirtntiB, Manuel 
Chrysoloras, dq>6oTT0(^) ^TKÜJjLiia; hoc est mutas laudes vocare solebat. 
accedit et tertium aliud, quo congregatae uno in loco multitudines coetusque 
mortaliiim eoncilianlnr, sustentantur, iuris et aequitatis forma praestatur, 
legibus ac iudiciis fama, salus, fortunae, liberi tuti securique redduntur. 
in his cum magnorum ac elegantissimorum hominum sententia oratoria 
et artis rhetoricae materia versetur, quam honesta, quam ofidcio plenissima 
sit ob vestfam sapientiam videtiB. eins usus atqne neeessitas quam late 
per omnes artes atqne eeientias pateat neminem vestrum ignorare arbitror. 
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prineipio 60B qni medicinae scientiam sese teuere profitentur^) magnum 
qaoddam et singulare artificium habere confiteor et eo maius, quod homini, 
divino quidem animali^) cunctorumve praestantissimo, servando curandoque 
praesint. quibus proinde tot herbae, lapides, arbores, radices atque pisces, 
bestiae, voliicres, — quid singula percurro? — coelum, aer, maria, terrae 
coguoscendae subiectae sunt, iure igitur HomoniBy vir srnnmas et vates 
•apienti88imii8| medienm Usee Terbis «ztalit:*) 

quae hutie In modam oonverti possont: 

qaonum baee tarn mnlta de medieo? bie earn tantae dignitatia ae prae- 
standae sit, qnantnm aine eloqnentiae praeceptia ve! prosit vel deleetet 
non dieo in dispntando ant doeendo, sed in persnadendis ooiporam inns- 

tionibus, membrorum exsectionibns, oonsolandiB aegrotis, ad spem anb- 
levandis, doloribns tolerandis, mortibns contemnendia, dicant ii qui loqnaees 
cotidie medicos et frangentes magis verba qnam loquentea patiuntur. 
soperiora euiiu illa, cum ex rhetoricae praeceptis proficiscantur, non 
minus tarnen ad medicantis officium, quam pbarmaca medelasque propi- 
nare pertinent, prudeua naiiuiue, composita et comitate condita medicorum 
oratio, qualem in disertissimis ac eraditissimis quibusdam ciWtas nostra 
conspieit, efficacissimiim Balntis ezperimentnm est. qnid prineipes ao im* 
peratoresy qni popnlis r^endis et duoendis exereitibns praesnnt? num de 
legibus, institatis, deeretis inbendis ant vetandis, senrandis ant intermit- 
tendiSy nnm de rei pnblieae commodis &eere verba potemnt, nisi bac, 
de qua loquor, rbetorica muniti omatique fiierint? quibus autem instm- 
mentis milites ad suscipienda pericnla impellent, nd abiciendam vitaffif 
ad spernendam mortem, ad extoUendos aninios, ad reprimendos impetus, 
ad dimicandum pro patria, focis, aria, penatibns, liberis, coniugibus nisi 
instruinentis artis dicendi ? «juid de liberalibus artibus totaque philoaophia 
dicam? etenim nisi verborum ornatu et stili suavitate tractentur, t'ugiuntur 
et ab earum lectione pvoxsns abbonreret aninns. illa voro sanctissimarum 
legnm et inris eivUis praedarissima seientia qnaiitnm sine rbetorica duee 
ant comite peranasara sit, qaantam ezhortatnra praetores, indices, magi- 
stratns et eomm mentes ad iram, ad odinm, ad dolorem concitatnra 
vel contra ad misericordiam lenitatemqne revocatura non aane video, 
qua in re huius saeculi vitia deplorare non übet, ne invidiam sibi 
concitet deploratio. praestat namque priscoa illos et in omni virtutis 
genere excellentes maiores nostros admirari; qui has duas ita conexas, 
ita commixtafi, ita cognatas habuere, ut neminem eorum aetate in 
causis iudieiariis i'orensibusque controversiis versatum fuisse constet 
qni non orandi praeeepto nsnraqne diligentissime tenuerit. ii non auri 
cnpiditate flagrabant, iis nnnm propositnm erat cnra, indnstria, opera, 
nt innocentes, nt reges, nt popnlos, nt nationes tnerentnr atque defende- 
rent, nondnm lex Cinda lata fuerat, qna^) cavetnr, ne qnis ob eansam 
orandam peenniam donnmve redpiat. qnocirca illi patroni patresve can- 



«) ef. Cic. de inv. I 6. *) CSe. de fin. U 40. «) II. XI 514. «) Tae. 
Ann. XI 6. 
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sarum appcllabantur, quod clientes non secus ac domesticos et familiäres 
cominendatos et caros habeient. vcrutnenimvero una quaedam summa illis 
proposita nierces erat, quod in omni libero populo, in tranciuillis paca- 
tisque ])rovincii8 florebant, dominabautur, eummo in bonore^ summa in 
dignitate, snrnina in gloria Benper habiti et nune etiam habentnr. Cieero 
namqae ae Domostbenes, nt AescbineiDf ut Plinioa nostru, nt reliquos 
paene infinitos taoeam Bomanae Gimeeaeqne prineipes eloqnentiaei per 
ora virom yolitant*) semperque, quoad Latinae Graecanieaeqae litterae 
viguerint, volitabunt. plurimos bac etiam aetate dicendi are et exereitatio 
toUit in caelum laudibus. de ipsius amoenitate quod attinet dicere, nihil 
aperta sententiaruin collocatione pulchrius, nihil ornata oratione suavius, 
nihil sono ipso auditu iucundius inveuiri potest, eapropter baud sane 
mirandum est, si magnos illos et praeclaros homines tantum eloqueutia 
valuisse tiugit autiquitas, ut dulcedine orationis possent^) 

immUes lenire feras^ adducere quercuSf 

taxa nmere Bono ie8tudim$ H pnee hlßnda 

dveere quo wUent. 

ut antem quae bae de re seutio planius vobis aperiani| patres optimi 
civesqne epeetatieBimi, animoB quaeeo pammper advertite. baec tam 
amoena, tam splendida, tam neeoBBaria, tam offieiosa res est, ut, cum 
robore, ingenio, subtilitate sensunmy artifieio ceterisque naturae commodis 
alia nos n incant animalia, Buperiores nos illis ratio reddat et oratio, 
id est oratoris ars et exereitatio. quae qualis quantave sit ex ipsius 
oratoris et rhetoricae ditfinitione constat, si quidem eruditissimi scrip- 
tores artis') earn artem bene dicendi appositam ad persuadendum esse 
voluerunt. appellabant autem maiores uostri dicere disposite, ornate, 
copiose loqui. *) nee sonitum inanem verborum vel optimorum atque 
omatissimorum diettooem nominabaut idque assequi non posse existima« 
baut, nisi qui orator esset, id est vir bonus dicendi peritus.') quern primnm 
quidem eonsilio, fide, integritate, modestia eeterisque yirtntibus praeditnm 
esse oportere iudicabant, cum baec non nocentibns aut pemiciosis moribus 
instrumenta snppeditentur. nam ut testis locuples est QuiatiUanuSy') 
ipsa rerum natura in eo, quod praecipue indulsisse homini quoqiie nos 
a ceteris animalibus scparasse videtur, won piuens, sed noverca tuisset, 
si facultatem dicendi .sociuui scelerum, adversam innoceutiae, hostem veri- 
tatis invenit. turn is esset, qui expiicare posset prudenter, composite, 
ornate, niemoriter, cum quadam pronuntiationis dignitate. quod cum mal- 
tonim auctoritate demonstrari possit» cur non Yiciva nostril clarissimi 
poetae et magni imprimis viri, Virgilii') testimonio comprobemus? 
oe vditH magno in poptdo eum taepe eoorta ett 
teditio Boeodsfte onimiB ignobUe miXgus 
iamque faces et aaxa nolantt fwror arma mimttrat 
babemus coneitatam ira multitadinem et oratione nritigandam. 

turn pietafe gravem ae meritis si forte virum quern 
eonepexere, silent arrectisque auribus adstant. 

1) Cic. TuBc. diBp. I 84. *) Hor. A. P. 895 sqq. ') Cie. de inv. I 6; Qoiot. 
.II 15, 6. «) Cie. de oral. I 48. •} Quint. I 1, 1. •) XII 1, 2. *) Aea. 1 148 aqq. 
ef. Qnint XU 1, 97. 
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Donne hic virum bonnm esse oportere censuit, cuius auctoritate populue 
coerceatur ? 

die regit dieHä mdmot et peetora nmUsH, 
hoo doniqna loeo dioendi peritam et pflnnadendi potentem demonstraviti 
ubi peritiseimiis omniiim rernm noster iUe Virgilius tria illa compre- 
bendity quae ad penoasionem eonfieieadam neeestaiia dicit Aiutotele«. ^) 
primum qaidem eet orantis mores — modestit entm magis matnrinsve cre- 
dinrae — , eecundam audicntis affectio, tertivm oratoria instrnmentum oratio, 
qaas ob res, cum ars haec adeo virtute praedita, usn necessariay gloria 
illnstris^ delectatione laetissima sit, qtiis me non iure accuset^ qui earn 
parvus homuncio legere audeam et docere velle proHtear? quid igitur 
faciam ? num tacendum est? quodsi consilii niei rationem intellexeritis, 
neminem fore censeu, qui non audaciae veniam tribuat. ego, clarissimi 
cives, in bac civitate omanda et amplificanda ita anxius, ita solUcitus 
aam, ut, modo quicquam adiumentt et omameati pro mea tennitate 
^▼ibua nostria afore poaaim, avUnm laborem, nullum incommodoram 
genna» nullum denique periculnm xecuaare statnerim. qua quidem in re 
mibi ipaS non satisfacio^ nisi supra virea aliquid aggrediar. malo enim 
Tirea quam animum incusetis. euitar itaque pace yeatra, ut more cotis, 
cum rudinseulus ipse et indoctior ipse sim, ceteros acuam.*) huic autem 
arti perdisceudae date operatn quaeso, viri praestantissiini et adolescentes 
optimi, ut, quo uno bestiia homines praestent, eo vos hoiuinibus praestetis. 
quam quidem ad rem consequendam vos bono animo et alacri esse iubeo 
atque hortor statuatisque nihil esse tarn arduum tamque reconditum, quod 
non Ingenium, induatria et esercitatio adipiaei et invenire queat. boe 
autem paeto rei publieae auiiliumy amicia utilitatem, vobla laetitiam, uni- 
▼eraia deeua eomparere poteiitia. 

IIa. 

Oratio Guarini Yeronensis recitata in principio lectionis 

de Ciceroiiis Officiis. 

Diese Kedc hat nebst deuj folgenden Briefe bereits Sabbadini 
8. 182 flf. veröüentlicht. Wenn ich trotzdem dasselbe thue, so geschieht 
dies deswegen, weil die Rede in diesem Zusaimnenhange nicht fehlen 
darf und ich gegenüber Sabbadini durch Uerauziehung einer größereu 
Zahl Ton Handscbriften in der Lage bin^ einen beaaeren Teact bieten lu 
können. Ein Veigleieb der beiden Texte wird mir Becbt geben. Die 
Handaehrifken : Caaan. D T 14 (808) f. 93^—94% DY 43 (S86) f. 28^ 
bis SS*», Ambros, S. 21 aap. f. 78»»— 80% Cap. Ver. CCLXHI (286) 
f. 128*»— 130% Vat. Capp. 3 f. 129*», 130 weichen ziemlich stark von 
einander ab, bieten aber in ihrer Geaammtheit die Mittel| die sahireichen 
Yeraehen zu verbessern. 

Guarino will bei dem Eifer seiner Zuhörer diese nicht so sehr zum 
Studium ermahnen als sie auffordern, diesen Fleiß zu bewahren. Die Rede 
enthält ein Lob der Moralphiiosophie, ohne die selbst die ^Rhetorik stumm 
wire. Der Schlasa, von dem Babbadini S« 184 Nr. 1 ndt Beeht sagt, 

t) Shet. I 8, 1366*. *) Hör. A. P. 804. 
Wim. eiaA. XTHL liOt. 19 
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dass er nacb dorn Muster von Cicero De Orat. I 34 gesehrieben ißf, 
wiederholt die Mahnung an die Hörer. In naher Beziehung zu dieser 
Rede steht der folgende Brief Guarinos an Madius, in welchem ausein- 
andergesetzt wird: quibus artis adiumentis ea praefatio coufecta est. Wie 
wir aal demselben ersehen, hatte Gnaiino mit seinen Einleitungen nicht 
nur die Ermahnung seiner Sohfiler vor Augen, sondern er will mit den- 
selben aueh Husterreden geben, die naeh allen Hegeln der Rhetorik ver- 
&est sind. Von letsterem Standpunkte aergliedert sie Sabbadini S. 67. 
Bede und Brief stammen ans dem Jahre 1432. 



Antequam ad bunc locum et ornatissimum coetum accederem, non- 
nulla vobis explicare constitueram, cives spectatisiiimi, quibus ad haec 
Ciceronis Officia capessenda vos exhortarer. ubi vero ad vos aspicio, tauta 
ex oeuUsy frontOi Yultu voluntas et ad andiendum exspeetatio sese aperit^ 
utt ne superfluus sim, libens utique sententiam permutem. quocirca tos 
mihi, praestantissimi viri, non tam cohortandi quam eollaudandi esse vide* 
mini, quod ex bisce lihns eam studio atque animis philosophiam com- 
pleetimini, quae inter res humanas non solum maxima, sed etiam dirinissima 
iure vocanda est. nam quid praestabilius cogitjire et consequi possumus 
quam eas artes, ea praeceptn, eas disciplinas. quibus nos ipsos, quibus 
rem familiärem, quibus civilia negotia regere, diaponere, gnbernare lieeat? 
hinc ea coinparanlur arma, quibus ad utramque fortunam nee fractus 
cadaä uec elatu.s intuui6äca.s. hinc gravia in agendis concilia euptantur 
et rationis inimica temeritas vitatur. hinc fides, eonstantia, aequitas, libe- 
ralitasy in nostros, in alienos,. in omne denique hominum genus obser- 
Tantia discitur. hinc aoimorum Impetus et eupiditatum frena instru* 
unturi ut ne quid effeminate, ne quid molUter, ne quid indigne fiat, 
grande aliquid et immensum, sed quod verum esse fotebiminii dioere 
audebo, viri singulares ac prudentissimi. ars ipsa ratioque dicendi, quam 
Graeci rhetoricam appellant, nisi ab hac orandi materiam et argumenta 
mutuetur, elingulH prorsus et muta reddatur oportet, (juid enim, cum in scnatu 
dicenda sententia fuerit, suadebit, nisi ab hac ipsa, de qua loquor, philo- 
sophia utilitatis ac detrimenti discriweu iutellexerit? uonne intra foren^eä 
cancellos et subsellia silebit, nisi iuris et aequitutis praecepta tenuerit? 
eodem modo quid probet aut improbet profeeto non babebit, nisi prius 
eadem praee^trice qni sint omnis laudationis ac vitnperii loei doeta 
sit, haue ego illam esse contenderim, enins ope atque opera homines 
quondam ex agresti jferaqne vita in hunc urbanum mitemque cultum de* 
ducti sunty quae leges illas atque iura descripsit, quibus unum in loenm 
congregati in civilom societatem conciliarentur. quae cum ita sint, quis 
non euni probet, admiretui, tollat in coeluui laudibus, qui eas artes, eaui 
doctrinani, ea instituta conipaiare studeat, quibus non modo bestiis ante- 
cellat, sed in ipsis etiam civitatibus et floreat et doniinetur? testimonio 
est quod superiore aetate, priusquam pestilens illa et popularis ambitio 
civitates irrumperet, virtnte ac sapientia principes ereatos aeeepimna. haee 
cum per se magna et admirabilia sint, longe qoidem dulciora seatinntur, 
quod ab eloqaentiae parente, Cicerone, Ita plane, ita snaviter, ita ioeoade 
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disputanlur, nt nihil corritatu, nihil audita dici possit ntnabilius. de quo 
id, quod de Nestore ab Homero decantatum est, merito dixerim! 

tov xai dnö yZtuffffj;? fifhtog yXvxLmv ^eev avdij,^) 
id est: cniuB ex lingua melle dulcior tiuebat oratio, has igitur Ciceronis 
dii^cipliuas ceteris iure practulerim, quae mores, quae doctrinain, quae 
eloquentiam docent et, ut ipse quodam in loco ') dicit, adolesceutiam 
agunty senectiiteiD obleetftnt, aocundas res ornantf adversis 
perfngium ae solatium praebent, deleetant domi, non impe- 
dimit foris, pernoetant nobiseum, peregrinantiir, rnstieantur. 
qaas ob res pergite, ut coepistis^ elegantes viri et adolesceDtes optimi, 
et in haec stndia Ciceronis incumbite, quae civitatem nostram eertissima 
iam nune de vobis spe ac expectatione impleant, vobis honorem ae ioeun* 
ditateniy amieis et &miliaribu8 utitilitatem laetitiamque pariant. 

Yeronae, XI. Kai. Ina. [1422]. 

IIb. 

(Casan. D Y 14 s 868, £. 78^ 79% Vat Capp. 3, t 129, Pal. 

Vindob. 3494, f. 21»M 

Guarinus V eronensis clarissimo iuris oonsulto Madio s. p. d. 

Quanta me benevolentia et caritate nsqne a puero complectaris, 

cum immortalibiis antea beiieficiis tuis tum nuper amicissimo rerum 
meaium iudicio, (juae utinam tua gravitate dijjnae sint, prae tc tulisti. de 
beneficiis alias, praesertiin cum ciua generis cxistant, ut non verbin, sed 
re compensanda sint. quod autem de bis (|uae in Ciceronis Officiis inco- 
handis praefatus sum tarn niagniiice sentias, gaudeo magis quam nu'rer. 
nibil enim tarn amplissimnm in Tita eonseqni me posse iatelligo quam 
Qt ab his qui semper in lande yixerint landari me praedieariqne sentiam.*) 
at enm me tantnm eztoUas, quanta sit amoris yls &cile declares, qui 
quae deformia sunt ut fbrmosissima collaudas. quod quidem in paren- 
tibus quoque sacpenumero spectari licet; iis enim yel balbutientes liberi 
facundi videri solent. eeterum tuae non ingratum humanitati fore signifi- 
cas, si quibus artis adiumentis ea praefatio confecta est tecum recognoscam, 
quod mihi quoque gratissimum fuerit, modo tuae rectissimae voluntati 
morem me gessisse intelligam.*) ad eam igitur rem declarandam duo ex 
ceteris diceudi genera esse adnotabis, rc quidem ac formulis paria, tem> 
pore vero disparta, rei yidelicet gestae coUandationem et eohortationem. 
illa enim praeteritum tempus respicit, quod non nisi confecta coUaudare 
solemns, at cobortatio futurum, quam ob rem qui utramyis recte 
norit, ambas novit, nou ita dissimili sunt argumento ut est 
apud Terentium nostrum.^) earum itaque loci, hoc est argumentorum 
sedes, ad amplificandnm hinc deligi solent, ut si quis ad suscipiendum 
alifpiid cohortari volet ; fere autem idem in coUaudando negotio sequi 
poterit. primum, ut id tutam afferre viam videatur, opus erit, id est et 
futuri et praesentis periculi vitationem qualibet ratione ; ^) id enim est quod 

1) II I 849. *) pro Arch. 16. •) Oic. epist ad tua, XV 6, 1. anet ad 
Her. H 81. *) Andr. 10 sq. *) anet ad Her. HI 8. 

19* 
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tutmn ab artiH scriptoribus appellatur. deinde, ut honesta res comparetur, 
iu has ai quiduin partem utilitatia ratio cooäumitur. ad houcstum vero 
demonatraiiditm dnplez est eonsiderandi modus; aut enim recta res pro* 
ponetur, hoe est oum yirtute et offieio fntaray aut laudabilis^ id est cum 
laude et gloriosa quadam eommemoratione. prions erit exeroplum, ut pro- 
dentsTi iustSt forttter, temperate eonfiei posse persuadeatnr ; alterius 
ezemplum erity ut res ipsa landem consequi posse dicatur a elaris homi- 
oibuSy honesto quopiam ordine, populis cum praesentibus turn posteris. 
tertium erit adiciendum, ut res, ad quam cohortari contcndemas, iocundi- 
tatem comparare queat. deuique nou erit inutile, ut comparatio ceterarum 
rerum ita fiat, ut nostram extollamua, relinuas deprimamus.^) quodsi omnes 
hi concurrere loci poteruut, coufirmatior erit cohortandi via, si minus, detur 
opera, ut quam plures queunt interserantur. haec obscuriora, cum sine 
exemplis proferuntur, slot neeesse est. quoeirea si forraam coutexendorum 
loeornm adieeero, perinde ae Inmine addito dieta illustrabo. forma Igitur, 
quam veteres argumentationem appellant haee esse poterit,') cum alii aliam 
tradlderint, primum» ut ostendamus summatim quid sit quod probate 
volumus, quam propositionem vocant; tum demonstremus verum esse, quod 
intendimns^ brevi subicctinrie ; haec ratio dici solet. tertio pluribiis argu- 
nientis cxpositam breviter rationem corroborabimns ei proinde rationis 
confirniatio nomen erit. ({nod cum ita factum sit. exornationem subiieiemus, 
quae rem similitudinibus praesertiui et exemplis et ornet et locupletet, 
si nostra prius argumenta confirmaverimus. demum partes argumentationie 
breviter ooUigere et coaeludere lieebity hoc est complexionem faciemus. 
ita qninquepartita absolutissima fiet argumentatio ; tripartita yero, si exor- 
uatiosem et complexionem omiserimus, cum res tenuis humilisque ftaerit; 
quadripartita autem, si exornationem aut complexionem sustnleris. haee 
succincte dicta sint, quibus prae&tiuncula nostra et locata et formata 
est. si quae praeterea exoniationes interiacent^ eas facile perspteies. yale. 

III. 

GuariiiiVeronensIs Probeminm in prineif^io lectnraeYalerii.') 

In der Herausgabe dieser Rede folgte ich hauptsächlich dem Casanat. 
D V 14 (808), f. TS*'', womit die anderen Handschriften: D V 43 (286), 
f. 29^—30^ Cap. Veron. CCLXm (285), f. ISO«— 132" und Ambros. 
S. 21 snp., f. 77^ — 78*^ in allem Wesentlichen flbereinstimmen. Die Ein- 
leitung hebt aus der Zahl der antiken Schriftsteller besonders die Histo> 
riker wegen des Nutzens und Vergnügens, die sie bermten, herror. In ersterer 
Besiehnng bieten sie mit ihren praktischen Beispielen eine nothwendigeErgiin- 
zung zu den theoretischen Lehren der Philosophie, eine Anleitung zur Ver- 
waltung des Hauswesens und des Staates, in zweiter Beziehung gewährt die 
Geschichte dadurch Vergnügen, dass sie alte Zeiten, Sitten und ()rtlii hkeitcu 
uns gegenwärtig macht. Der Schluss fordert zum Studium des Valerius auf, 
der die zwei besprochenen Eigenschaften iu vorzüglicher Weise in sich ver- 
einige. Sabbadiui vermutbet S. 67, dass unsere Bede in Verona gehalten 
wurde. Dass sie nicLL in die Zeit von Guarinos Aufisnthalt in Ferrara gehört, 

*) auet ad. Her. m 2. *) anct. ad Her. n 28. *) d. L des Yalerlos Maximui. 
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glaube ich aus Folgendem schließen zu können. Ein Schüler des Veronesers, 
Ludovico Carbone aus Fenrara, sagt in einer seiner EröÜ'uungävorlesuugcn, 
die ieh in Abaehrift besitee: nonnallos fuisse aceipio, quoB noa 
parva teniiit admiratio, quid sit, quod ego Lneanvm et Va- 
lerimn, anetores difficillimoB atque obBenriseimoSy legendes 
desampserirn, cum praesertim neutrum illorum a praeeeptore 
aliqno erudito ipse audi vor im. Carbone kann also dieses Colleg 
Guarinos in Ferrara nicht gehört haben. Wenn seine Rede dennoch mit 
der Guarinos oft wörtlich übereinstimmt, so ist dies nur so zu erklärpn, 
dass er diese benützte, nachdem sie bereits in Abschriften verbreitet 
worden war. Üa Guarino 1420 — 1429 in Verona lehrte, so muss die 
Rede iunerbalb dieser Zeit gehalten sein. 



Multa scriptorum genera, praestantissimi viri civesque carissimiy 

ponere ante oculos soleo, quae a maioribus no.stris ad posteros transmissa 
sunt, ex quibus illud antecellere mihi videtur, quod rerum gestarum 
ordinem nobis commendat, quam graece appellamus hystoriam, cum ex 
ea ad hominum vitam recte degendam et singnlaris fructus et egregia 
quaedam iucnnditas eomparari queat. videtis enim, cives optimi, quanta 
nobis praecepta parens ilia moram et vivendi dnx, pbylosophia/) pepe- 
rerit, quae snbtiliter qnidem ezcogitata, acnte tradita oopioseqne praeeepta, 
enm per se espUeantar, lente snbeunt, segnins anditorem movent et 
disputatu quam factu faciliora iudicantur. ubi vero ma^stra praeceptorum 
et fida veritatis testis advenit bistoria,^) fides eomparatnr, stndium imi- 
tationis accenditnr et facilis ad ingrediendum via suscipitnr. ecce enim 
optimaruin artium praeceptores iubent, ut acerbissimos potiiia cruciatus et 
gravissimas vitae diraicationes ') ineamus quam fidem vel hosti datam 
fallamns. laudatur quidem oratio, ad rem autem horret animus, obstupescit 
stantque comae et vox faucibus haeret.^) qnodsi M. Attilinm 
Regulnm innomerabilesqne alios qnasi testes prodnzecis, qui, ne datam 
bosti fidem fidlerent, dnrissimos adimnnt corporis dolores, qnis est, 
qui, modo virile aliqidd sapiat, ad exereendnm non ineitetOTi inflammetur? 
ad patriae salutem ac civitatis ineolumitatem vindieandam, eonservandam, 
augendam pericnla mortesqne pro nibilo dncamns aiunt. ardnum medius 
fidius et quod impossibile censeas praeceptum. si Bruti, Curii, Deciorum, 
Catonis exempla commemorentur, molHa censentur ac nsitata omnia, ad 
res praeterea nostras domesticas, civiles bene, diligcnter ac integre admi- 
nistrandas quantum conducat hystoria, neiniui dubium esse arbitror, cum 
earn ad agendum quasi regulam quondam redigimus. nam ut mouet Iso- 
eratea. . id est: si remm praateritamm ad Intara {ee«is exemplnm, ex 



') cf. Cic. de orat. I 9 Lael. 19. ') Cic da eiai II 8«. *) Cie. pro 
Plancio 77. *) Verg. Aen. II 774* *) Sinnlose Zeicben» ans denen man nnr etwa 
deo Singang el t5 irap€\T)XuOöc entrKthseln kann. Gemeint ist» wie die folgende 
Übersetanng seigt» die Stelle ad Dem. 84 ßovX€u6fi€voc icapabeitMOTa «oioO 
Td napcXn^^f^a Tdnr mcXXövtuiv* td T^p dqnivic toO <pavcpoO TaxCcrviv 
^ei T^v öidTVUfCtv. 
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msiiifeBtis ooealta mature dignosoentnr* ad haec maioreB natu vel idcireo 
maximi &eino8, quod hi per aelatem mnUa andiTisae, multa Yidisse ere- 
dmitar. qnocirca Homema Ulizem magnas adeptum virtutes eeeinit, quod 
rea multas, mores hominnm yarios, plurimas urbes viderit. ^) qnaati 
peritos historiae faciemus, qnibus non modo unias aetatis, sed plurium res 
auditae, visae, notae sunt ita, ut paucis in annis longaevi et floreutes 
aetate maturi esse queant. ct ut summatim eius praestantiam intelligamus, 
Cicero^) noster earn paucis expressit : hysteria inquit testis est 
temporum, lux veritatis, vita raernoriae, magistra vitae, 
Duutia vetustatis. omittamus iam de utilitate dicere. quanta vero 
ait incnnditas nemo est qui dubitet. quid enim anoeniiis quam cuui 
regiones, agros, montea, flumina ita describuntur^ ut non tain ore ae 
mente quam ocnlia legere te putes. tarn tempora, untuseuiuaque yita, 
natura, eonailia, mores, rernm eyentns adeo lectoris oculis subjierantur, 
ut non audire, aed interesse et praesens cernere yidearo. hyatoriarum 
igitur oognitionMn ac studia toto, ut aiunt, pectore complectamur, viri 
praestantissimi, quae nobis tantum fructum tantamque iucunditatem afl'erunt. 
ut rationibus et exemplis demonstratum est. »ie enim nobis honori et 
civitati emoluuiento esse poterimus et quasi quoddam vitae conditnentum 
adducemus. quam quidem ad rem vel hie imprimis Valerius, quem le- 
gendum desumpaimus, conducere potest, qui ex rebua gestis ita singula 
yirtntnm genera ezeerpsit, nt non tarn erudire mortales quam eoa bonoa 
reddere yeUe yiaua ait. 

lY. 

Gaarini Veronensis proheniinm in expositione Angustiiu in 

libro de civitate dei 

(Cod. Casan. D V 14 f. 77*^) 

Aus dieser Rede erfahren wir, dass die Lehrer sich manchmal in 
ihren Eröffnungsvorlesungen durch hervorrutrende Schüler vertreten ließen. 
Auch sonst ist die Rede interessant, da Guariuo, der begeisterte Anhänger 
des elaariaeben Altertbums, sieb gegen die übermäßige Beaebäftigung mit 
demaelben wendet. Er Iftast das Studium der Alten nur als Vorsehnle für 
die Leetilre der ohriatlicben Schriftateller gelten. Dem Inhalte entaprecbend, 
sehließt die Bede nach der Empfehlung des Gotteaataatea mit einem 
Gebete an die Jungfrau Maria. Dass Guar! no bei der Abfiasaung dieser 
Rede schon älter war, erhellt aus folgenden Worten : verum maturiere 
iam aetate et canescente iam capillo — conquiescamus. 
Nähere Angaben bietet Folgendes. Der in der Einleitung erwähnte Ber- 
nardus ist ohne Zweifel Bernardo (Tiustiuiani, der 14üb geboren ist. Dieser 
war nach Ambr. Traversari Hodoepor. p. 27, 35 im Jahre 1433 nach 
Abschluss seiner Studien bereits in Venedig. Da aber Guaiino in dieser 
Bede als Beispiel eines durch die Classiker gebildeten G-eistliehen be- 
sonders den Yeronenser Bisehof Zeno heryorhebt, so dfirfte die Bede in 
Verona gehalten sein, und nrar kurs yor 1429, in welehem Jahre Guarino 

^) Odjrss. I 8. *) de orak 11 86. 
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diese Stadt verließ. Fflr dieses Jahr stimmt anch der Ansdmek adoleseens 
für Bemardusy und aaoh Gnarinos Alter war um diese Zeit sehen ein 
gereifteres. Der hier em^hnte Zene ist jeden&Us der Bischof yen Verona 

362—380. 



Kon mediocri onere amanttssimos Bemardos mens et singulari mo- 
desüa praeditus adoleseens in praesentiarum me leyavit, eraditissimi viri 

ac cives spcctatissimi, pro his, quae de beatissimi patris Augustini vita, 
doctrina et sanetitnte probe dcpinxit et nobis non minus prudenter quam 
Ornate ante oculos posuit more niJiioruni. illi enim in exponendis autoril»ua 
eis praecipue, quo» ad bene beatcque vivendum nobis duces ac magistros 
proponebant, de ipsorum moribas ac virtute antea disserebant. intellige- 
hant enim acntissimi homines ad persnadendnm non minus vitam et aacto- 
ritatem quam praecepta orationesqne valere. bene igttur nobis legendi 
fhndMnenta iaeta snnt. reliqnnm est, doctissimi viri, ut ad strnendam 
Hbri expositionem pro ingenioli mei viribus accedam, si prius quaedam 
pauca praemisero. fuere nonnulli divino et excellenti ingenio viri, ((ui, 
ut immortalem sibi gloriam, auditori vuluptatem compararent, permulta 
et grandia posteritati volunüna reliquerL", magno corte sudore et longis 
confecta vigilüs. verum in eis praeter quendam verl)orum sonitum per- 
pauca nimirum invenies, quae praestantissimo verum omnium, animo, pa- 
bulum instruas, unde alatur, conservetur, vegetetur, augeatur. nam per 
immortalem denm, quid lectori prodest et homini ad virtatem anelanti, 
qnod Anihenm Hercnli, illi feramm monstroramqne domitori, congressnm 
et ab eodem inter luctandnm morte affectum dissertissimis yersibus et 
sublimi qnadam earmininis maiestate perlegimus? ') quid, quod 

Pjframus et TM^, nnoenum puleherritmu äUer, 
äUera, quas oriens Ao&tttf, praelata puellis 

uno transverberati gladio et mutuis paene pariere comploxibua ?') ceterum 
sieuti illorum studio non omnino, non perpetuo, non totus committondus 
est animus, ita et primis saltern et teueris annis dolibandi et aiiquo tem- 
pore perdiseendi sunt, praeserto eum ad meliores artes et scriptaramm 
intelligentias imbnant, alaeriores reddant et eum ad dieendum tum ad 
seribendum ornatiores effieiant nam, ut Augustinum, Hieronymum reli- 
quosre doctissimos ecclesiae prineipes omittam, ne longior dieendo sim, 
eraditissimum ac illastrisBimum Yeronensem episcopum Zenonem animad- 
vertite. nenne ipsius scripta, non dicta Yirgilinm ceterosque poetas gra- 
vissimos, sed etiam lascivos comicos et prooaces satiricos «tili snavitate 
et orationis decore redolent et mirum in modum effingunt? quocirca, ut 
ante dixi, tenerioribus annis daiida est bis opera, verum maturiore iam 
aetate et canescente iam capillo fructuosis invigilandum, quibus beue 
loqui, melius seutire, optime vivere moneamur, doceamur, iustituamur et 
in sempiternnm illud aevum quasi tranquillissimo in portu es longa yitae 
fluetuatione recepti conquiescamus. quale imprimis hoe praeelarissimum 



1) Lucan. IV 693 sq. «) Ovid. Met, IV 54 gq. 
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de eiyitote de! ▼oluroen eistet, quo fklsis confatatis gentilitatis erroribus 
▼erem eolendi atque credendi Tiam perdiseamns. cum autom mftfiis in- 
validii humerls onus sit, piiaaimBe Tlrginia ope fretos aggrediar, quam 
eliristlanlaaiiiii poetae Sedalii^) Tenibns implorare stetni: 

8täve, sancta parens^ enixa puerpera regenty 
qui eotHurn tenuH^pte regit per seeuiOt euiua 
mmen et aeterno eompteetena omnia gyro 
imperiim eine fine ntanet^ quae venire beato 
gouäia mairis Habens cum virginilatis honore 
nec primam similetn visa es nec habere sequentem: 
sola sine exemplo placuisfi femina Christo, 
affer opem nobisque adsis pede diva secundo. 

Y. 

Gnarmi Yeronensis in incohanda leetione rhetorices prae- 

fatio. 

DicBe Rede wird im Codex Laurentianuü 27 B. Gadd. Plut. 89 aup. 
(f. 128**) dem Filelfo zugeschrieben. Mit Unrecht, denn der Inhalt erweißt 
sie als Guarino augehörig. Zum Überfluss ist sie im Cod. Nr. 2692 
(f. 92* — 98*) der UmTeraitätebiblioiliek In Bologna, der entscbieden den 
Vorzug vor dem erateren Terdient, mit dem Namen des Guarino beaeichnet 
In beiden Handscbriften folgt nnsere Rede unmittelbar auf die unter 
Nr. 6 herausgegebene Hede Guarinos. Der Irrtham entstand in der einen 
Handschrift vielleicht dadurch, dass die unmittelbar folgende Rede dem 
Filelfo augehört. Als Rede Guarinos wird diese Nummer auch von Maffei, 
Scritt. Ver. 8. 79, Verani, Glon, di Modena XX S. t??^?, Rosmini a. a. 0. 
II 145 und Giuliari Deila !ett. Ver. S. 293 angeführt. Sie enthält ein 
Lob der Beredsamkeit im allgemeiueu und Ciceros im besonderen. Im 
Gegensätze zu MaÜ'ei, der als Abfassungsjahr 1433 annimmt, setzen nie 
Rosmini nnd Ginliari wohl mit Reobt in das Jabr t486, in weleben 
Guarino seine Vorlesungen in Fenrara begann* 



Quam liberalis et beneüca natura jiarens humano praeeipue generi 
fuerit, doctiösiuii viri et iuvenes ornatissiini, mecum saepenumero con- 
templari soleo, uon dicam in donanda mentis acie, per quam homo divi- 
nitatis particeps factus quidam mortalis ac terrenus deus creatus esse 
Tideatnr. quantum illud est, quod, cum ceteris animalibus pronam et de- 
elivem in humum corporis formam condiderit, quasi illa ad yentri serrieu' 
dum et in escam nata fuerint, nobis reetam tribuit effigiem, qua monemur, 
ut spretis et abieotis yoluptattbus rebusque terrenis celestia saperemns 
et animos nostros^ quibns inest celestis origo, disciplinis et bonis artibus 
iasigniremus. magniim et hoc profecto beneficii genus est, quod, eum ani« 



*) TT. 1— >7 = Carm. pasehaL n 68 sqq. 
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maotes ipsae membrornm robore, velocitate, acumino, vocuin varietate 
ceterisque nos vincant facultatibus, brutae tarnen et niutae vouautur, 
quoniam ad sermonis asum lingua careaot| quae ad doctrinus, ad consilia, 
ii Itndet, «d diBpatationes ftUatqne eommodltatea liomuii donata est, qui 
effart «aimi motns interprete liagua.*) ipsi veio linguae tanta vis 
iageoita, tarn impariosa attribata potestas eit^ «t hinc qnidern ad in- 
digaationam, ad odiont, ad tristitiam, ad lacrimaa, Mne Ttro ad miaeri- 
cordiam, ad amorem, ad gaudium^ ad riaum impellat ac revoeat. qaod nt 
diTiaaa poeta Virgilioa') planioa oapUearal in vulgi seditioBe: 

iamque faces, iam teuea wiant, 
iacalaatia ipaiaa lingoaa poieatatem ante ocnlos poanit: 

Ulm piefate fjravptn nc mfrifis forte virum quem 

C0)isp€xere, süent arrcctisque auribus (idsfant. 

ille regit dictis Cid est lingua) animo.^ et pectora mulcct. 

hac linguae dulcedine atque potentia Orpheam valuisae in Arte Foetica 
flignificayit Horatius ') : 

süvesires homines sacer interj^resque deorutn 
eaedibus et vieiu foeäio d^errmü Orpheus, 

dictus ob hoc lenire tigres rapidosque Iconr'^^ 
saxa movere soiio testudinis et prece hlanda 
ducere quo veil et. 

Uomerua^) quoque, poeta celeberrimu»| poet multas Nestoris cooimenda- 
tionea iUnd adleeit: 

«00 nul dno yXmrztjg {iiXivof ylmdnv ^itß ai9^, 
qnod aic a Gieerone Interpretatnm eat'^): eaiua ex lingua malle dulcior 
flaebat oratio, haue igitur, de qua loquor, linguam ai quis praeceptis et 
arte, perisde ealeari quodam frräoque*) ineitare, aedare et in rationia 
gyrom docere laboraverit- atndioaiuaque cnraverit, quia bnnc non auiet, 
non veneretnri' non admiretuTi cum is optime de bumano gmere meruerit, 
qui linguam, ipaam membrorum, ot sie dixerim, reginam, ornaverit, iuverit 
et humanis usibus servire docuerit adeo, ut, qua in re homines ipsi rcliquas 
excellant animnntes, unus tantum emineat^ ut ceteros linguae viribus superare 
videatnr homines, ex hoc numcro fuit ille Romani maximus anetor 
TulliuB eloquiif^j qui tanto ceteris rhetoricae scriptoribus praestantior 
habendus est, quanto iUi quidem tantummodo dicendi praecepta conaofi- 
bantea nulla ultra dieandi partea ezercnemnt, Tullina autem tot eon- 
aeriptla de ratione dieendi Toluminibua non paudorea in popnlo, in aenata 
habuit oratioaea et in iudieiia, in quibua propter magnaa oraadi virea 
regaara dictua eat*) nt igitur illaa gravioris operis orationea quandoque 
attingere Taleamua, et hoa elegantes de rhetoriea libros inspicere, 
cognoscere, haurire ne pigeat, qui nobis integram artificii notitiam polli- 
centea banc psam et polire linguam et praeceptis armare profitentur. 

•) Hot. A. P. lU. ») Aen. I 160 sqq. ») A. P. 89t sqq. *) a I M9. •) Cat. 
Bud. 81. *| ef. Gic. Oiai 88, Brat 204, ad Ati TI 1, 12. *) Luean. Yll 69. 
*) Cle. ad hm. VU 26. 
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VI. 

Oratio Gnarini Veroneiisis, 

quam recitavit in principio stndii Ferrariae coram luarchione 
Leonello et aliis famosis viris. 

Eine Inauguralrede, wie sie von den humanistischen Professoren als 
höchste Ghinzleistnnp^ angestrebt wurde! Preid des Fürsten, des Wieder- 
erweckers der Hochschule, Lob der freien Künste und Mahnung an die 
Zuhörer zum eifirigen Betriebe derselben, vorgetragen mit dem jenen 
Männern eigenen Feaer der Begeisterung. Anch sonst ist die Bade ein 
denicwärdiges Boeument, denn sie ist offenbar jene Bede, die Borsetti in 
seiner Historift almi Ferr. gymn. I 8. 49 mit den Worten erwähnt: 
Studium reordinatum est, euius in anspicatione Guarinus 
Veronensis oratio nem habu 1 1 qua praestabat facundia iu venes 
ad scientias acquirendas hortando. Dass unsere Tlede mit dieser 
identisch ist. erweist sich aus der Einleitung, in welcher der Festredner 
dem Markgrafen Lionello den Dank für die Wiederherstellung der Uni- 
versität ausdrückt. Diese erfolgte nach Borsetti I S. 47 mit Decret vom 
17. Januar 1442; nicht lange hernach wird also die liede gehalten 
worden sein. Enthalten ist sie im Cod. 27 Eibl. Gadd. Flut. 89 sup. 
f. 125^—128^ und Cod. 2692 f. 88^^92^ der üniversitätsbibliothek in 
Bologna. Lftsst dieser swar die griechischen Cttate und auch sonst ein- 
seine Worte wegy so bietet er doch gegenüber jenem meist bessere 
Lesearten. 



Miraturos plerosque ac me forsan accusaturos arbitror, illustrissime 
marcbio, doctores et patres excellentissimi et adolescentes stndiosissimi, 
quod coram principe tarn ezcelso nee minus virtnte quam fortuna insigni 
et in tanto litteratissimorum hominnm conTcntu tenuis homo et minime 
doctns ac velnt anser inter olores*) orationem habere audeam deque 
variarum doctrinarum genere inter clarissimos illarum professores prae- 
conia facere. ceternm cum vestro magis imperio quam sponte mea 
venientem intelligent, meam potius in vos observantiam et mandatorum 
obedientiam extollent et sie extollent, ut de miratoribus probatores deque 
accusatoribus laudatores, ut spero, futuri sint. nam quis veatrum facile 
recusarit imperium, qui per sapientiam vestram eo dignitatis, gioriae et 
auctoritatis conscendistis, ut res auiplissimas et non mediocrem regui 
partem regere^ conserra reet augere possitis? videmus namque discendi 
et bonarnm artium cupidam iuventutem yoees vestras perinde ac dirina 
quaedam oracnla excipere ac seetari, ut vestris docnmentis et inatitutis 
ernditi atque omati doctiores, nielioreSf splendidiores in patriam rever- 
tantur. accedit in me singularis principis mei benignitaa et benefieae 



>) Verg. BcL YUn 86. 
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civitatis officia, quibus efl'ecluin est, ut vocanti rei publicae iion modo pro 
viribus, veram etiam supra vires audiendum sit. quae cum sic se habeant, 
bona tum omniiiiD venia institntam menin proseqnar. prineeps itaquo 
magnanimna et illnstrissimne marehio noster, cnm ez Piatonis ^) prae- 
cepto aon sibi soli, sed et amieis et patriae aese natura esse eognoseeret, 
Ferrariam, quam ingeniis opibusque florentem videbat, litteris qnoquo et 
divinis artium stndiis florentissimam reddere decrevit. inteliigit siquidem 
prirceps enirütiasirnns pro suo in Musas amore civitates ipsas alioquin 
licet ingentes ac fortunatas, ni^i doctriniB honestis eluceant, obsuuras 
tarnen, rusticanas ac paene barbains rite dici solerc <iuocirca pater ipse 
cum sapientissimis civitatis noatrae primoribus civium et aubditorutn tnentos 
atque ingeuia pereifere ac expolire statuens praecleras et Graecas et 
Latinas nndique disoipltnas levooans hio earam venerabile domiciliom et 
sactarinm colloeavit vel» nt Terins dieam, rerocavit. constat enim iUnstris' 
simo marobione Alberto, buius nostri marcbionis avo, regente Boniftttium 
pontificem maximum buic oivitati sane magnificao studiornm sedes indnl- 
siase üb immunitatibus, iis praerogativis, Iis privilegiis, quicns nobilissimnm 
Bononiense et Pariaiense gymnasium decoratnm est, adest igitur imprimis 
ad cxcitandoH et acuendos intellectus dialectics quae, itt a Cicerone dif- 
finitur, est ratio diligens dissercndi syllogisuios, arinata pro veri talsive 
iiKjiii.sitinne certare strenue^) et acriter respondere parata. quae cum 
peruiulta plena utilitatis promittat otiicia, turn vero diffiuire, dividere lucos 
et argnmentomm aedes*) ae modos commonstrare sunm est, quam partem 
Graeci dizere topicam. bnie dnlcis ac fiaennda comes adinngitnr di- 
cend! ratio et diseiplina, rbetorica, cnins ea praestantia, commoditas et, 
nt ita dieam, beneficentia est, qnod cum artes reliqnae sunm mnnus, 
snnm finem auamqne materiam profiteantur, baec una omnibus vestes, 
omamenta lingaamque largitur adeo, nt sine rhetoricae praeeeptis et 
exercitatione nudae ceterae, inornatae ac prorsns elingn»^8 vix in lucem 
prodire audeant et ad eruditas saltern aures sese verccundius offerant. 
haec una, ut ipsius luagister Tullius^) aaserit^ in omni libero populo, 
maxi me in pacatis tranquillisque civitatibus praecipue 
semper floruit semperque dominata est. quid autem praestabilius 
atqne regalius quam earn teuere artem, qua, cum a reliqnis differas ani- 
malibus, sic etiam emineas, nt alios snperare qneas bomines. eas antem sic 
germanas esse Aristoteles, Zeno et Cicero voluemnt, ut dialecticae altera ez 
parte rbetorieam respondentem hisce verbis dixerint: rbetoriee anti- 
stropbos extitit dialecticae^) et dilatatam manum eompressosque 
in pugnum digitos utri(|ue »^omparaverint. quonam ore, qua yerbomm 
olegantia, qua denique praedicatione de te, philosophia, dixerim? earn dice, 
quam Graeci quidem pbysicam, Latini vero veteres historiam naturalem 
appellavere. tuo studio, tua indnstria, tua subtilltate terras, maria, 
coelum metiris, pervagaris, inbabitas. cau^aa^ motua, eli'ectus eognoacis, 
aperis, doocs ; animalia, plantaa et summatim omnium generatorum naturas 
ostendis. eapropter diyini yatea ingenii Virgilius, nt studionim tuomm 
praeconia pancia eztoUeret, ^ait):^) 

') Cic. de fin. II 46 (of. Plat. Eplst. Villi p. 726 A). «) strenua libri ») Quint 
V 10, 20. *) de orat. I 30. ») Arist. Rhet. I 1 1364» 1; extitit dialectiGae 
scripsi eztitcrit ili&lecticis libri, ^) de fin. IX 17. ait addidi. 
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felixy qui pottiU rerum eognoscere cauaas.*) 

interloquendo nunc matrona quaedam habitu^ incessu, sermone verecunda 
manum iniciens obstrepere mihi videtur: 'tune' inquit *de me tacitus 
praeteriblfl) tune me» aO«ntio oblitterabis officia? ego sum, quam €k tuiv 
i^6i&V i^OiKrjv, id eat ex moribns moralem nominuit, omne hominuiii genus 
moribas ocornuis et reete TiTere eommonefiudons. nam sive nnius hominis 
institnenda sit vita, bene viTendi rationes normamqne snppedito, unde et 
mibi yocabulum indixere /iOvacTiKT^c, ^) sin rei domesticae cure dispensa- 
tioque tractetur, optimas de nxoribns, de liberis, de servis deque universa 
familia praeceptiones expono, quae res olKovouiKric appellationem attribuit. 
quantum et iilud, quod gubernandis civitatibus, quibus nihil magnificentius 
humanae res habent, modum, leges, instituta componens ad conaequendam 
felicitatem viam instnio, quo ex officio me Graecia. ttoXitiki^v vocitavit? 
ego vitia pello, ego virtutes pario^ ego auimorum aü'ectioues tempere, 
eas ob eansas mens ille Cieero in Tuscolanis qnaestfonibos*) me qnoqne 
dictante boins generis laudes de me protnHt: o vitae, philosophia» 
duz, o yirtntis indagatriz et ezpnltriz vitiomm! quid non 
modo noB, sed omnino yita hominnm sine te esse potnisset? 
tn nrbes peperistii tu dissipates homines in vitae socie- 
tatem eonvocasti, tu eos inter se primum domiciliis, dcinde 
coniugiis, turn litterarum et v ocum co mm u n i o nc coniunxisti; 
tu inventrix legum, tu magistra morum et disciplinae fuisti; 
ad te confugimus, a te opem petimus. succedit et ilia salutaris 
humane generi medicina incuiuuutatem nostram et Bcrvare et re^tituere 
promittens. eins antem dignitas atqae praestautia ▼«! bine mazime di- 
gnosci potest, nam cam immortaUs deus principle bominem, id est divinum 
animal'} condere statuisset, arbores, berbas, üores, montes, fbntes, flumina, 
eunetas denique fecit animantes hominibus serrituras. qua in re fiscile 
deelaravit cetera quidem animalia hominis esse, hominem vero dei animal 
et dici et ezistere. ipsius antem excellentiam cum aliunde sciamuS| torn 
vero praeehurum iliad Nasonis'^) carmen abnnde declarat: 

toMtivu his animal mentis^ capacitis aUae 
deerat adhuc et quod dominari in aiera posset, 
natua homo est 

et illnd:*) 

pronaque cum spectent ammaiUa cetera terrwnt 
08 homim sublime dedü eoelumque videre 
iussU el ereetos ad sidera icUere wtUus. 

quorsuH liaec tarn multa de homine? ut intelligamus quam commoda, 
quam honoritica, quam venerabilis ea sit are, quae hominis, id est divini 
animalis curam salutemque custodiat et revocet. eius commendationetn 
pareus ille litterarum et ab omni natione celebratus paucis expressit:^) 



*) Oeorg. II 490. «) monastices \ibri, •) Y 6. ^ ae. de fin. II 40. «) list 
I 76 sqq. <) Met. I 84 sqq. Horn. IL XI 5t4. 
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quod latine sie converd potest : 

vir 9udicus muUis altU ett digmor umu^. 

Ulius dignitates tenti fecit antiqnitas, ut Apolliui, qoem divinationis et 
sapientiae deum ac praefectum gentilitas coluit, iUias artls attributa sit 
InTentio, sient ipaiiu de se verba teatantar:^) 

tii«enl«m w^ediiieina MeuM est opiferque per orhem 
dieor et herbamm mAiecta potetUia Mobt». 

sentio, prinoeps illustriMime, virt magnifiei ac plaraa aniplissimi, loogiore 
me sermone daci. Tmm quoniaiD eominiinia ra« agitnr, voa cunctos 

oratos et exorat^»« esse velira, xit (jnod reliquum est aequis animis et 
benignis acciitiatis auribus. id eniin brevius ({uam') tanta res dici possit 
expediam. ad Imius nostrae splendidae civitatis faDiam, decus, exoellea- 
tiam amplilicaudam illa quoque sese offert iuris civilis ac legum scientia. 
ea veru quid praeötantiuö, quid utilius, quid bonestius, quid demum 
boiiorifieeiitiiis sit aon fikdle dizerim. eioB imprimis divina illa sont 
praeeepta honeste viTere, alteram non laodere, ios svnrn nnicoiqiie tri- 
baere. oec parva illa iuris mnnera esse eonseaserim, qvae sais in Legibus*) 
Cicero eolHgit: sed profeeto ita res se habet, nt, qooniam 
Titiomm emendatri cem legem esse oportet commeo da tri- 
cemqtie virtutum, ab ea bene vivendi doctrina ducatur. 
quantum et illud, quod iuris prudentia a veteribus, quorum pluriniuin 
omnibus in rebus valet auctoritas, sie diffiniri solet, ut sit divinaruin 
bumananun(|ue rerum notitia, iusti atque iniusti scientia. cuius profe?- 
sores pro ipsiu;» rei sauctitate merito quis sacerdotes appelhirit. huiuä digni- 
tatem et CieeiO de legibus sie alfirmal et eitolHt:^) ego, iiiquit, raemini 
snmroos fnisse in eiritate nostra viros, qui ius interpre* 
tari populo et respoadere soliti sint, qnippe enm lex ratio 
summa sit insita natura, quae iubet ea quae facienda sint 
prohibetqne contraria.^) haic, de qua succincte loquor, legum et 
iuris scientiae imperiosa sese pontificii atqne canonici iuris disciplina 
sociam Hbens adsciscit. ea primum qaidem catholicae {fidei)*) fundamenta 
monstrat, quae sane tides, ut ait Lactantius, sola veri et immortalis dei 
cultum retinet dehinc sacrns ordines, gradns. vitas certis instruit et informat 
regulis, unde saucti constituantur ecclcsiarum piaefecti| qui bonestae 
Yitae duces doctrina nobis imponantur ezempla et ezspeetantibus viam 
salutis aperiant et felieitatis aetemae. huins tantam divina ^ auctoritate 
maiestatem eminere cemimus, nt, quatiens sua promulgat edieta, ius 
ipsnm civile sopiatnr et sileat. nobis una relinquitnr omnium studiorum, 
omnium artium, omnium doetrinarum dorn i na, omnium regina virtutum 
supra terras, supra coelos, supra Stellas eminentissima. quae qooniam 
circa rerum divinarum et omnipotentis dei cognitionem contemplationemque 
versatur, maiores nostri theologiam nominavere. ipsa non voee mortali, 
non ab homine imperito, sed angelorum tuba et e«>rviiii. '\n\ diviiio (|uodam 
spiritu afflati fueruut, id est prophetaruni oraculis praedicanda et ccie- 
brauda est haue ipsam eins generi sesse Laetantius testatur,*) ut nulla 

^} Ovid* Met XV 663 sq. «) quam brerins libri. •) I 68. *) I 14. •) Cie. 
de leg. I 18. •) fidei addidi, «) lost 17 80, 11. •) Inst Hl 16, 4. 



Digitized by Google 



302 



K. MÜLLNER. 



ratio vel äcientia vel lex bene vivendi nisi hac unica et 
vera et coolesti sapientia constituta sit. ab ea 
fructus ille profecto mirabilis omni studio, tota meutey tutu curde, 
toto animo quaerondas et colligendnB emanat, at per earn dominum 
denm nostram cognoseamus, cogoitum amemiiB, amato finiamur, quem 
solum snmmum beatam ae sempitenram bouum haec ipsa theologia 
docet agnosei. boo tanto tamque insigni artinm, scientianim, yir> 
tntnm cboro atque corona cum princeps optimns simul cum civitatis 
nostrae primatibua Ferrariam ornare, illustrare et auiplificare in animo 
haberet, voa maguos virtute et excellentes doetrina viros conquirere, in- 
vitare, allicere voluit, quorum ope, opera et studio felicem redderet banc 
patriam, cuius pro innata benignitate ac inanßuetudine non tara do- 
minufi quam puter esse decrevit^ longe äi quidem maiurem in liberalibus 
disciplfnis quam in fbrtunae bonis beatitudinem esse eonstituit. baee enim 
cadnca, incerta et in talonun modum bue atque illud dilabentia esse 
cognovit, artis antem bonae, quemadmodnm dixit Isocrates % immortalia est 
possessio : coq>ia fäp jbiövT) Tulv icni^dTUiv dddvorrov. qua in re Alexandrum 
ilium vere magnum imitatur qui, ut est apud sapientiBSimam pbilo- 
sophum et historicum Plutarchum ad Aristotelem, eius praeceptorem 
et dignum tanto discipulo magistrurn, scribens ^mallem* ait 'singulari 
doetrina (juam siiigulari potestate praestare'.^) vos igitur, bonoratis- 
Bimi viri, doctores eximii et nostrae decus Italiae, (juod felix, faustutn 
fortunatumque sit, boc illustrissimi principis et uapientissimae civitatis 
landabile indicium atque eonsiHum ingeniis, industria et aetionlbus vestris 
eomprobate et solis instar vestrae splendore gloriae bane patriam, lueu- 
lentam, longe lateque eelebratam immortalemque eonficlte. vos antem, 
adolesccntes, prospera parcntam vota, ingeniis, animis, moribus et pro* 
bitate spectabiles, pergite^), ut coepistiB, et Sanctis studiorum nostrorum 
propositis dies et noctes incumbite. sic enim vobis quidem decos, paren- 
tibus vero laborum praemium, patriae fructumi principi autem nostro 
laudem immortalemque gloriam compar&bitis. 

YII. 

Gnarini Veronensis in lectione rhetoricae praefatio Ferrariae 

dicta* 

Dem sebr sohlecbt gescbriebenen and foblerbaften Cod. Casan. 
D y 48 (286) f. 26«— 28^ stebt der weit bessere Cap. Veron. CCLXDI 
(235) f. lid* — 123^ gegenüber, dem icb daber im wesentlieben gefolgt 
bin. Die sebr gut disponierte Rede handelt fiber dignitas, fructus und 
delectatio der Redekunst. Das Lob des Fürsten, offenbar Lionellos, weist 
auf Ferrara hin; ein bestimmtes Abfassungsjahr vermag ich nicbt ansu- 
geben; die untere Grenze bildet aber sicher das Jahr 1443. 

ad Uem. 19. Socratea codd. Plutarch, vit. Alex. 7. ') cf. Cic. de 
erat. I 34.* 
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Roleo saepenumero, revcrendissimi patresä, doctissimi viri et cives 
spectatiösimi, vicinum meum, pootam pineclarisaimum, ante oculos ponere, 
(\\u, cum ardua quaedam, occulta et humanis*) inaiura viribus sese audere 
intelligity ad divinam opem in huuc modutn confugit: 

liunditc nunc Uelicona^ deae, cantusque niovete,*) 
ut quo aapirare, iuspicere, subire humiuis ignoratio non potest divino 
fretuB anxilio penetraret. id tum in pracBentiaruin imitandnm mihi esse 
constituo, ut ad immorUlem denm invocandum imbeeillis bomo eonfugiam, 
com dieendi rationes et eloquendi praecepta ezponenda sint. quae cum 
per >e ardua et difficillitna eint, tum yero difficiliora &eit tot acutissi' 
momm et peritissimorum bominum conspectus atque corona, qui pro 
vestro ingeniOy doctrina, virtute et subtilissimo iudicio nihil nisi singu- 
lare et ornatissimum concupiscitis. qua in re nisi vestra benignitas os 
mihi solveret et ad loquendum praestaret aiidaciam, obmutescendum erat, 
ue mihi tenieritas vitio verteretur, quod in ea praesertim re verba facere 
audereiUj in qua magni et doctissimi et llorentes virtute viri studia po- 
suerunt ac multis vigiliis laboraverunt, Gorgiam dieo Leontinum, Aristo* 
telem^ Isoeratem, Theophrastum et ex nostris Catonem, Antonium, Crassum, 
Cieeronem, qui in arce*) Bomanae eloqnentiae stetit, innumerabilesque 
alios, ad ipsius autem artis ezcellentiam declarandam non dieam, quot 
intra tot saecnlorum viros eam nonnulli assecuti fuisse memorentur, cum 
interim tot in philosopbia, in rimandis remm causis, in dissercndi ratione 
BOlidam perfectamque gloriam compararint. operae prctium est id, quod 
satis in praesentia, considerare, quanta eius dignitas, tum fructus, deinde 
delectatio elucescat. quae tria quam brevissime contueri licet, neminem 
negaturum esse arbitror, quin excellens sit eloquentiae dignitas. nam quae 
artes, quae disciplinae sunt, quae nou ab hac una ornatum adiumentumque 
reeipiant? yvIÜb ineipiamus a iure civili, quod boni et aeqni notitiam 
profitetur, aequum ab iniquo separat, lieitum ab illieito diseemit, bonos 
non solum meto poenarnm, verum etiam praemiorom quoque exhortatione 
efficerc concupis<ät? quis igitur tot populos, gentes, nationes tot legibus, 
plebiscitis, senatus sonsultis, deeretis principum, auctoritatibas prudentinm 
ppontc submittere colla coegifs«>t nisi qui moderatione ac sapientia prae- 
ditus orationis gravitate atque dulcedine animos adduxisset, adductos 
delinisset, delinitos contrivisset? '^j quid cnim dicemus? qui vagam multi- 
tudinem et montibus vel silvis dispersam, solutam ac iibere viventem 
intra oppida contraxit et obedientem intra moenia eonscripsit, nonne 
disertum illnm ^tebimur? medieina yero quam praeclarissimnm sit arti> 
fieinm quis est qui nesciat? cui iltnstris yates Homerus') tantum attri- 
bnit| ut eam hoe modo eztollere non dubitarit: 

luft^os ykif itw^q icoiX&p ämd^ios äXXnVi 
quod sie latine yerti potest: 

vir medicM preiio muttos aefptaioerit unut. 
ea cum eommendata sibi enra sit salusque hominis, quo nuUnm in terris 
sanetius est animal menüsque capaeius otta«,^ 

*) bumana codd. *) Verg. Aen. VII 641. •) arte librii cf. Quint. XII 11, 88 
moron, de uir. ill. praeC «) YieUeicht eontinuisset *} H. XI 614. •) (Md. 
Met. I 76. 
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nnm Merba medicamentai morbos innreiidos, aecauda membra, dilaniaiKla 
corpora «Aquo langaentis animo perraaderet, niri iUi mitis et composita 
Boeia accederet oratio? imperatoriam artem, in qua piaeeipva rei publicae 
eunt et tatda reposita est, si muta et virtatis expers fiierit, quo pacto 
milites ad subeundos labores, toleranda incommoday Vttlnera, mortes 
indncere posse credimus? denique ne saeras Utteras et cuneta ennmerando 
sim longior, prudeutissimi viri, ad summam teste Qtar Isoerate/) snavis* 
simo imprimis oratore atque philosopbo: human or urn omnium conai- 
liorum, inventionum rerumque gestarum raagistra nobis, 
interpres et regina exstat oratio, satis, ut arbitror, baec ipsa 
eloqnentiae dignitatem demonstrant. deinceps, si placet, eius fructum paucis 
attingamus. nihil ergo siiaviiu, nihil meliaBy nihil praestabiiius eaae iudi 
cayerim quam sine satellite, sine armis, sine milite ita se raortalium 
dominam potentemque constitaere, nt dioendo eorum eoetas teneas^ mentes 
allicias, voluntates impellas, ah ira, ab immansuetadine, ah odio, ab 
aniore ac reliquis affectionibus animi pro tuo arbitratn dedueas, beUum 
indicas-) ac paoem, malorinn frangas audaciam, bonorum confirmes con- 
silia, aniicorum piurimorum^ rei publicae fortunas, statum incolumita- 
temque pei trantes. adde (juod parens ille rerum mundique fabri- 
cator dcus, ut Quintilianus^) inquit, nuilo magis bominem sepa- 
ravit a brntis animalibus quam dieendi facultate, cum ilia rationis 
et orationis ezpertia proinde mnta sint appellata. nam roboro, magnitu- 
dine, celeritate, indnstria reliquisqne naturae eommodis facile superamur 
ab illis. Teraraeninivero sermone ipso et dieendi fkeuitate non modo feris 
sed etiain hominib'us homo praestare dignoscitor* haee una res at 
Crassi vel Cieeronia^) potius verbis utar, in omni Ii hero pop'nlo, 
maximeque in pacatis tran q u i 11 i s que civitatibus praeeipne 
semper floruit semperque dominata est. senatus populusque Ro- 
manus, cum ad pacera cum Pyrrbo foedusque faciendum inclinaret,*) ab 
Appio Claudio, quia turpem illam civitatis ampHtudini iudicabat, revo- 
catus traditur, nec id nisi dieendi viribus factum esse constat. Romanum 
populum, orbis terramm Tietorem, M. Tullius gubemasse, rexisse et in 
indiciis regnasse, sceleratos eiedsse, reges ac populos patrocinio defeudisse 
dietns est nulla sane alia re nisi divina quadam eloqnentia. post ezactos 
reges orte Bomae seditio plebem in saeram montem ah nrbe seduzerat 
ubi cum aliquamdiu nullo revertendi proposito pertinadter sese conti' 
neret, tandem Men. Agrippa concordiae ac pacis interprete, viro sane 
facuudo. duras illas deposuisse mentes et imperio patmm obtemperan- 
tem rediisse memoriae proditum est. 

die$u8*) «t ÄH^phion, Thehana» «mdiHor arei$, 
saxa movere sono testudinit et preee Uanda 
ducere quo wUlet, 

Toce yidelioet^) sapientissima populo^) imperitesse eertissimnm est. nimis 
evagaii me sentio, patres ezeeUentissimi; proinde me roToeabo et quod 



Nicocl. 9, cf. 6 et Oie. de erat II 187. induces eodd. •) II 16, 12. 
*) de orat. I 30. ») inclinarotur codd., cf. Gic de sen. 16. •) flor. A. P. 994 iqq. 
') vi Ver., rerum Caa. *) populum libri. 
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tertinm erat» de ipiius eloqnentiae deleetetioae paoeis alisolTam. qnod at 
patienter andiati», ▼<» etiam atqne etiam obseero. quid per denin immor- 
talem tarn rtü intellectu iocundum vel auditu snare qnam acutis sen- 
tentÜB ornatisqne verbie oratio polila et, nt ita dicam, florida? quit in 

eo captando meiite atque anribns pono satnrari nmqnam possit, ubi sen- 
tentiarum acumen, aptissimus lerum ordo, testiva compositio prompta et 
venusta quadam dignitate condita duicem et concinnam efficiat, ut sie 
dixerim, harmoniam? et. nt artis ipsius magister optinius inquit, Romani 
maximus auctor/rullius, eloquii:^)haec')8tudia aduieüceutiam 
ägunt, seneetatem obleetaat, seenndas res ornanty adversia 
perfngiam ae solatimn praebent, deleetant domi, noD impe« 
diant foris, persoctant nobisenm, peregrinantur, rnttieantor. 
hnie ipBi rei eonsentaaeam est Homeii*) illnd de Nestore: 

tüB xal ibw fXitmnis fiihtos yXmuap ^99 tMj, 

id est: cuius ex lingua melle dulcior flnebat oratio, quae cum 
ita sint, quis erit adeo eupidns etil, laborie fugiens honorisqae eontemptor, 
qai biüc praeelariBsimae rei et bnmanitatis yerae stadüs operam dare, 
yigUare, inenrabere non eoncnpiacaty animetar, incendatnr, quae tarn 
ampliBBimain dignitatem, tarn nberrimos fraetaa^ tarn suavissimam deleeta* 
tionem pariat, potissimain cnm in hac atndioniiii parte pleniaairoam gratiam 
labor ipse referat? earn autem ad rem capessendam meam vobis, si qua 
est, opem operamquc polliceor, adolescentes studiosissimi — quid enim 
V08 maiorcs natu mei ipsiua indigetis?*) — ut me vel duce vel socio 
et vobis honori et amicis utilitati et rei publicae emolumento esse possitis. 
Dam cum litteris et bonarum artium studiis^ quae bene beateque vivendi 
magistrae annt optimae, coram et operam impendatis, quid hnie amplia- 
aimae et praeclarae civitati ad deens, ad laudem, ad dignitatem deftitamm 
ait non aane inteUigo, qnam fortnna, opibna, Tirtate nitentem ibKetaaimam 
raddit magnanimi et sapientissimi principia regimen, in enina qnidem 
dominio libertaa vera viget et quo 

tu«^ alier 
nte pietate fuU me hdh mmdr et anrne.*) 

de ipsu quaedam huic oratiunculae ornamento futora nt inseram^ patiamini 
qnaeso, oWw ampUaaimi« admirandnm contemplamini principem veatmm, 
eivea optimi, et in eo bona vestra eognoacite, enina diyinaa ante omnia 
Tirtntea apeotanti mihi aingnlare iUnd de mnltia dieendnm offertnr, qnod 
diTeraaa inter ae et diainnctaa^) virtntea sna incredibili sapientia et ingenio 
sno eoncordes et commixtas faetaa aspic! 0. quid tarn distans tamque 
diversum dignosci potest quam a «everltate comitas? ipse tarnen cum 
in regende princeps constans et integerrimus sit, in omni vita duicis- 
^-imum in dies dominum experimini. quid tam arduum tamque difficile 
quam in tanta subditorum varietate, in tam lata palude^) eo pacto 
diiudicare controversias, ut ab universis diligatar, colatur, admirationi 



») Lucan. VII 62. «) pro Archia 16. '1 II. I 249. *) düiVcntis coäd. 
') Ver^. Aen. I 544 sq. *) cf. Cic. de imp, Cii. Pomp. 4. *) So bezeichnet Gua- 
rino Ferrara; vgl, paludoaa Raveuna bei Sil. Ital. VUI 604. Suet. Tit. 8. 
Wmh. Btud. XVIU. 1806. 20 
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habeator? id tamen et yob ipsi effectum oernitiB et illustris fiuna prae- 
dieat, nt eos etiam ipsos eontra qvoa deoretnm feeerit, aeqnos slbi pltea^ 
tosque dimittat. quo faeto manme deelarat Ternm illad esse neminem 
a principis eonspeetn tristem oportere di seed ere. ^) adeo gravi- 
tatem et severitatem comitate atque facilitate quasi suavissimis condi- 
mentis aspersit, ut iustitiae et aequitatis, non autem gratiae causa 
quicquam statuat. omnia autem sint^) grata quae statuit. redeamus 
igitur et inceptum seniionem finiamus, ne vos absterreat, adolescentes 
egregii, quod ad tarn arduam tamque difficilem rhetoricae facultatem 
me vobis licet imperitnm adiutorem profiteer, memineritiB enim illud 
Yirgiliannm:') 

labor omnia vineU 

improlnia* 
qnam -qnldem ad rem 

fungar*) vice eotts, aaOuim 
reddere fuae ferrum valet expere ipsa teocmäL 

Yllb. 
Gratiarnm actio* 

Maximum mihi restare negotium video, patres optimi et viri magni- 
tici, ut pro eo honore, quo ine hodierna die vestra pro humanitate adeo 
singulariter adfecistis, debitas dignitati vestrae gratias agam. verum cum 
ipBiuB bonoriB praestantiam mente ravolTo, nnUmn tantrnn oratioiiis genua 
exeogitare valeo, qnod Uli aatiBfiMere posse videator. etenim onm re ipsa 
vos tantam mibi beneficiam eontnleritisy ego antem verbo respondere 
eoner^ grates persolvere dignas non opis est nostraOi^) prae- 
sertim Qum in referenda gratia agros imitari fertiles inbeamnr, qui multo 
plus reddunt quam acceperint. vos itaque oro atquc obsecro, patres 
reverendissimi, ut, si pro dignitatc gratias non retulero, non meo quidem 
animo, sed rei magnitudini assignetis. vos autem prccor, ut me in 
vestrorum numerum suscipiatis. pro iure vestro uti libeat. deus vero, si 
qua est coelo pictas, quae talia curet, grates persolvat 
dignas et praemia reddat*^) debita. 

sunt libri; Cic. Orat. 34. ') Oeorg. I 846 iq. *) Hor. A. P. 804 sq* 
*) Verg. Aen. I 804. •) Verg. Aen. U 586 sq. 

Kaaden. K. MOLLNEB. 

(Seblnis folgt im niebsten Baad.) 
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Luciiiana. 

Nouis nnper anctns est LuciUus fragmentis a grammaticis 

illis quorum opera glossarum thesauri Dobis aperiuntur. Edidit 
Georgius Goetz I\Ius. Rhen. XL 324 has poetae reiiqaias admodam 
corniptas (Baehrens FPR p. 200) 

abzet: 'extincta* est uel 'mortua'. Lucilius in XXII 
primum Paciliua tesorofilax pater abzet 
quas repctiit uir doctus CGL IV p. XVIII, ubi operas male 
posuisse numerum XII loco priore recte positum editor ipse me 
fecit certiorem. In litteris dbeet Oscum aut transmarinttin Yocabnlam 
alii qnaerant: ego feminino genere ilia adieetina posita ea;^ifs«la est uel 
morma sequor quasi daeea emendationis. Qttodcam io Seroii com* 
mentario ad Yergilii Aeneid. IV 384 

seqnar atria ignibus absens 
legatar adnotatum 'absens, quasi mortua ut (IX 213) ahsenti ferat 
inferiaSj in cod. Floriacensi (F) ahsens.., id est mortua, manifestum 
arbitror esse in uerbis illis agnoscere noB debere scbolioQ Vergi- 
liauum Lucilii hoc uersu ornatum: 

primum Pacilius teisorophilax pater absens 
quo poeta nou dubito quin de suo egerit arcario. Nam et his et 
versibuB iUia 'Beruu' nee icfidus domino nec inatili' quaquam 
Luceilei columella bic situ' MetrophanoB* apparet poetam humanis' 
aimum libro XXII elegeis familiae suae Manibus parentasBe sicuti 
AusoniaB similiter fecit Parentalibus et Professoribus. 

De glossis quales sunt restittttae a Loewio ahsentes mortui 
actum est in eins Hbro Glossne nominum p. 213 et in editione 
Lipsiensi maiore Casinae Piauli ad prolog, u. 20: in quibus qui 
factum sit ut ahantcs librarii scripserint non f'acilius intellegitur 
quam abzet quare posuerint pro ahsens. Quod uocabulum eadeni 
significatione positum inuenitur apud Vitruuium p. 157, 21. 218, 11, 
fluctuant codd. Euripidis Hec. 312, ubi Parisinas 2712 imX h' 
Sateen recte, reliqui imX h* dXiuXc. 

Adde quod Lucilius libro XXX (731 Baelirens) scripserat 
*inBperato abiit, quern una angina sustulit bora' ubi non est quod 
Buspisceris secuta esse uerba ad plureSt qua de locutione infra 

20« 



Digitized by Google 



808 MI8CELLBN. 

agetar, Lucianus Timon. 16 oök €I5öt€C die |uieT<lt fiiKpdv dmoov 
fiXXip Tiv\ TiSyv eöbatjüidvuiv fie KaroXiirövrcc. 

Eodem looo idem uir doetas (p. 326) haeo edidit (Baehiene 
p. 149): 

pedieum: uictrnn moUitiae LueiUus in II satourum 
pedioam iam excoquit omne. 

Probabilios est propter bucolicam eaesuram huio yersui deesse 

Sartem Bemiquinariam qnam xard TpiTOV Tp^xolov heroum fuisie 
bBectam: uode e litteram productam ftUBse statnemtts in voeabnlo 
pedicum. Quod pertinere arbitror ad peedes id est q>G€tpac, quo 
significetur morbus peducularis quam pthiriasin uolgo dicunt Graece 
(Seru. ad Verg. Georg. Ill 564). Quo de agitur apud Plutarchura 
Alex. cap. 55 extr., ubi Callistlienera traditur diTToGaveiv uirepTraxuv 
•f€VÖjuevov KOI q)8eipidcavTa, pluribus in uita Sullae cap. 36 cuius 
niollities lie iicrbis enarrntur: Ou \xi\\ dXXd Kai lauTtiv im 
Trie okiac cuv))v |ii|ioic Y'JvaiEi Kai KiGapicTpiaic Koi OujicXiKOic dv0pi«- 
noic cTißdbttnf dq)' njuepac cuMiriviuv . . . '88€V Kod xf^ vdcov dit* 
a\T(ac IXaq>pdc dpSoM^viiv IS^Gpeipe . . . ö(p' fjc xai t^v copxa btaq>6a- 
pefcav €ic q>6€tpac fX€T^ßaX€ irdcav . . . At6 iroXXoxic t1|c fijiUpac 
6buip ^v^ßmvev ^kkXi}2^U)V tÖ cuujua kqi dnopptJiTTÖiLievoc. Quibus verbis 
expiicari apta illad excogttU existimo: conf. Verg Georg. I 88: 
^illis omne per ignem excoquilur uitium* quod iroitatur Üuidius fast. 
IV 786. Nam de balneo agitur quo lauatur homo quidara impurus 
qui in libro II Lucilii ridebatur, sicuti Columella praefat. p. 17 
ed. Bip. scribit similiter: cruditatem Laconicis excoquimus. Quodsi 
recte demonstratum esse uiri docti uoniiulli probarunt libro II satu- 
rarum Albucii accusatoris et Q. Macii Scaeuolae Auguris repetun- 
danim rei altercationeB apud iudiees narrataB fnisse, aide ne iIUb 
Buffiragetur istud firagmentum coinparatiB eiB quae apud Plutarcbum 
1. 8. leguntur: A^TCTai bk tujv jii^v irdvu iroXau&v ""AKacrov (pdeiptd- 
cavia . . . TeXeuTHcai, xiBv be ucxepujv 'AXK^dva . . . xai KaXXicGevn ... 
€Ti bk MouKiov TÖV vO)uiKC)v. Omncs fere Mucios vo|uikouc fuisse sat 
constat: sed de Auguris ualctudine pessumdata multis locis refert 
Cicero qui perditus morho, mancus dicatur pro Rab. perd. 7, 21 
perdita nalettidine Philipp. VIII 10, 31, cuius et morbus et iuris pru- 
dentia memoratur de or. I 200 (ad Att. IV 16, 3). lure peritum 
deniquc et hominem impuratum irrisum fuisse illo libro e reliquiifi 
satiB apparet. 

Tertium eodem loco quod cditum est fragmeutum ita legitur 
in codice foedc corruptum (Baehreus p. 253): 

Pipatio est clamor plorantis acerua uoce. Lucilius petit pipas 
clalibet id est petit clamas da iuuat. iuquit 

Heroum amissa parte semiquinaria recte agnouit Goetzius; uerba 
ego ita in diuerbium distribuenda et suppleiida duco: 

(Quare me dictis) peti* pipans clam? 'Libet*, inquit 

ubi peti pro ji)t/is positum deceperat librarium, cum grammaticus 
cui haeo. debentur ita scripserit: 
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'Lacilius: peti jfipani dam? Übet ^inquit) id est peti« 
damans dam? iauat inquit. 

Quartum fragmentum edidit Gottboldus GuadermaDn Mus. 
Rheo. XLI 632 primoa, sectttns est Goetaias CQ^LV 233: 

peritissimi lasores habiti sunt Coelias adque Vituriiuk De 
Coelio sie dieit Lueilins 

Coelias conlusor Gallon! seurra trigonum 
cum ludet solas ladet et eladet 

quae aerba transponendo malo sanare qaam quod fedt editor 
prinoeps delendo, noc modo: 

Codios conlasor GbJloni seorra trigonnm 
solas ladet et eladet cum ladet 

id est solas pilam ladet simol et lactam ab alio repellet sinistral qua 
de ro aide Mar(qaardtittm et Haaiam de aita priuata p. R. p« 844, 9. 
CodeaE recte trigonum i. e. Tpiiaivov lusum, quod nolo mutare edi- 
torem secutus, qui scripserit trigonem. Solus Martialis trigona triganem 
trigone scripsit, alibi hoc substantiuum non exstat ne apud Graecos 
quidem, praeterquam quod Horatium scripsisso secundum codiccm 
illum Biandinianum traditur sat. I 6, 126 liisiimque trigonem. Quo 
loco uereor ne Cruquius eodem modo sicuti editor huius fragraenti 
1. 8. non curarit codicis lectionem trigonum^ quod Ueinrichium iure 
suo restitnisse aideo eum adieetiuum flagitet grammatica. 

Quamquam nuperrime procliue esse pronuntiatum est inter- 
pretari spreto coniecturarum acumine, ego uersus Lucilianos hic 
audeo proponere difdcillimos non matatione sed distinctioue et 
interpretatione me indice oonstitaendos. Apud Gellium XVIII 8 
baec tradita sunt: 

"OfioiOT^eura « . . ceteraque huius modi scitamenta . . . quam sint 
insubida et inertia et puerilia, facetissime herde signifioat in 
quinto saturarum Lucilius. Nam ubi est cum amico conqueattts, 
quod ad se aegrotum non uiseret, baec ibidem addit festiuiter: 
Quo me habeam pacto, tametsi non quaeri', docebo, 
Quando in eo numero mausi quo in maxima non est 
Pars hominum/ 

Quae significant: quando moibo grauissimo depressus nondum abii 
oä joHureSf sioutt uolgo didtar apad Latinos et apad 6b*aecos, sed 
mansi inter aiuos: conf. quae Friedlaender adnotat Patron. 42 et 
Crinag. A. P. XI 42» Baebrensias qai tradita seruanit solas ea non 
intellexisse sese demonstrauit sapplementis snis: illam interpreta- 
tionem commendant et numii aoeabnlum et ea quae seeantnr: 

Ut periisse uelis, quem uisere nolueris cam 

Debueris. Hoc 'nolueris^ et 'debueris' te 

Si minu' delectat (quod öiexvcv) et Eisocratium boc 

Xripüjbecque simul totum ac si ^eipaKuXtöec» 

Non operam perdo, si tu hic. 

Bis ut solet Lucilius et Latin! omnes omisit uerbum substantiuum cum 
subiectum sit pronomen : scripsit si tu hiCf i. e. si tu talis es (Hör. 
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epist. I 6, 40 ne fueris hie tu), et quod dTS^voVy i. e. quod uou ai lis 
est, ted casu et sponte •mihi in buccam aenit Nihili est tcxviov 
qnod receperimt Lucilii editores a Sealigero excogitatum, qui reote 
Xflpdlkb£C acceperunt ab eodem inuentum, male iliud OijUjUClpaKlulbcc 
codicum tolerauerunt, Eisocratium (qua de mensura nominis conf. 
Preger Inscript. Graec. metr. 156. 157, de scriptura Baumeister Denk- 
maeler s. u. Isocrates) habent recte omisso est codd. QZX Hertzii (eis 
isocratium Q, eis socraticum Z), unde apparet subiectum fuisse pro- 
nomen quoddam. Quod aguosco in litteris hoxXilbpujbecque, quod habuit 
X W i, cum m. 2 sicuti alii habeat absurdum hoc öxXnpuubecqne. 
Nam librarius archetypi uerba hoc \r]p[jjbecque non minus inepte 
fecerat Graeca ad UDum omnia scribendo 6xXr|pujöecque quam ea 
quae seqnebantur corrnpit ille librarius qui posuit ineptum istud syn- 
miratiodeSy cum Q recte seraet si miratio des, id est si fieipaxUßbec: 
etenim opus erat si iterate, quo magis Eisocratium recte inteile- 
geretur. Dixit igitur poeta: Tu cessator malus, talis amicus, at 
pcriisse nelis quem uisere nolueris cum debueris. Quod homoe- 
oteleuton si culpas (quamquam casu non arte etfectum est) quibus 
uerbis critici sententiolas Isocrateorum lacerant. ego non opcram 
perdo neque stiluni uertam, siquidem tu iiic cs, ut periisse me ueiis 
potius quam me uisas aegrotum. 

Interpres Veronensis ad Verg. Aen. VllI 106 p. 100 K uersum 
Lucilii hunc seruauit: 

absterge lacrimas et diuos ture preccmur 
eundem commentatus est Nonius p. 133 s. u, lupari ut scortari uel 
proBtitui... Lucilius lib. V (166 Baehrens): 

et diuos ture preccmur 
consilium fassi placent, tu^ne] impune Zuperis (superbis codd.) 

ubi luperis et certa et uctusta emendatio est Scaligeri aliorura: 
iidem metrum secuti ne eiecerunt suo iure. Keliqua satia sunt 
ueque emeudatione egent sed iuterpretatione. Adioquitur nescioquis 
mulierem (quod .apparet uocabulo lupari) eisdem uerbis quibus in 
Babrii fabula 78 KOpoH vodjcac elTie \xx\t^\ KXaioOoj 'Vn xXafs Mn^np» 
dXXä Totc 6€oTc edxou vdcou ju^ beivf^c Kai .Trdvwv dvacq)nXai" monetque 
ut detersis ante lacrimis sicuti Psyche facit Apul. Metam. VI 3 extr. 
diuos adprccetur. Verba consilium fassi pUuient, quae male muta- 
runt editores, intellegcs comparatis Ouid. ex Pont. IV 2, 23 da 
ueniam fasso Am. Ill 9, 35 ignoscife fasso Ileroid. XV 11 Puree, 
precor. fa>^so Metam. XIII 189 hanc equidem faieor, fassoqiie ignoscat 
Atridox, dijf'icdcm icnui sidj iniqno iudice causani X 483 (488) Est 
talcs comph'Xa preccs : '() si cpia patvtis, numina, co)ifes.<;is' ueque aliter 
rhetorica docet Aiistotelis II 3 p. 1380 a 17 irpoc bk Touc 6po- 
XoToOvrac biKaiuic xoXaZIecGai -navd^eQa Su^oupevoi. Nihil aptius in 
faac sententia potest reperiri quam quod traditum est uerbum pla- 
candi neque alio modo poterunt intellegi hi uersus, nisi si statnetur 
turpia uerba eis contineri mariti ad uxorem facta, quae deorum 
iram metuat lacrimansque religione scse impediri elamet qnominus 
ex mariti consilio lupae moribus utatur; nam meretricibus deos 
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esse infestos nemo opinor ex his uerbis confirmabit: tn impune lu* 
peris. Probabile denique est propter haec ipsa uerba Luciliiina 
libro V egisse de Cipio illo qui Festo auctore p. 173 ^Pararhenchon 
dictus est quod simularet dormientem, quo impunitius uxor eius 
moecharetur (conf. A. P. XI 4): eius meminit Lueilius'. 

Commentator plenior Verg. ad Aen. Ill 119 *taurura tibi, pulchcr 
Apollo' baee tradit: et quidam *pulcher Apollo* epitheton datum 
Apollini reprehendunt; pulchros enim a ueteribus exoletos dictos; 
nam et apud Luciiiam Apollo pulcher did non uulf (7 Baehrens). 
Sed Romanae preoationiB sollemniB consuetadinem quandam spec^ 
tasse et Vergiliam et Luoilinm poetas inde manifestaro est, quod 
in actis ludoram saecularium Ephein. epigr. VIII p. 284 haec 
legimus: Seuerus tunc pra[eit in haec uerba: Iupit]er [optime 
mjaximei luno regina, booe pulcb[er] Apo[Uoj . . . 

Terentias Andr. V 4, 38 *Noduin in scirpo quaeris' oam dicat 
seholiasta adnotat uersnm libri I Luoilii (16 Baebrens) admodum 
corruptum in codd, 

nodam in seirpo insano faoere ultas (ita Lugd, uleas reU^i). 

Quo in uersu eos ego sequendos esse arbitror, qui, cum Terentii 
prouerbium in Lucilii uerau agnouerint, insane reote restituerint. 
Neque dubito quin pro fitcere ubus uel focere uiUus scribatur opor- 
teat quaerere uultiSf hoc modo: 

-"^ w nodam in scirpo insane quaerere vultta. 

Nonius p. 160 praecox et praecoca quod est inmatura. En- 
niuB. . . Lttciuus lib. lH (95 Baehrens) 

anieula (annicula alii codd,) aspera atque 

praecox est fuga. 

Verba inde ab atque ad Varronis uerba Non. p. 157 quae 
legnntur *Gum tempus renocat, ea praecox est fuga' pertinere 
constat: in Lucilii uersu recte concludendo nil deest nisi id quod 
Nonius enarrat uooabnlum praecox : 

annicula aspera praecox 
Agitur de equa annicula i. e. unius anni: quod adiectiuum cum 
apud pedestris sermonis scriptores saepissime exstet, apud poetas 
dubito an praeterqnam in hoc versu Lucilii nusquam inneniatur. 

Fragm, 134 Baehrens: 

Tisiphoae f titene pulmonibus atque adipe (adirom 

eodd, corr, Mercems) unguen 

excoctum attulit (attuii codd,) Eumenidum sanctissima 

Erinys? 

In litteris Htene genetiuum nominis quaerendum esse critici consen- 
tiunt: proximo ad tradita accedere puto Titini, 

Fragm. 185 Baehrens codd: 

cum bulga cenat, dormit, lauit: omnis in una 
seti hominibus bulga haec deuinota certo est 
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ubi homini hulga: bulga haec deuincta lacerto est recte restitueruot 
editom. Quae Anteeedtint sic eooBÜtuo: omnia in una sunt homini 
bulga. Conf. quod traditnr apnd LuciUam libro XX VT 446 Baehrens 
'in qno sunt omnia' (Cic de or. II 316 de rep. I 42) cui eontra- 
rinm est quod Cicero ep. IX 26, 1 scribit: 'etsi minimum mihi est 
in cena', simile quod est ep. Xlli 1, 2 'Cum Patrone Epicurio mihi 
omnia sunt*. 

In eodem libro erat uersus (196 Baehrens): 

t pretium emit, qui uendit eqaam, mnsimonem 

Quam scntcntiam intelleg^es comparato simili loco Cic. ep. IX 18,4 
*pote8 mulo isto qaem tioi relicum diois esse, quoniam eantherium 
comedisti, Romam peruehi.' Verbum preHum delere nolumus cum 
sequantur fmit et qui quod ablativum esse duco Riciiti Plaut. 
Aul. 377 'abeo iratus illinc, quoniam ^mihi) nihil est qui emam' 
Mercat. 488 'Achillera orabo aurum ut mihi det Hector qui expensus 
fuit'. Lacbmannus posuit (211): emit pretio, ego magis parcens 
traditis 

^nius) emit pretium, qui nendit eonm, musimonem 

ut pretium sit subiectum translatione adhibita minimc impudenti. 

Fragm. 195 Baehrens seniatum est apud Forphyrionem p. 240 
Holderi ubi haec cod. : 

Nam Lucilius (Lucilium codd.) 'Sardiniensem' dixit in sexto 
saturarum sic [Tigellium] : 

e Sicula Lucilium Sardiniensem terram 

ubi recte eiecerunt Tigellium, dubito an non recte Lucilium e uersu 
suo expulerint, qui in saturis suis nomen suum exstare uoluerit 
nonnumquam. Nam et metrum suffragatur nec senteutia refragatur 
scribenti : 

e Sicula Luciiiu' Sardiaieusem 
terram. 

Poetam grauiter aegrotaotem libro V deprehendimus: quidni in VI 
dixerit: 

(si petat) e Sienla Lucilius Sardiniensem 

terram' 

ualetudini infestissimam (Friedlaender ad Mart IV 60)t insanns 
et furiosus sit babendus. 

Fragm. 2B3 Baehrens apud Nonium p. 308 fingere et liogere 
Vergilins •** ^Lucilius satyrarum) lib. VIII 

cum poelo bibo eodem, amplector, labra labellis 

fictriois (fictrioes oodä») comp on o, hoc est cum {i|i)ujXoKOTroOfiai 

fidrieis Lueilium seripsisse non est cur Konii uerbis oommoti 
' negemus: qui cum p. 260 eosdem attulisset aocidit uidelicet propter 
homoeoteleuton ut illic post 2a(eUis illud fictrim excideret. 

Quod uocabulum non mirabimur comparantes eiusdem poetae 
uerba pistrix eoneÜUaiirisß et eiusdem formae Plauti substantius 
XXXIII ab Hermanne Rassow de Plauti substantiuis ooUeota p. 613 
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in quibiu multa uooabnla snot ant singularia aut rara ut aixepirix 

acciisatrix adsenkUriz admrsatrix amatrix oratrix persutistrix sup^ 
postfix quod genus culsesirix Afranias habet, alii' alia. Ficlrix 
nimiram dioitur meretriz quae fieto sus^irat amare (Lucr. IV 1192). 

At mnlier superba qaae capita resapmo inoedit gallo com« 
paratur uictori uersibas corraptu fragm. 238 Baehrens: 

galliiiaeeiis com oictor ee gallua honesta (onestem codd.) 
f telitns digitos primoresque erigit (eriguot codd.) ongais 

ubi e litteris mtclitus efficiam uocabula altius in cum Vergilius 
Aen. V 426 dicat 'constitit ia digitos extempio arrectus uterque' 
Georg. III 75 *contuiao pecoris generosi pulliiB in aruis altius in- 
greditnr' 553 ^eaput altius effort'. 

Piautus Rud. 726 *Tu soncx si istas ainas hue arido argen 
tost opus': similiter Lucilius fragm. 265 Baehreus *hi»e utroque c 
opus littera' scripsit seeundum codd.: 

m^e)ille hominum, duo m<^e)iliaf item hue e utroque 
opus: mdles (mule codd, em. Scaliger) 

m{e)iÜtiam. Tanues i pila[m] in, qua luc^imus (lusimus 
eodd. em. idem), pilum 

quo piso (ipso codd. em, idem) tenues. Si plura haec 
feceris pila, 

quae iacimus, addes e peila (adesse pella codd. em, idem) 
ut plenius fiat. 

Qua structura co^nita et probata iScaii^i ri onicndationos coriHr- 
mantur oinnes. Quod Lucilius posuit modo mciles pn'rao, modo ac- 
cusatiuo casu meilUiam, id non mirabitur qui et uetustissiniis triiipo- 
ribus hominea Latinos I'arcnium Agriyeiitum a Graecis recepitj^c 
meminerit et itidem infimo saeculo absvAa Persida nominatini Jocu 
habuisse ut dicat Paulinus Nolanus I p. 291, 24 quern locum mihi 
de hac re quaerenti C. F. W. Mueller quondam attnlit: *sed de hac 
absida aut abside nuin magis dicare debuerim; tu nideris'. Tenues 
i püa in, qua ludimus dixit poeta, i. e. ut membra disiecta coUi- 
garo : in pila, qua ludimus, tu attenues i. Videlicet praepositioncm 
postposuit nomini, sicuti quo in quis in 14n, 2. 119, 2 scripsit, si- 
militer Lucretius V 770 'dum loca iumiuibus propriis iuimica 
per exit.' 

Grauiter corruptum est fragm. 256 Baehrcns quod seruauit 
LoDgus G L VII 62, 18 ubi haec tradita sunt: 

f Abbire etiam quidam geminata h nialiiciunt ct dicere 
et scriberc intermissa d et hoc uuliam diitereutiam putat 
esse Lucilius qui ait 

f abbire non multum est d siot an b 
Quo in loco cur rarum et obsoletum ueibuni (itlh'tffyr malucrint 
restituero quam uolgare illud abbtbere non mtcliego; hcroum taiom 
ego restituerim: 

abbi^be^re (iDter)uon multum est ^cum) d siet an b. 
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Fragm. 323 Baehrens ita traditam est in codd. Konii p. 281: 

primnm dominia atque aodalieia omnia tollantar 

cnm aeqoatnr TufpUius: ur litteria aublatiB legitimns exit hezameteri 
in quo idem de aaminia Btatuendum eat quod critici atataere de 
religio reliquiae pnpUiua uocabnlia. 

Libri XVn fragmenta 386. 389. 390 Baebrena in eodd 
melius sernata ease daco quam critici arbitrati aunt Atque 386| 6 
codd. Nonii: 

PINEYTTATEPEI an aliqnam rem inaignem habuisse 

ubi Tupib poBuere lunium aecuti, cum propiua a traditu abait xoupi|v 
eöirar^petam; nam de Helena egit poeta. 

389 codd. Nonii: 

81 messes facis, Musas si uendiö Lauernae 

cui uersui deesse unum uocabulum patet. Sed reliqua sana sunt, 
cum hoc modo possmt intellegi: 

^agris alienis) 
ai mesaea facis, ^tu) Muaas ai uendis Lauernae. 

qtiibus uerbis de iure quodam litterarum egerat Luetliua. 

390 codd. Nonii: 

'si non it, capito' inquit, *eum, et si caiuitur". Ergo 

fur dominum*? 

Egit de ambiguitate legis XII tabularum poeta. Ergo saepis- 
sime in interrogatione usurpari probatur exemplis ia Draegeri syntax! 
congestis edit. alt. II p. 177. 

Fragm. 862 Baebrens: 

et suffooare lacuna {lacunas codd. aat ktguna) 

conatur 

ita constituimus nuper mus. Rhen. XLI 550, ubi f^ebebamus afferre 
Piatonis Gorg. 47 IC eic qppe'ap ^jißaXujv Kai dnoiTvi^ac Tipdc inv ^ 
^r)T€pa auTou . . . xnva Iqpn öiÜJKOvia ifineceiv Kai diioSaveiv. 

Fragm. 8&9 Baebrens: 

palmisque misellam depuuiit me 
quid sibi uelit, cognoscimus uersibus A. P. V 288: 

*H TpoOc fi TpiKÖpujvoc, f] VeT^povjc biä jiiöxBouc 

^o{pT1C djußoXirjv TToXXotKi beHap^vn 
arpiov f^TOp ^x^i Kai OAyeTai oiJt* ini Xpvcifi 

0UT6 ^uupOT^ptij juei^ovi KlCCußlUi. 
Tf|v Koupnv b* aiei TrepibepKeiar ei be hot' auTf|V 

d0pT'icri Kpuqpi'oic ÖMjuaci pe^ßo/ievriv 
d MtYö ToX/ai'iecca panicjuaciv d)Liq)i Trpocuiiro 

icX^ccei Tf|v diraXfiv oUrpd KivupojA^v. 

Vindobonae. FBIDERICUS MARX. 
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816 C, 847, 860 A 147, A. 67. 

Livius 8. Plestia. 

Luciiios fr. 7 (Baehrens), 16, 95, 134 
& 311i 166 & 3i0i 185 & Sil f.\ 

195, 196 & au»; 888 & 812 f,\ 888 
8. 313\ 856 & 3Xd f.} 865 iSL 31^; 
888, 886, 884, 890, 859, 862 8> 314; 
bei GelHus XVTII, 8 5. 309 f.; bei 
Gloasogr. : (Rh. Mus. XL, .324) S. 306 ff,; 
(Rh. Mus. XLI, 032) S. 309. 

Lysias I § 19 o. 29 iS. 160, 

Macrinus bei TTerodianiis S. 184 ff,; 

101 /., WO, 202 f., 213 f. 
Maesa bei Herodianus S. 193. 
Maximinus bei Herodianus S. 189 ff., 

196, 207 ff., 216 f. 

Mazimus (und Balbinus) bei Uerodianus 

8, m, »10, 

Noniras PanopoUt. •. T^lüodornt. 

pedicum (96£ip(acic) S. ^f8. 
Pindanie : Hmnor in ••inen Ged. 8. 91 ff, 
— Ol. IT, 88 ff. 8 97 /".; VI. 88 ff. 

S. 94; IX, 30 ff. S, 98;X,1 ff. Ä. 92; 
XI, 14 ff. S. 97; XU, 13 ff. S. 93 f. 
PUto Legg. 682 E 8. 1166 ff,\ 683 E 
S. 260 ff. 

Plestia: Treffen am See von Plestia 
S. 00 ff.; bester Bericht der de« 
Appianus S- 100 ff.; ä. 114; Ber. <lcs 
PolyMufl und Ltvine 8, 108 ff. ; S. 109, 
A, 48i 8» 114\ diese nüt Appianns 



nicht vereinbar S. 109 ff. ; llannibals 
Marschroute S. lOS; C. (M.?) Cente-' 
nius und seine amtliche iStellung 
S. 101, A. 7; S. 109 f. {A. 48); Ge- 
schichtliches über Plestia Ä 106 f. 
Pol/bius 8. Plestia. 

Terantiiui, Wiener Ffagment 8 84 ff,; 
Ortbographica S. 86. 

trigonus lusus S. 309. 

Trypliiodorus (imd Kolluthus): handsclir. 
Überlieferung *S'. 116 ff.; Hexameter 
S. 161 ff.; Elision S. 173 ff.; Gram- 
matisches (Flexion) S. 126 f.; ätial 
elpni^^va tS, 123; Verhältnis zu Noauo« 
& 179 N» & — TrypUodoriM V. 3 
8, 146 f.; 81 8 119, A. 7; 4$ 8. ISO; 
T8 8 119; 107 8. 119 f.; 148 & 119; 
188 S. 140; 189 ff. S. 140, A. 54; 
206 S. 134; 336 S. 117 f.; 342 S. 119; 
410 S. 119; 421 S. 173; 442 S. 137, 
A. 46; 456 S. 139; 482 S. 119; b02 
S. 144, A. 59; 536 ff. S. 118 f.; 545 
S. 147 f.; 578 S. 131 f.; 625 S. 141; 
649 S. 125 ; 664 f. & 149, A, 67', 
674 8 14», Ä. 64; 688 & 174, 

Valerius Maximus (die Beitr^^ an den 
einzelnen Steilen nach der Reihen- 
folge des Textes geordnet) S. 266 ff . 

— Bemerkungen stt den Epitomatoreo 
S. 281 

Xenophon TTdpot bandsehr« Oberl. 8, 

— II, 8 iS: 76; m, 14 8. 74; lY, 49 
S. 75. — Pa. Xen. 'AOf)V. TToX.: 
handschr. Überl. S. 59 ff.; Inhalts- 
übersicht S. 29 ; Disposition S. 36 ff.; 
Tendenz und Charakter S. 54 ff. — 
I, 2 S. 36; 3 S. 37; 4 S. 37 f.; 5 
S. 17; 11 S. 66 u. 77 ff.; 13 S. 38 f.; 
14 iS; 78 f. ; II, 5 S. 67 f.; 11 S. 46 ff.; 
17 S. 68 tt. 80 ff. ; 19 S. 50 ff. u. 64; 
m, 7 8,89; 11 8,69 f.; 18 a34jf. 
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Album auserlesener Gegenstände der Antiken -Sammlung des 
AUerhöchston Kaiserhauses. HeraDsgegebeu mit Genebmigimg des 
hohen Oherstkämmerer* Amtes Seiner k. o. k. Apostolischen Majestät 
von Bohert Ton Sehneider. Fflnfzig lichtdnicktafeln in Folio mit 

erläuterndem Teit. (lY, 20 S.) In Mappe 25 M. 

Babrii fabolae recensuit Michael Gitlbauer. 8^ iiV. 160 S.] 

1 M. 60 Pf. 



Bojesen-Hoffa, kurzgefasstes fiandbucli der griecliisoheiL Anü- 
qnit&ten. Zweite Auflage. Bearbeitet von Emil Szanto. gr. 8". 

VL 216 S.] 4 M. 

— — kurzgefasstes Handbuch der römischen Antiquitäten und der 
römlsdien LiteraturgefloMeMe. Vierte Auflage. Bearbeitet Ton 
Wiihehn Enbitschek. gr. 8^ [XU. 256 S.] 4 M. 

Dissertationes phllologae Vindobonenses. Volumen qaartum. 8". 

(IV, 204 S.) 1893. 4 M. 

Inhalt: De tertio Andriae exitu, quem exhibet Codex Krlangensis CC(^., 
disputavit Fridericus Fal b n* « Ii t. — De roincidentia cinsque usu Plaiitiiio et 
Terentiaüo, scripsit Carolus JSiguiuiid. — De imaginibus bimüiiudiuibasque, 
quae in dsudiani carminibus inveniuntur, disputarit Carolas Muellner. 

Volumen quintum. 8". (VI, 184 S.) 181)5. 4 M. 

Inhalt: De troporum in L Annaei Senerae tragoediis, genoribus potio- 
ribus, scripsit Alexander Gab eis. — Quaestiones de Theocriti oarmin«' XXV 
et Moschi cariniut» IUI, scripsit Carolus Prinz. — De versu Sotadeu, scripsit 
Felix Po dh or sky. 

Diwan, der, des Lebid. Nach einer Handschrift zum ersten Male 
herausgegeben von J üsuf-Dij ä- Ad-D in Al-Chälidl, Prof. a. d. 
k. k. orient. Akademie, gr. 8". [162 S.] 7 M. 

Gitlbauer, Dr. Michael, de codice Liviano vetastissimo Vindobonensi. 
gr. S\ [136 S.] 5 M. 20 Pf. 

Hartmann, Lndoviens M., Ecclesiae 8. Mariae in Via Lata Tahnlarinm. 

40. (Text XXXII, 106 S. und 21 Tafeln in Mappe). 18 M. 
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Hoirmann, Prof. Dr. Emanuel, Das Modiu-GesetK im lateinisohen 
Zeitsstze. Antirort anf William Gardner Hale's „The wm-Con- 

■ struetions". 8". [VI. 44 S.J 1 M. 

Kaluiniacld, Aem. Actas epifttolaeque apostolorom palamloTenice. 

gr. 8". [XXXVI. 376 S.] Hit 1 Lichtdruck-Tafel. 14 M. 

Kukula, Biccardus Cornelius, de GrncLaü codice yetostissimo. gr. 8^ (TV. 
72 S.] 2 M. 

Reisch, de mnsicis Graeooram oertamlEibiis oapita qvattaor. 
Ad snmmos in philosophia hpnores ab amplissimo philosopboram 

ViüdoboüeDsium ordine rite impetrandos. gr. 8". [IV. 124 S.] 4 M. 

Saatfeld, Dr. Gunther Alexander E. A., Tensaimis itatognraeoiis. Aus- 
führliches historisch-kritisches Wörterbuch der griechischen Lehn- und 
Fremdwörtei- im Lateimscheü. gr. 8", [IV. 592 S.] 6 M. 

Studien« Wiener. Zeitschrift fOr classische Philologie. Sapplement der 

Zeitschr. für die österr. Gymnasien. Redacteure: Karl Sehen kl, 
F. Marx. I.— XVIII. Jahrgang (ä 2 Hefte). 1879-1896. gr. 6 M. 



Thumser, Victor, de civium Atheniensium muneribus eoramque im 
munitate. gr. [IV. 152 S.J .4 -M. 

üntersnchnngen , archäologische, auf Samothrake. Ausgef&hrt im 
Auftrage des k. k. Minibteriums für Cultus und Unterricht von Otto 
Benndorf, Alexander Gonze, Alois Hauser, Georg ÜTiemann. 
2 Bände. Fol 230 M. 

Band I [92 8.] Hit 86 Holssehnltten und 72 TaÜBhi. 100 M. 

Band II. [124 8.] Hit 48 Hdischnitten und 76 Tafehi. 130 IL 

Wolfsgruber, Dr. Cölestin, Bonedictiner zu den Schotten in Wien. 
Van der navolginge Cristi ees boeke. Aus dem Codex m. s. der 

Bibliothek des Benedictiner-Stiftes Schotten, zugleich mit einem ^vijften 
boeck van Qui seqiiitur • nach der Handschrift der Maatschappij van 
nederl. letterkunde zu Leiden herausgegeben. Mit einem Facsimile in 
Farbendruck. 8". [XXXZ. 330 S.] 6 M. 
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